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Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft ver Himmel heiter, 
Tauſend zählt ihr und nod) weiter. 


In wenig Stunden 
Hat Gott das Nechte gefunden. 


Wer Gott vertraut, 
Iſt Schon auferbaut. 


Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Men Gott betrügt, der ift wohl betrogen. 


Das Unfer Vater ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen, 
Wenn einer auch Bater Unfer flebt, 
In Gottes Namen, laß ihn beten. 


Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urſprünglicher Natur, 

Ein holder Born, in welchem ich bade, 
Iſt Ueberlieferung, ift Gnade. 
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Was wär” ein Gott, der nur von augen ftieRe, 
Im Kreis das Al am Finger laufen liege! 


Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Si, Sih in Natur zu hegen, 

Sp daß, was in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 


Im Innern ift ein Univerſum aud); 
Daher der Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, das Beſte mas er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dich ans Weil, und frage nicht Warıım ? 


Willſt du ins Unendliche jchreiten, 
Geh nur im Endlichen nad) allen Seiten. 


Willſt du did) am Ganzen erquiden; 
So mußt du das Ganze im Kleinften erbliden, 


Aus tiefem Gemüth, aus dev Mutter Schooß 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doch joll das Kleine je werden groß, 

Sp muß es fi) rühren und regen, 
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Da, wo das Waſſer ſich entzweit, 
Wird zuerft Lebendig's befreit. 


Und wird das Waſſer ſich entfalten, 

Sogleich wird ſich's lebendig geftalten ; 
Da wälzen ſich Thiere, fie trodnen zum Fler, 
Und Pflanzen- Gezweige fie dringen hervor. 


Durchſichtig erfcheint die Luft fo ven 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Eutzündet werden fie ſich begegnen; 
Da wird’8 Metall und Steine regnen. 


Denn was das Feuer lebendig erfaßt, 
Dleibt nicht mehr Unform und Erdenlaſt. 
Berflüchtigt wird e8 und umfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 


Und jo fommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urſprung gab. 
Sleicherweife find wir aud) gezüichtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 


Und wer durch alle die Elemente 
Feuer, Luft, Waſſer und Erde vente, 
Der wird zuletzt ſich überzeugen, 
Er jey fein Weſen ihres Gleichen. 


„Was will die Nadel nad) Norden gekehrt?“ 
Sic) ſelbſt zu finden, es ift ihr verwehrt. 
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Die endliche Auhe wird nur verjpürt, 
Sobald der Pol den Pol berührt. 


Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daf er die Pole für ewig entzweit. 


Magnetes Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, als Lieb’ und Ha. 


MWirft du deines Gleichen kennen lernen, 
Sp wirft du dich gleich wieder entfernen. 


Warum tanzen Bühchen mit Mädchen jo gen? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 


Dagegen die Bauern in der Schente 
Prügeln fich gleich mit den Beinen der Bänke. 


Der Amtmann jchnell das Uebel ftillt, 
Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 


Soll dein Compaß dic) richtig leiten, 
Hüte did vor Magnetftein‘, die dich begleiten. 


Berdoppelte fid) der Sterne Schein, 
Das AL wird ewig finfter ſeyn. 





„Und was fi) zwiſchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, jo wie die Körperwelt. 


An der Finfternig zufammengejchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 


Schwarz und Weiß, eine Todtenſchau, 
Bermifcht ein niederträchtig Grau. 


Will Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz durchſicht'gen wählen. 


Du aber halte did) mit Liebe 
An das Durchicheinende, das Trübe. 


Denn fteht das Trübſte vor der Some, 
Da fiehft die herrlichſte Purpur-Wonne. 


Und will das Licht ſich dem Trübſten entwinden, 
So wird es glühend Roth entzünden. 


Und wie das Trübe verbunftet und weicht, 
Das Nothe zum hellften Gelb erbleicht. 


Iſt endlic) dev Aether rein und klar, 
Iſt das Licht weiß, wie e8 anfangs war. 
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Steht vor dem Finftern milchig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blan. 


Auf Bergen, in der reinſten Höhe, 
Tief Röthlichblau iſt Himmelsnähe. 


Du ſtauneſt über die Königspracht, 
Und gleich iſt ſammetſchwarz die Nacht. 


Und ſo bleibt auch, in ewigem Frieden, 
Die Finſterniß vom Licht geſchieden. 


Daß fie mit einander ftreiten können, 
Das ift eine baare Thorheit zu nennen. 


Sie ftreiten mit der Körperwelt, 
Die fie ewig auseinander hält, 


Sprichwörtlich. 


Lebſt im Volke; jey gewohnt, 
Keiner je des Andern ſchont. 


Wenn ich den Scherz will ernfthaft nehmen, 
So foll mid) Niemand drum beſchämen; 

Und wenn ich den Ernft will jcherzhaft treiben, 
Sp werd’ id) immer derſelbe bleiben. 


Die Luft zu reden fommt zu vechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde. 


Ich jah mid um, an vielen Orten, 
Nach Inftigen geſcheidten Worten ; 

An böſen Tagen mußt’ ich mic, freuen, 
Daß diefe die beiten Worte verleihen. 


Im neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh’ und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 
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Willſt luſtig leben, 
Geh mit zwei Säcken, 
Einen zum Geben, 
Einen um einzuſtecken. 
Da gleichſt du Prinzen, 
Plünderſt und beglückſt Provinzen. 


Was in der Zeiten Bilderſaal 
Jemals iſt trefflich geweſen, 
Das wird immer einer einmal 
Wieder auffriſchen und leſen. 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 


Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 


Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 

Wo aber des Menſchen Wachsthum ruht, 
Dazu jeder ſelbſt das Beſte thut. 


Willſt du dir aber das Beſte thun, 
So bleib nicht auf dir ſelber ruhn, 
Sondern folg' eines Meiſters Sinn; 
Mit ihm zu irren iſt dir Gewinn. 


— — 
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Benutze redlich deine Zeit! 
Willft was begreifen, ſuch's nicht weit. 


Zwilchen heut und morgen 
Liegt eine lange Frift, 
Lerne ſchnell bejorgen, 
Da du noch munter biſt. 


Die Dinte macht uns wohl gelehrt, 
Doch ärgert ſie, wo ſie nicht hingehört. 
Geſchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Dintenklecks ein böſer Streich. 


Wenn man fürs Künftige was erbaut, 
Schief wird's von vielen angeſchaut. 
Thuſt du was für den Augenblick, 
Vor allem opfre du dem Glück. 


Mit einem Herren ſteht es gut, 
Der, was er befohlen, ſelber thut. 


Thu' nur das Rechte in deinen Sachen; 
Das Andre wird ſich von ſelber machen. 


Wenn jemand ſich wohl im Kleinen däucht, 
So denke, der hat ein Großes erreicht. 


Glaube nur, du haſt viel gethan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 
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Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbedeckt. 


Der Vogel iſt froh in der Luft gemüthet, 
Wenn es da unten im Neſte brütet. 


Wenn ein kluger Mann der Frau befiehlt, 
Dann ſey es um ein Großes geſpielt; 

Will die Frau dem Mann befehlen, 

So muß ſie das Große im Kleinen wählen. 


Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der ſieht man's am Geſicht wohl an. 


Eine Frau macht oft ein bös Geſicht; 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. 


Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erſt prügelt er, dann kämmt er ſeine Frau. 


Ein ſchönes Ja, ein ſchönes Nein, 
Nur geſchwind! ſoll mir willkommen ſeyn. 


Januar, Februar, Merz, 
Du biſt mein liebes Herz. 
Mai, Juni, Juli, Auguſt, 
Mir iſt nichts mehr bewußt. 


at nn lat 
’ 


— 


13 


Neu-Mond und gefüßter Mund, 
Sind gleidy wieder hell und friſch und geſund. 


Mir gäb' es feine größre Bein, 
War’ ic im Paradies allein. 


Es ließe ſich alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 


Nur heute, heute nur laß dic) nicht fangen, 
Sp bift du hundertmal entgangen. 


Geht's in der Welt div endlich fchlecht, 
Thu’ was du willft, nur habe nicht vecht. 


Zücht'ge den Hund, den Wolf magft du peitjchen; 
Graue Haare follft du nicht veizen. 


Am Fluſſe kannſt du ſtemmen und häkeln; 
Ueberſchwemmung läßt ſich nicht mäkeln. 


Tauſend Fliegen hatt’ ic) am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mic, eine beim frühften Tagen. 


Und wärſt du auch zum fernften Ort, 
Zur Heimften Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es div, du findeft dort 
Tabak und böfe Zungen, 
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Wüßte nicht, was fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 


Tief? das Brod, wie die Haafen laufen, 
Es foftete viel Schweiß, es zu Faufen. 


Will Bogelfang dir nicht gerathen ; 
Sp magft du deinen Schuhu braten. 


Das wär’ dir ein Schönes Gartengelande, 
Wo man den Weinftofd mit MWürften bände. 


Du mußt did niemals mit Schwur vermeſſen: 
Bon diefer Speife will ich nicht eſſen. 


Mer aber vecht bequem ıft und faul, 
Flög' dem eine gebratne Taube ins Maul, 
Er würde höchlid) ſich's verbitten, 

Wär’ fie nicht auch geſchickt zerichnitten. 


Freigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der fommt, von der Kate Sped zu erbitten. 


Haft deine Kaftanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 


Das find mir aluböfe Biſſen, 
- An denen die Säfte ermürgen müſſen. 


EEE TEE, | ’ 
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Das iſt eine von den großen Thaten, 
Sid) in feinem eignen Fett zu braten. 


Geſotten oder gebraten! 
Er iſt ans Feuer gerathen. 


Gebraten oder gejotten! 

Ihr follt nicht meiner ſpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr ſeyd doch morgen geröftet. 


Mer Ohren hat, foll hören ; 
Mer Geld hat, ſoll's verzehren. 


Der Mutter jchen?’ ich, 
Die Tochter dent’ ic). 


Kleid’ eine Säule, 
Sie fieht wie eine Fräule. 


Schlaf’ ich, fo jchlaf’ ich mir bequem, 
Arbeit’ ih, ja, ich weiß nicht went. 


Ganz und gar 

Din ich ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken gerathen nicht. 


—. 
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Mil meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ftehn. 


Wohl unglüdjelig ft ver Mann, 

Der unterlaßt das, was er fan, 

Und unterfängt fih, was er nicht verfteht ; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 


Du trägft jehr leicht, wenn du nichts haft, 
Aber Keihthum ift eine leichtere Yaft. 


Alles in der Welt läßt fid) ertragen, 
Kur nicht eine Reihe won ſchönen Tagen. 


Was räucherſt du nun deinem Todten? 
Hätt'ſt du's ihm ſo im Leben geboten! 


Ja! Wer eure Verehrung nicht kennte: 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente. 


Willſt du dich deines Werthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 


Will Einer in die Wüſte pred'gen, 

Der mag ſich von ſich ſelbſt erled'gen; 
Spricht aber Einer zu ſeinen Brüdern, 
Dem werden ſie's oft ſchlecht erwiedern. 
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Laß Neid und Mißgunſt ſich verzehren, 

Das Gute werden fie nicht wehren. 

Denn, Gott jey Danf! es ift ein alter Braud) : 

Sp weit die Sonne fcheint, fo weit erwärmt fie auch. 


Das Interim 

Hat den Schalf hinter ihm. 
Mie viel Schälfe muß e8 geben 
Da wir alle ad Interim leben. 


Was fragft du viel: wo will's hinaus, 
Wo oder wie kann's enden? 

Ich dachte, Freund, dur bliebft zu Haus, 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 


Diele Köche verfalzen den Brei; 
Bewahr' uns Gott vor vielen Dienern! 
Wir aber find, gefteht es frei, 

Ein Lazareth von Medieinern. 


Ihr meint, ich hätt! mid) gewaltig betrogen ; 
: Hab's aber nicht aus den Fingern gefogen. 


Noch ſpuckt der Babylon’iche Thurn, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 
Copernicus den jeinen, 
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Denn bei den alten lieben Todten 
Braucht man Erklärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blanf zu verftehn ; 
Doch ohne Dollmetſch wird's auch nicht gehn, 


Sie ſagen: das muthet mich nicht an! 
Und meinen, ſie hätten's abgethan. 


In meinem Revier 

Sind Gelehrte geweſen; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten ſie keines leſen. 


Viel Rettungsmittel bieteſt du! was heißt's? 
Die beſte Rettung, Gegenwart des Geiſt's! 


Laß nur die Sorge ſeyn, 

Das giebt ſich alles ſchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 


Dann iſt einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 


Du treibſt mir's gar zu toll. 
Ich fürcht', es breche! 

Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 
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Du bift jehr eilig, meiner Treu! 
Du fuchft die Thür und läuft worbet. 


Sie glauben mit einander zu ftreiten, 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 


Haben’s gekauft, es freut fie baß; 
Ch man’s denkt, jo betrübt fie das. 


Willſt du nichts Unnüges kaufen, 
Muft du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 


Langeweile ift ein böſes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verbaut. 


Wird ung eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wünſchen wir uns Yangeweil. 


Daß fie die Kinder erziehen fünnten, 
Müßten die Mütter feyn wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gehört aber freilich Waller dazır. 


Das junge Volk, es bilvet ſich ein, 

Sein Tauftag jollte der Schöpfungstag feyn. 
Möchten fie doc) zugleich bedenken 

Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 


„Nein! heut’ ift mir das Glück erboſ't!“ — 
Du, fattle gut und reite getroft! 


Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Biel berathen und lange gezaudert, 
Und endlich giebt ein böſes Muß 
Der Sade widrig den Beichluf. 


Eine Breſche ift jeder Tag, 

Die viele Menjchen erftürmen. 
Mer auch in die Lücke fallen mag, 
Die Todten ſich niemals thürmen. 


Menn einer jchiffet und reifet, 
Sammelt er nad) und nad) immer em, 
Mas fi) am Leben, mit mancher Pein, 
Wieder ausſchälet und meilet. 


Der Menſch erfährt, er jey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen legten Tag. 


Das Glück deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldwage. 

Wirſt du die Krämer-Wage nehmen, 

Sp wirft du dic) ſchämen und dich bequemen. 


Haft du einmal das Nechte gethan, 

Und fieht ein Feind nur Scheeles daran; 
So wird er gelegentlich, ſpät oder früh, 
Daſſelbe thun, er weiß nicht wie. 
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Willſt vu das Gute thun, mem Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteft du aber zu früh erfterben, 
Wirft du von Künftigen Danf erwerben. 


Was giebt uns wohl den Ichönften Frieden, 
ALS frei am eignen Glüd zu ſchmieden. 


Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergößt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Großmama Natur 
Manchmal einen närriſchen Einfall haben. 


Ungebildet waren wir unangenehm; 
Jetzt ſind uns die Neuen ſehr unbequem. 


Wo Anmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 


Ihr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erſt lebt' ich roh, jetzt unter den Rohen. 
Den Fehler, den man ſelbſt geübt, 
Man auch wohl an dem andern liebt. 


Willſt du mit mir haußen, 
So laß die Beſtie draußen. 
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Wollen die Menjchen Beftien jeyn, 

Sp bringt nur Thiere zur Stube herein; 
Das Widerwärtige wird ſich mindern, 
Wir find eben alle von Adams Kindern. 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um did) her. 


Sag’ mir, was ein Hhpochonprift 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund ift. 
In Bildergalerien geht er jpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn veriren. 


Der Hypochonder ıft bald curirt, 
Wenn eud) das Leben recht cujonirt. 


Du follft mit dem Tode zufrieden jeyn, 
Warum machft du dir das Leben zur Pein? 


Keim tolleres Verſehen kann jeyn, 
Giebſt einem ein Feſt, und lädſt ihn nicht ein. 


Da ſiehſt du nun, wie's einem geht, 
Weil ſich der Beſte von ſelbſt verſteht. 


Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu' als hätteſt du's nicht gezählt; 
Er wird es in ſein Schuldbuch ſchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 
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Suche nicht vergebne Heilung! 
Unfrer Krankheit ſchwer Geheimniß 
Schwankt zwifchen Ueberetlung 
Und zwiſchen Verſäumniß. 


Ja, ſchelte nur und fluche fort, 

Es wird ſich Beßres nie ergeben; 

Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort: 

Wer nicht verzweiflen kann, der muß nicht leben. 


Ich ſoll nicht auf den Meiſter ſchwören, 
Und immerfort den Meiſter hören! 
Nein, ich weiß er kann nicht lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 


Mich freuen die vielen Guten und Tücht'gen, 
Obgleich ſo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutſchen wiſſen zu bericht'gen, 

Aber ſie verſtehen nicht nachzuhelfen. 


„Du kommſt nicht ins Ideen-Land!“ 
So bin ich doch am Ufer bekannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem iſt Ankerwerfen doch wohl erlaubt. 


Meine Dichtergluth war ſehr gering, 
So lang ich dem Guten entgegen ging; 
Dagegen brannte ſie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Uebel floh. 
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Zact Gedicht, wie Negenbogen, 

MWird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergente 

Das Element der Melancholie. 


Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

Als man mich ſchon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauchen. 


Mer dem PBublicum dient, ift ein armes Thier; 
Er qualt ſich ab, niemand bedankt ſich dafür. 


Gleich zu ſeyn unter Gleichen, 
Das laßt ſich ſchwer erreichen: 
Du müßteft ohne Verdrießen, 
Wie der Schlechtefte zu jeyn Dich entjchließen. 


Man kann nicht immer zufammen ſtehn, 
Am wenigften mit großen Haufen. 
Seine Freunde die laßt man gehn, 

Die Menge laßt man laufen. 


Du magft an dir das Faljche nähren, 
Allein wir laffen uns nicht ſtören; 

Du fannft uns loben, kannſt uns fchelten, 
Wir laſſen e8 nicht für das echte gelten. 


/ 
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Man foll ſich nicht mit Spöttern befaljen; 
Mer will fich fir nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man fich aber zevreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 


Shriftfindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sanct Chriftoph das Kind über Waſſer hält; 
Sie haben es beid’ und angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 


Epheu und em zärtlich Gemüth 

Heftet fi an und grünt und blüht. 

Kann es weder Stamm nod) Mauer finden, 
Es muß verdorren, e8 muß verſchwinden. 


Zierlich denken und ſüß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefſten Innern. 


Ich träumt' und liebte ſonnenklar; 
Daß ich lebte, ward ich gewahr. 


Wer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 


Wann magft du di am Liebjten bücken? 
Dem Liebchen Frühlingsblume zu pflüden. 


Dod) das ift gar fein groß Verdienft, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Gewinnt. 
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Die Zeit fie mäht fo Roſen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 


Genieße, was der Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe ſüß. 


Glückſelig ift, wer Liebe rein genießt, 
Weil doc zuleßt das Grab jo Lieb’ als Haß verichlieft. 


Biele Lieb' hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelo8 geftrebet; 

Und Verdrießliches erworben, 
Wenn ich faft für Lieb’ geftorben. 
Sp du e8 zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 


Thut dir jemand mas zu lieb, 
Nur gefchwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Danfesblume, aus ftilem Garten. 


Doppelt giebt, wer gleich giebt, 
Hundertfach, der gleich giebt 
Was man wünscht und liebt. 


„Warum zauderft du jo mit deinen Schritten ?“ 
Nur ungern mag ich ruhn, 

Will ich aber was Gutes thun, 

Muß ich erſt um Erlaubniß bitten, 
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Was willft vu lange vigiliven, 
Did) mit der Welt herumeriren? 
Nur Heiterfeit und grader Sinn 
Berichafft dir endlichen Gewinn. 


Wem wohl das Glück die ſchönſte Palme beut? 
Wer freudig thut, ſich des Gethanen freut. 


Gleich ift alles verfühnt, 
Wer redlich ficht, wird gefrönt. 


Du wirfeft nicht, alles bleibt jo ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 


In des MWeinftods herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beſſer. 


Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 

Dann iſt ſie reſpectabel, 

Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 

Es iſt ſehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 


Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß es uns ſchlecht ergangen. 
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Seh’ ih an Andern große, Eigenichaften, 
Und wollen die an mir aud) haften, 
Sp werd’ ich fie in Liebe pflegen; 
Geht's nicht, To thu' ich was anders dagegen. 


Ich, Egoift! — Wenn ich's nicht bejjer wüßte! 
Der Neid, das tft der Egoiſte! 

Und was id auch für Wege geloffen, 

Aufm Neivpfad habt ihr mich nie betroffen. 


Nicht über Zeit- noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beklagen; 

Nachbarn werden ganz andere Poſſen, 
Und auch Künftige, über dich ſagen. 
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Im Vaterlande 

Schreibe, was dir gefällt: 
Da ſind Liebesbande, 

Da iſt deine Welt. 


Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Hauſe nur iſt Maaß und Ziel. 


Warum werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart ſie zuweilen kleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig ſeyn. 
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Sp kommt denn aud) das Dichtergente 
Durd) die Welt, und weiß nicht wie. 
Guten Vortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluſt den Gewinn. 


„Immer denf ich: mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!” 
Zerftücle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Vereinige e8 und dur machft dir's ſchwer. 


„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 

Die Hoffnung ift’8, die finnet und dichtet, 
Und da fann ich noch immer luftig jeyn. 


Nicht alles ift an eins gebunden, 

Seyd nur nicht mit euch jelbft im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 


Wer uns am ftrengften Fritifirt ? 
Ein Dilettant, der ſich reſignirt. 


Durch Vernünfteln wird Poefie vertrieben, 
Aber fie mag das Bernünftige lieben. 
» * 


„Wo iſt der Lehrer, dem man glaubt?“ 
Thu', was dir dein kleines Gemüth erlaubt. 
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Glaubſt Dich zu kennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schlechte göttlicd nennen. 


Wer Gott ahnet ift hoc) zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 


Macht's einander nur nicht jauer, 
Hier find wir gleich, Baron und Bauer. 


Warum und Gott jo wohl gefällt? 
Weil er fich uns nie in den Weg ftellt. 


Wie wollten die Fischer fid) nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 


Wie Kirichen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 


„Warum hat dic, das fehöne Kind verlafjen ?“ 
Ich kann fie Darum doch nicht halfen: 

Sie ſchien zu fürchten und zu fühlen, 

Ic werde das Prävenire fpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Ruh; 
E8 gehört mehr zum Tanz, 

AS rothe Schuh. 
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Was id) nicht weiß 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ic) weiß 
Machte mic, heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wie's werden müßte. 


Dft, wenn bir jeder Troft entflieht, 
Mußt du im Stillen dic) bequemen, 
Nur dann, wenn dir Gewalt gefchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unrecht, das Div widerfährt, 

Kein Menſch den Blick zur Seite kehrt. 


Was ärgerft du did) über fälſchlich Erhobne! 
Wo gab’ e8 denn nicht Eingejchobne ? 


Worauf alles anfommt? das ift fehr fimpel! 
Bater verfüge, eh's dein Gefinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 


Eigenheiten, die werden jchon haften ; 
Cultivire deine Eigenjchaften. 


- 


Biel Gewohnheiten darfft du haben, 
Aber feine Gewohnheit! 

Dieß Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 


— — 
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Das Rechte, das ich viel gethan, 
Das ficht mich nun nicht weiter an, 
Aber das Falſche, das mir entjchlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 


Gebt mir zu thun, 

Das find reihe Gaben! 
Das Herz kann nicht ruhn, 
Will zu Schaffen haben. 


Ihrer viele wiſſen viel, 

Bon der Weisheit find fie weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sic) jelbft hat niemand ausgelernt. 


Man hat ein Schimpf-Lied auf did) gemacht; 
Es hat’3 ein böſer Feind erdacht. 


Laß ſie's nur immer fingen, 
Denn e8 wird bald verflingen. 


Dauert nicht fo fang in den Landen 
Als das: Chrift ift erftanden. 


Das dauert ſchon 1800 Jahr, 
Und em paar drüber, das ift wohl wahr! 
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Wer ıft denn der ſouveräne Mann ? 
Das iſt bald gejagt: 

Der, den man nicht hindern kann, 
Ob er nad) Gutem oder Böſem jagt. 


Entzwei und gebiete! Tüchtig Wort; 
Berein’ und leite! Beßrer Hort. 


Magft du einmal mid, hintergehen, 
Merk' ich's, jo laſſ' ich's wohl gejchehen; 
Geftehft du mir's aber ins Geficht, 
In meinem Leben verzeih’ ich's nicht. 


Nicht größern VBortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verbienft erkennen. 


„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, jehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ftand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 


„Was fchnitt dein Freund für ein Geficht 
Guter Gefelle, das verfteh’ ich nicht. 

Ihm ift wohl fein fü Geficht verleidet, 
Daß er heut ſaure Gefichter ſchneidet. 


Ihr fucht die Menjchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Mer tiefer fieht gefteht fich frei, 

Es ift was Anonymes dabei. 


Goethe, fämmtl. Werfe. IM. 3 
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Mancherlei haft du verſäumet: 
Statt zu handeln, haſt geträumet, 
Statt zu denken, haſt geſchwiegen, 
Sollteſt wandern, bliebeſt liegen. 


Nein, ich habe nichts verſäumet! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 


Heute geh' ich. Komm' ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo ſo viel ſich hoffen läßt, 

Iſt der Abſchied ja ein Feſt. 


Was ſoll ich viel lieben, was ſoll ich viel haſſen; 
Man lebt nur vom leben laſſen. 


Nichts leichter als dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vortheil heucheln. 


„Wie konnte der denn das erlangen?“ 
Er iſt auf Fingerchen gegangen. 


Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erſt unter ihnen wohnen. 
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Erfenne dich! — Was joll das heißen? 
Es heißt: jey nur! und ſey aud) nicht! 
Es iſt eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der ſich in der Kürze widerfpricht. 


Erkenne dich! — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erfenn’ ic) mich, jo muß ich gleich davon. 


Als wenn ic auf den Masfenball käme 
Und gleich die Larve vom Angeficht nahme. 


Andre zu fennen, das mußt du probiven, 
Ihnen zu jchmeicheln oder fte zu veriren. 


„Barum magjt du gewiſſe Schriften nicht lefen 9“ 
Das ift auch font meine Speiſe gemejen ; 

Eilt aber die Naupe ſich einzuſpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 


Was dem Enfel jo wie dem Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles aufommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verſäumet. 


Verweile nicht und fey dir felbft ein Traum, 
Und wie du reifeft, danfe jedem Naum, 
Bequeme dich dem Heißen wie dem Kalten; 
Div wird die Welt, du wirft ihr nie veralten. 


36 
Ohne Umſchweife 
Begreife 
Was dich mit der Welt entzweit; 
Nicht will ſie Gemüth, will Höflichkeit. 


Gemüth muß verſchleifen, 
Höflichkeit läßt ſich mit Händen greifen. 


Was eben wahr iſt aller Orten 
Das ſag' ich mit ungeſcheuten Worten. 


Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 


Daß von dieſem wilden Sehnen, 
Dieſer reichen Saat von Thränen 
Götterluſt zu hoffen ſey, 
Mache deine Seele frei! 


Der entſchließt ſich doch gleich, 
Den heiß' ich brav und kühn! 
Er ſpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 


Daß Glück ihm günſtig ſey, 
Was hilft's dem Slöffel? 
Denn regnet's Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 
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Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 


Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gejchaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Biſſen giebt es zu fauen: 

Wir müſſen erwürgen oder fie verbauen, 


Ein Fluges Volk wohnt nah dabet, 

Das immerfort fein Beſtes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werden jollte, 


Sechs und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mic) denn einen Prahler ? 

Habt ihr dod) andre nicht gefcholten, 

Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 


Niederträchtigers wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 


Was hat div das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich au. 


Liebesbücher und Jahrgedichte 
Machen bleich und hager; 

Fröſche plagten, ſagte die Geſchichte, 
Pharaonem auf ſeinem Lager. 
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So fchließen wir, daß in die Läng' 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Bernunft ift hoch, Verſtand ift ftreng, 
Wir raſſeln drein mit Scellen. 


Diefe Worte find nicht alle in Sachſen, 
Noch auf meinem eignen Mift gewachfen, 
Doch, was für Samen die Fremde bringt, 
Erzog id) im Lande gut gebüngt. 


Und felbft ven Leuten du bon ton 
Iſt diefes Büchlein luſtig erſchienen: 
Es iſt fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 
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Bahme Fenien. 


Ille, velut fidis arcana sodalıbus, olim 
Credebat libris: neque, si male cesserat, unquam 
Decurrens alio; neque si bene: quo fit, ut omnis 
Votiva pateat veluti descripta tabella 
Vita senis. 

HoRAT. Serm. 11. I. v. 30. etc. 
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Ich rufe dich, werrufnes Wort, 

Zur Ordnung auf des Tags: 

Denn Wichte, Schelme ſolchen Schlags 
Die wirken immer fort. 


„Barum wilft du dich won uns allen 
Und unſrer Meinung entfernen ?“ 
Ich fchreibe nicht euch zu gefallen, 
Ihr follt was lernen! 


„Iſt denn das klug und mwohlgethan? 

Was willft du Freund und Feinde Franken!” 
Erwachſne gehn mic nichts mehr a, 

Ich muß nun an die Enkel denken. 


Und ſollſt auch du und du und du 
Nicht gleich mit mir zerfallen ; 
Was ich den Enkel zu Liebe thu’, 
Thu’ ich euch allen. 
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Berzeiht einmal dent rafchen Wort 
Und jo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jetzo wär's nicht ganz am Ort 
Wie bis hieher zu zaudern. 


Wer in der Weltgeſchichte lebt, 

Dem Augenblick ſollt' er ſich richten? 

Wer in die Zeiten ſchaut und ſtrebt, 

Nur der iſt werth zu ſprechen und zu dichten. 


„Sag mir worauf die Böſen ſinnen?“ 
Andern den Tag zu verderben, 

Sich den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen ſie, heiße erwerben. 


„Was iſt denn deine Abſicht geweſen 
Jetzt neue Feuer anzubrennen?“ 
Diejenigen ſollen's leſen, 

Die mich nicht mehr hören können. 


Einen langen Tag über lebt' ich ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 


„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
Lange lebten wir gern auf Erden, 

Was willſt du uns für Lehre ſagen?“ — 
Keine Kunſt iſt's alt zu werden, 

Es iſt Kunſt es zu ertragen. 
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Nachdem einer ringt, 

Alſo ihm gelingt, 

Wenn Manneskraft und Hab' 
Ihm Gott zum Willen gab. 


Den hochbeſtandnen Föhrenwald 

Pflanzt' ich in jungen Tagen, 

Er freut wich jo! —! —! — Man wird ihn bald 
Als Brennholz nieverfchlagen. 


Die Art erklingt, da blinkt ſchon jedes Beil, 
Die Eiche fallt und jeder holzt fein Theil. 


Ein alter Mann ift ftetS em König Year! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, ftritt, 

Iſt längft vorbei gegangen, 

Was mit und an dir liebte, litt, 

Hat fi) wo anders angehangen ; 

Die Jugend ift um ihretwillen hier, 

Es wäre thörig zu verlangen: 

Komm ältele du mit mir. 


Gutes zu empfangen, zu erweifen 
Alter! geh’ auf Reiſen. — 
Meine Freunde 

Sind aus einer Mlittelzeit, 

Eine jchöne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt 

Haben fie von mir gelernt 
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Im Geſinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten, 

Ih hab’ ihnen nichts abzubitten; 
AS Perſon fomm’ ich neu, 

Wir haben fein Conto mit einander, 
Sind mie im Paradies felbander. 


‚Mit viefer Welt iſt's feiner Wege richtig; 
Bergebens bift du braw, vergebens tüchtig, 
Sie will uns zahm, fie will fogar und nichtig! 


Bon heiligen Männern und von metjen 
Ließ ich mich vecht gern unterwerfen; 

Aber e8 müßte furz geſchehn, 

Langes Reden will mir nicht anftehn: 
Wornach ſoll man am Ende trachten? 

Die Welt zu fennen und fie nicht verachten. 


Haſt du e8 fo lange wie ich getrieben; 
Berfuche wie ich das Leben zu lieben. 


Ruhig ſoll ich hier werpaffen 
Meine Müh’ und Fleiß; 
Alles ſoll ich gelten laſſen 
Was ich beſſer weiß. 


Hör’ auf doch mit Weisheit zu prahlen, zu prangen, 
Bejcheidenheit würde div löblicher ftehn: 

- Kaum haft du die Fehler dev Yugend begangen, 
So mußt du die Fehler des Alters begehn. 
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Liebe leidet nicht Geſellen, 

Aber Leiden ſucht und hegt ſie; 
Lebenswoge, Well' auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt ſie. 


Einſam oder auch ſelbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor und nach einander 
Einer mit dem andern ſcheiden. 


Wie es dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nach Ruhm auch nicht am Ende jagen: 
Denn biſt du nur erſt hundert Jahr berühmt, 
So weiß kein Menſch mehr was von dir zu ſagen. 


In's holde Leben wenn dich Götter ſenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenklich dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nicht übel: allen ſcheint es ſo. 


Nichts vom Vergänglichen 
Wie's auch geſchah! 

Uns zu verewigen 
Sind wir ja da. 


Hab' ich gerechter Weiſe verſchuldet 
Dieſe Strafe in alten Tagen? 

Erſt hab ich's an den Vätern erduldet, 
Jetzt muß ichs an den Enkeln ertragen. 
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„er will der Menge widerftehn?“ 

Ic) widerftreb’ ihr nicht, ich laſſ' fie gehn: 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlid) wieder Einheit wird. 


„Warum erklärſt du's nicht und läßt fie gehn?“ 
Geht's mich denn an wenn fie mid nicht verſtehn? 


„Sag’ nur wie tragft du jo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Fürwahr fie wären unerträglich, 

Wär’ ich nicht auch unerträglich geweſen. 


Ic hör’ e8 gern wenn aud) die Jugend plappert, 
Das Neue Elingt, das Alte Flappert. 


„Warum willſt du nicht mit Gewalt 
Unter die Thoren, die Neulinge ſchlagen!“ 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ic) die Jugend ertragen! 


„Was wir denn jollen? 

Sag’ ung in diefen Tagen.” 
Sie machen was fie wollen, 
Nur jollen fie mich nicht fragen. 


„Wie doc), betrügeriicher Wicht, 
Berträgft du dic) mit allen?” 
Ich läugne die Talente nicht, 
Wenn jte mir auch mißfallen. 
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Wenn eimer auc) fich überichätt, 
Die Sterne fann er nicht. erreichen, 
Zu tief wird er herabgejett, 
Da ift denn alles bald im Gleichen. 


Fahrt nur fort nach eurer Weife 
Die Welt zu überfpinnen! 

Ic in meinem lebendigen Kreiſe 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren jollten erſt gefunden, 


Zeug’ ich die Fehler des Gejchlechts ; 
So heißt e8: thue jelbft was rechte. 


„Du Kräftiger ſey nicht fo ftill, 
Wenn auch ſich andere ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erſchrecken will 
Der muß laut ſchreien. 


„Du haſt an ſchönen Tagen 
Dich manchmal abgequält!“ 
Ich habe mich nie verrechnet, 
Aber oft verzählt. 
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Ueber Berg und Thal, 
Irrthum über Irrthum allzumal, 
Kommen wir wieder ins Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun juchen wir in furzer Zeit 
Irrgang ımd Berg aufs neue. 


Giebt's ein Geſpräch, wenn wir ung nicht belügen, 
Mehr oder weniger verftect ? 

Sp ein Nagout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherei die mir am beften ſchmeckt. 


Kennft du das Spiel, wo man, im luft’gen Kreis, 
Das Pfeifchen ſucht und niemals findet, 

Weil man's dem Sucher, ohn’ daß er's mei, 

In feines Nodes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Verſammle nur ein Tollhaus um did) her; 
Bedenke dann — das macht dich gleich gelind — 
Daß Narrenwärter ſelbſt auch Narren find. 


Wo recht viel Wiverjprüche ſchwirren 
Mag ih am liebjten wandern ; 
Niemand gönnt dem andern — 

Wie Iuftig! — das Recht zu wren, 
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Stämme wollen gegen Stämme pocen, 
Kann doch einer was der andere fann! 
Steckt doch Mark in jedem Knochen, 

Und in jedem Hemde ſteckt ein Mann. 


Hat Welſcher Hahn an ſeinem Kropf, 
Storch an dem Langhals Freude; 
Der Keſſel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz ſind ſie alle beide. 


Wie gerne ſäh' ich jeden ſtolziren, 
Könnt' er das Pfauenrad vollführen. 


„Warum nur die hübſchen Leute 
Mir nicht gefallen ſollen?“ 
Manchen hält man für fett, 

Er iſt nur geſchwollen. 


„Da reiten ſie hin! wer hemmt den Lauf!“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiſſenheit.“ 
Laß ſie reiten! da iſt gute Zeit, 

Schimpf und Schande ſitzen hinten auf. 


„Wie iſt dir's doch fo balde 
Zur Ehr' und Schmach gediehn?“ 
Blieb' der Wolf im Walde, 
So würd' er nicht beſchrien. 
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Die Freunde. 
D! laß die Sammer = Stlagen: 
Da nad den ſchlimmſten Tagen 
Man wieder froh genieft. 


Hiob. 
Ihr wollet meiner ſpotten: 
Denn, ift der Fiſch gefotten, 
Was hilft e8 daß die Duelle fließt? 


Was willft du mit ven alten Tröpfen, 
Es find Knöpfe die nicht mehr Fnöpfen. 


Laß im Yrrthum fie gebettet, 
Suche weislich zu entfliehn, 

Biſt ind Freie dur gerettet, 
Niemand jollft du nach dir ziehn. 


Ueber alles was begegnet, 
Froh, mit reinem Jugendſinn, 
Sey belehrt, e8 ſey geſegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 


Ins Sichere willſt du dich betten! 

Ich liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten, 
Wo wäre denn frohe Gewißheit? 
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„Was willſt du daß von deiner Geſinnung 
Man dir nach ins Ewige ſende?“ 
Er gehörte zu keiner Innung, 
Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


„Triebſt du doch bald dieß bald das! 
War es ernſtlich, war es Spaß?“ 
Daß ich redlich mich befliſſen, 

Was auch werde, Gott mag's wiſſen. 


„Dir warum doch verliert 

Gleich alles Werth und Gewicht?“ 
Das Thun intereſſirt, 

Das Gethane nicht. 


„So ſtill und ſo ſinnig! 

Es fehlt dir was, geſteh es frei.“ 
Zufrieden bin id), 

Aber mir tft nicht wohl dabei. 


Weißt du worin der Spaß des Lebens liegt? 
Sey luſtig! — geht &8 nicht, jo ſey vergnügt. 


Goethe, jämmtl, Werfe. IH. 4 





Bahme Fenien. 


II. 


Mit Bakis Weiſſagungen vermiſcht. 


Wir ſind vielleicht zu antik geweſen, 
Nun wollen wir es moderner leſen. 


„Sonſt warſt du ſo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo haſt du das Prahlen ſo grauſam gelernt?“ 
Im Orient lernt' ich das Prahlen. 

Doch ſeit ich zurück bin, im weſtlichen Land, 
Zu meiner Beruhigung find' ich und fand 

Zu Hunderten Orientalen. 


Und was die Menſchen meinen 
Das iſt mir einerlei; 

Möchte mich mir ſelbſt vereinen, 
Allein wir ſind zu zwei; 

Und im lebend'gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zu bleiben, 

Das andere möchte fort; 

Doch zu dem Selbſt-Verſtändniß 
Iſt auch wohl noch ein Rath: 
Nach fröhlichem Erkenntniß 
Erfolge raſche That. 
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Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
So laßt uns das ereilen 
Was unverhofft gelingt. 


Wie ihr denft oder denken follt, 

Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beften mollt, 

Hab’ ich zum Theil gethan. 

Biel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur feiner läſſig ruhn! — 

Was ich ſag' iſt Bekenntniß, 

Zu meinem und eurem Verſtändniß. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So machts denn auch vollkommner und beſſer! 
Beſſer ſollt' es heißen und vollkommner; 
So ſey denn jeder ein Willkommner. 


Wie das Geſtirn, 
Ohne Haſt, 

Aber ohne Raſt, 
Drehe ſich jeder 
Um die eigne Laſt. 


Ich bin ſo guter Dinge, 

So heiter und rein, 

Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt's keiner ſeyn. 
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Ja das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß 

Was man denkt, 

Wenn man denkt; 

Alles iſt als wie geſchenkt. 


„Barum man ſo manches leidet 
Und zwar ohne Sünde? — 
Niemand giebt uns Gehör.“ 
Wie das Thätige ſcheidet, 

Alles iſt Pfründe 

Und es lebt nichts mehr. 


„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 


„Wie weißt du dich denn ſo zu faſſen?“ 
Bas id) tadle muß ich gelten laſſen. 


„Bakis iſt wieder auferftanden!“ 
Ya! wie mir fcheint in allen Landen. 
Ueberall hat ev mehr Gewicht, 

18 bier im kleinen Neimgedicht. 


Gott hat den Menfchen gemacht 
Nach feinem Bilde; 

Dann Fam er felbft herab, 
Menſch, lieb und milde, 
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Barbaren hatten verſucht 
Sid, Götter zu machen; 
Allein fie ſahen verflucht, 
Sarftiger als Drachen. 


Wer wollte Schand’ und Spott 
Nun weiter ftenern ? 
Bermandelte ſich Gott 

Zu Ungeheuern. 


Und fo will ic), ein für allemal, 

Keine Beftien in dem Götter - Saal! 

Die leidigen Elephanten - Nüffel, 

Das umgeſchlungene Schlangen - Genüffel, 
Tief Ur- Schildkröt’ im Welten- Sumpf, 
Biel Königs-Köpf auf Einem Numpf, 
Die müſſen uns zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Dft verfchlingen. 


Der Oft hat fie ſchon längſt verſchlungen: 
Kalidas und andere find durchgedrungen; 
Sie haben mit Dichter - Zierlichfeit 

Bon Pfaffen und Fragen uns befreit. 

In Indien möcht’ ich felber leben, 

Hätt' es nur feine Steinhauer gegeben. 
Was will man denn wergnüglicher willen! 
Safontala, Nala die muß man füllen, 
Und Mega - Diuta, ven Wolfengefandten, 


Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! _ 
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„Willſt du, was doch Genefene preifen, 

Das Eifen und handhabende Weifen 

Sp ganz entjchieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menjchheit gönnte, 
Mag ich die täppiichen Elemente 

Nicht verkehrt auf mich wirken laſſen. 


Als hätte, da wär' ic jehr erftaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 
Ein Rad zu ſchlagen, aufn Kopf zu ftehn, 
Das mag für Iuftige Jungen gehn; 

Wir aber laſſen e8 wohl beim Alten: 

Den Kopf wo möglic oben zu halten, 


Die Deutſchen find ein gut Geſchlecht, 
Ein jeder jagt: will nur was recht; 
Hecht aber foll vorzüglich heißen 

Was ich und meine Gevattern preijen; 
Das übrige ift ein weitläufig Ding, 
Das ſchätz' ich Lieber gleich gering. 


Ic habe gar nichts gegen die Menge; 
Doch kommt fie einmal ind Gedränge, 
Sp ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 


Seit ſechzig Jahren ſeh' ich gröblich irren 
Und wre derb mit drein; 

Da Pabyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Wo foll euch Ariadne ſeyn? 
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„ie weit joll das noch gehn! 
Du fallft gar oft ins Abftrufe, 
Wir Fünnen dich nicht verftehn.“ 
Deßhalb thu’ ich Buße! 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mid) an als Propheten! 
Biel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Neben. 


Was id jagen wollt 

Berbietet mir feine Cenſur! 

Sagt verftändig immer nur 

Was jedem frommt, 

Was ihr und andere follt; 

Da fommt, 

Ich verfichr’ euch, jo viel zur Sprache 
Was uns befehäaftigt auf lange Tage. 


D Freiheit ſüß der Prefje! 
Nun find wir endlich froh; 
Sie pocht von Meſſe zu Meſſe 
In dulei jubilo. 

Kommt laßt ung alles druden, 
Und walten für und für; 

Nur jollte feiner muden 

Der nicht jo denft wie wir. 


Was eud) die heilige Preffreiheit 

Für Frommen, Vortheil und Früchte beut? 
Davon habt ihr gewilje Erjcheinung : 

Tiefe Verachtung öffentlicher Meinung. 
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Nicht-jeder kann alles ertragen: 

Der weicht Diefem, der jenem aus; 

Warum fol ich nicht jagen: 

Die indifchen Götzen die find mir ein Grans.? 


Nichts ſchrecklicher kann ven Menſchen gejchehn 
Als das Abſurde verkörpert zu ſehn. 


Dummes Zeug kann man viel reden 
Kann es auch ſchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele tödten, 
Es wird alles beim Alten bleiben; 
Dummes aber vor's Auge geſtellt, 
Hat ein magiſches Recht: 

Weil es die Sinne gefeſſelt hält, 
Bleibt der Geiſt ein Knecht. 


Auch dieſe will ic) nicht verſchonen 

Die tollen Höhl- Ereavationen, 

Das düftre Troglodyten- Gewühl, 

Mit Schnauz und Rüſſel ein albern Spiel; 
Berrücte Zierrath - Brauerei, 

Es ift eine ſaubre Baueret. 

Nehme fie niemand zum Exempel 

Die Elephanten- und Fratzen-Tempel! 
Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 


Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, 
VBielföpfige Götter trifft mein Bann, 
Se Wiſchnu, Kama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 
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Nun fol am Nil ich mir gefallen, 
Hımdsföpfige Götter heißen groß: 
O, wär’ ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 


Ihr guten Dichter ihr, 
Seyd nur in Zeiten zahm! 
Ste machen Shafjpeare 
Auch noch am Ende lahm. 


Im Auslegen ſeyd friſch und munter! 
Yegt ihr's nicht aus, jo legt was unter. 


Was dem een wiverfährt 
Widerfährt dem andern; 

Niemand wäre jo gelehrt 

Der nicht jollte wandern ; 

Und ein armer Teufel kommt 

Auch von Stel! zu Stelle: 

Frauen willen was ihm frommt, 

Welle folgt der Welle. 


„Ich zieh ins Feld! 

Wie macht's der Held?” 

Bor der Schlacht, hochherzig, 
Iſt fie gewonnen, barmberzig ; 
Mit hübſchen Kindern liebherzig. 
Wär’ id Soldat 

Das war’ mein Rath. 
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„Siebreine Norm zur Bürger - Führung!“ 
Hienieden, 

Im Frieden, 

Kehre jeder vor ſeiner Thüre; 

Bekriegt, 

Beſiegt, 

Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 


Wenn der Jüngling abſurd iſt, 
Fällt er darüber in lange Pein; 
Der Alte ſoll nicht abſurd ſeyn, 
Weil das Leben ihm kurz iſt. 


„Was haſt du uns abſurd genannt! 
Abſurd allein iſt der Pedant.“ 


Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen können. 


Titius, Cajus die Wohlbekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem andern ſo nah, 

Am Ende ſind wir alle Pedanten. 


Das mach' ich mir denn zum reichen Gewinn 
Daß ich getroſt ein Pedante bin. 
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Thuft deine Sache und thuft fie vecht, 
Halt feft und ehre deinen Orden; 

Hältft du aber die Andern für fchlecht, 
Sp bift du jelbft ein Pedant geworden. 


Wie einer denkt ift einerler, 

Was emer thut ift zweierlei; 
Macht er's gut fo iſt e8 vecht, 
Geräth e8 nicht jo bleibt es fchlecht. 


Bon Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie du lebſt und leibft, 
Daß du nur immer derjelbe bleibft. 


Wenn ic) fennte ven Weg des Herrn, 
Ih ging ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mid in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging nicht wieder heraus. 


„Seh deinen Worten Lob und Ehre, 

Mir jehn daß du ein Erfahrner bift.“ 
Sieht aus als wenn es von geftern wäre, 
Weil e8 von heut ift. 


Das Beſte möcht’ ich euch vertranen: 
Sollt erft in eignen Spiegel ſchauen. 
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Seyd ihr, wie ſchön geputte Braut, 
Bei diefem Anbli froh geblieben, 
ragt: ob ihr alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlichem Geficht mögt Lieben. 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ift e8 und euch ein Gift. 


x hat ſich nie des Wahren beflifien, 
Im Widerfpruche fand ers; ; 
Nun glaubt er alles beſſer zu willen, 
Und mei e8 nur anders. 


„Du haft nicht recht!” Das mag wohl ſeyn; 
Doch das zur fagen ıft Klein, 
Habe mehr recht als ich! das wird mas ſeyn. 


Da Eommen fie won verichtevenen Seiten, 
Nord, Oft, Süd, Weft und anderen Weiten, 
Und Klagen diefen und jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nicht gelten laſſen, 

Das follen die Uebrigen gleichfalls haſſen; 
Warum ic aber mich Alter betrübe ? 

Daß man nicht liebt, — was id) liebe. 


Und doc) bleibt was Liebes immer, 
So im Reden fo im Denken 
ie wir Schöne Frauenzimmer 
Mehr als garftige beichenfen. 
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Bleibt jo etwas dent wir huld'gen, 
Wenn wir's auch nicht recht begreifen ; 
Wir erkennen, wir entſchuld'gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 


„Sagt! wie könnten wir das Wahre — 
Denn es iſt uns ungelegen — 
Niederlegen auf die Bahre 

Daß es nie ſich möchte regen.“ 


Dieſe Mühe wird nicht groß ſeyn 
Cultivirten deutſchen Orten; 
Wollt ihr es auf ewig los ſeyn, 
So erſtickt es nur mit Worten. 


Immer muß man wiederholen: 
Wie ich ſage, ſo ich denke! 
Wenn ich dieſen, jenen kränke, 
Kränk' auch er mich unverholen. 


Störet ja — mir ſagt's die Zeitung, — 
Unverletzten würd'gen Ortes, 

Dieſer jenem, heft'gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung. 


Was der eine will bereiten, 

Einem andern will's nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man ſchelten: 
Das iſt nun der Geiſt der Zeiten. 
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Läßt- mid das Alter im Stich ? 
Bin ic) wieder ein Kind ? 
Ic weiß nicht, ob ic) 
Oder die andern verrüdt find. 


„Sag’ nur warum bu in manchem Yalle 
Sp ganz untröftlic bift?“ 

Die Menfchen bemühen fich alle 
Umzuthun was gethan ift. 


„Und wenn was umzuthun wäre, 
Das würde wohl auch gethan; 

Ic frage dic) bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir's an?“ 


Umftülpen führt nicht ins Weite; 
Wir fehren, frank und froh, 
Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn jo. 


Und jollen das Falſche fie umthun, 

Sp fangen fie wieder von vornen au; 

Sie lafjen inımer das Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch gethan. 


Da fteht man denn von neuem ftull, 
Warum das aud nicht gehen will. 
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Niemand muß hereim rennen 

Auch mit den beften Gaben ; 

Sollen’ die Deutſchen mit Dank erkennen, 
Sp mollen fie Zeit haben. 


Das Tüchtige, und wenn auch falſch, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, 

Wirkt über alle Zeiten hinaus. 
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Bahme Fenien. 
III. 


Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tiefſtes Wort 
Oft iſt's nur Charade. 


Willſt du dich als Dichter beweiſen, 

So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier iſt Rhodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 


Man mäkelt an der Perſönlichkeit, 
Vernünftig ohne Scheu; | 
Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 
Als eure liebe Perjönlichkeit ? 

Sie ſey auch wie fie jey. 


Mer etwas taugt, der jchweige ſtill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ftelle ſich wie man will, 
Dod) endlich die Perſon. 
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„Was heißt du denn Sünde?“ — 
Wie jedermann, 
Wo ich finde 
Daß man's nicht laffen kann. 


Hätte Gott mid) anders gewollt, 

Sp hätt’ er mid) anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ich brauch’ es zur Nechten und Linken, 
Weiß nicht was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er Schon winken. 


An unjers himmlischen Vaters Tiſch, 
Greift wacker zu und bechert friſch: 

Denn Gut' und Böſe ſind abgeſpeiſ't, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus! heißt. 


Sage mir keiner: 

Hier ſoll ich hauſen! 
Hier, mehr als draußen, 
Bin ich alleiner. 


Die ächte Comverfation 

Hält weder früh noch Abend Stid) ; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man ſich. 


Goethe, ſämmtl. Werke. III. 
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„Alter Mond in deinen Phafen 
Biſt du ſehr zurückgeſetzt.“ 
Freunde, Liebchen auch zuletzt, 
Haben nichts als Phraſen. 


„Du haſt dich dem allerverdrießlichſten Trieb 
In deinen Xenien übergeben.“ 

Mer mit XXIL den Werther ſchrieb 

Wie will ver mit LXXH leben! 


Erſt fingen wir: der Hirſch jo frei 

Fahrt durch die Wälder — Yalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen ; 

Doch Sieht e8 Schon bevenflid aus, 

Wird aus dem Hirſch em Hirſche L, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

In Lebens-Wald und Dickicht-Graus 

Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das geht auf einen Hirſche LL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 


Habt ihr das alles recht bedacht ? 

Sp wie der Tag ift wohl vollbracht, 
Iſt feiner überzählig ; 

Berftand und Stun ift hehr und weit, 
Doch wird euch, zu gelegener Zeit, 
Auch das Abjurde Fröhlich. 


Fehlſt du; laß dich's nicht betrüben : 
Denn der Mangel führt zum Lieben ; 
Kannft dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du andern gern verzeihn. 
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Die Jugend verwundert fich ehr, 
Wenn Fehler zum Nachtheil gedeihen ; 
Sie faßt ſich, fie denkt zu bereuen! 
Im Alter erftaunt und bereut man nicht mehr. 


„Wie mag ich gern und lange leben ?“ 
Mußt immer nad) dem Trefflichiten ftreben : 
Des unerfannt Trefflichen wirfet jo viel, 
Und Zeit und Ewigkeit legt ihm fein Ziel. 


Alt-Thümer find ein böjes Ding, 

Ic ſchätze fie aber nicht gering; 

Wenn nur Neu-Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo vieles beſſer wären. 


„Irr-Thümer jollen ung plagen? 

Iſt nicht an unſer Heil gedacht ?“ 
Halb-Thümer folltet ihr jagen, 

Wo halb und halb fein Ganzes mad. 


Auf Pergament Lieb’ und Haß gefchrieben 
Iſt was wir heute hafjen und lieben; 
Wo füme Lieb’ und Haß denn ber, 
Wenn er nicht ſchon von Alters wär’! 


Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, welde Bein! 
Sagt nur nichts grob: 
Das Wahre Ipricht fich vein. 
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„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Beruhige dich in unferm Orden!“ 
Es ift alles noch wie e8 war, 

Nur ift e8 verworrner geworben. 
Und was man für bedeutend hält, 
Iſt alles auf ſchwache Füße geſtellt. 


Was mich tröſtet in ſolcher Noth: 
Geſcheidte Leute ſie finden ihr Brod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verſchlingen das Band; 
Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 


„Wie haſt du an der Welt noch Luſt, 

Da alles ſchon dir iſt bewußt?“ 

Gar wohl! Das Dümmſte was geſchicht, 
Weil ich es weiß, verdrießt mich nicht. 
Mich könnte dieß und das betrüben, 

Hätt' ich's nicht ſchon in Verſen geſchrieben. 


Zum ſtarren Brei erweitert 
Sah ich den See gar eben, 
Ein Stein hineingeſchleudert 
Konnte keine Ringe geben. 


Ein Wuth-Meer ſah ich: ſchwellend, 
Giſchend zum Strand es fuhr; 

Der Fels, hinab zerſchellend, 

Ließ eben auch keine Spur. 
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Dreihundert Jahre find worber, 
Werden auch nicht wieder kommen, 
Sie haben Böſes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 
Und doch von beiden ift auch euch 
Der Fülle genug geblieben: 
Entzieht eud) dem verftorbnen Zeug, 
Lebend’ges laßt ums lieben! 


Nichts ift zarter als die Vergangenheit ; 
Nühre fie an wie ein glühend Eiſen: 
Denn fie wird dir ſogleich beweiſen 
Du lebeft auch in heißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor der Thüre, 
Und wenn man das alles mit erführe, 
Erführe man mur im folden Jahren 
Was wir zufammen in dreißig erfahren. 


Lieb’ und Leidenſchaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig fiegen. 


„Entfernft du dich, Du liebe Seele, 
Wie viel ift uns entriffen!“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Merdet ihr mich immer vermiſſen. 


Ein Mann, der Thränen ſtreng entwöhnt, 
Mag ſich ein Held ericheinen ; 

Doch wenn's im Innern fehnt und dröhnt, 
Geb' ihm ein Gott — zu weinen. 
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„Du haft Unfterblichfeit im Sinn; 
Kannft du uns deine Gründe nennen?” 
Gar wohl! Der Hauptgrund Tiegt darın 
Daß wir fie nicht entbehren können. 


Der Sinn ergreift und denkt fid) was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein- flüchtig Bild, es ift gefaßt, 

Allein es laßt ſich nicht erhalten. 


AU unſer redlichſtes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente; 
Wie möchte denn die Roſe blühn, 

Wenn ſie der Sonne Herrlichkeit erkennte! 


Wär' nicht das Auge ſonnenhaft, 

Die Sonne könnt' es nie erblicken; 

Läg' nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' uns Göttliches entzücken! 


Was auch als Wahrheit oder Fabel 
In tauſend Büchern dir erſcheint, 
Das alles iſt ein Thurm zu Babel, 
Wenn es die Liebe nicht vereint. 


Das Beſte in der Welt 

Iſt ohne Dank; 

Geſunder Menſch ohne Geld 
Iſt halb krank. 
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Wohl! wer auf rechter Spur 
Sid in der Stille fiebelt ; 
Im Offnen tanzt ſich's nur 
So lang Fortuna fiedelt. 


Du irreſt Salomo! 

Nicht alles nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem reife jelbft 
Noch immer Wenn umd Beutel. 


Ueberall trinft man guten Wein, 

Jedes Gefäß genügt dem Zecher; 

Dod) fol es mit Wonne getrunken jeyn, 

Sp wünſch' ich mir Fünftlichen griechiſchen Becher. 


Künftler! zeiget nur den Augen 
Harben- Fülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seyd gejund und wirft gejund. 


Entweicht, wo düſtre Dummheit gerne fehweift, 
Inbrünftig aufnimmt was fie nicht begreift, 

Bo Schredens-Mährchen ſchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlich Maaße lang ſich ziehn. 


Modergrün aus Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der klaren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 
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Und fo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben ıft’8 dem Lebens-Band. 


„Denkſt du nicht auch an em Teſtament?“ 
Keineswegs! Wie man vom Leben fi, trennt, 

Sp muß man fi tremmen von Jungen und Alten, 
Die werden’8 alle ganz anders halten. 


„Seht dir denn das von Herzen 
Was man von dir hört und lieſ't?“ 
Sollte man das nicht bejcherzen 
Was uns verdriekt? 


Sie ſchelten einander Egoiſten; 

Will jeder doch nur fein Leben friften. 
Wenn der und der ein Egoift, 

Sp denfe daß dur e8 felber bift. 

Du willft nach deiner Art beftehn, 

Mut jelbft auf deinen Nuten jehn! 
Dann werdet ihr das Geheimniß befiten 
Euch ſämmtlich unter einander zu nüßen; 
Doch den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern fehadet um etwas zu ſeyn. 


Bei jo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menjchen jo viele 
Und e8 ift der Tag fo lang. 


ae ae. > 
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Bolle ſechsundſiebzig Jahre find geſchieden, 
Und nun dächt' ich wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen klüger, 
Amor jubilirt und Mars der Krieger. 


Was laſſen ſie denn übrig zuletzt 
Jene unbeſcheidnen Beſen? 

Behauptet doch Heute ſteif und feſt, 
Geſtern ſey nicht geweſen. 


Es mag ſich Feindliches ereignen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn ſie dir die Bewegung läugnen, 
Geh' ihnen vor der Naſ' herum. 


Vieljähriges dürft' ich euch wohl vertrauen! 
Das Offenbare wäre leicht zu ſchauen, 
Wenn nicht die Stunde ſich ſelbſt verzehrte, 
Und immer warnend wenig belehrte. 

Wer iſt der Kluge, wer iſt der Thor? 
Wir ſind eben ſämmtlich als wie zuvor. 


„Was haſt du denn? Unruhig biſt du nicht 

Und auch nicht ruhig, machſt mir ein Geſicht 

Als ſchwankteſt du, magnetiſchen Schlaf zu ahnen.“ 
Der Alte ſchlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menſchen ſind 

Wir ſchlafen ſämmtlich auf Vulcanen. 
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Bahme Fenien. 
IV. 


Laßt zahme Kenten immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt ift. 

Ihr liegt verrüdten Werther jchalten, 
Sp lernt nun wie das Alter verrüdt ift. 


Den Bortheil hat ver Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So ift fie auch fein Kichter ; 

Da wird er num gefcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 


Es ſchnurrt mein Tagebud) 
Am Bratenwender: 

Nichts ſchreibt ſich leichter voll 
Als ein Kalender. 


„Ruf ich, da will mir feiner horchen; 
Hab ich das um die Pente verdient 2 
Es möchte niemand mehr gehorchen, 
Wären aber alle gern gut bebient. 


— 
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„Wann wird der Herr feine Freude jehn ?“ 
Wenn er befiehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die's vecht verjtehn, 

Und läßt fie was gewinnen. 


„Wer ift ein unbrauchbarer Mann?“ 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen kann. 


„Sage, warum did) die Menfchen verlafjen ?“ 
Glaubet nicht daß fie mich deßhalb halfen; 
Auch bei mir will fich die Luft. verlieren 

Mit irgend jemand zu converfiren. 


Sp hod) die Naſe reicht, da mag's wohl gehn, 
Was aber drüber ift, können fie nicht jehn. 


Wie emer ift, fo ift ſein Gott; 
Darum ward Gott fo oft zu Spott. 


Geh’ ich, fo wird der Schade größer; 
Dleib’ ich, jo wird es aud) nicht beſſer. 


„Seh einmal ehrlid) nur: 

Wo findeft du im deutjcher Literatur 
Die größte Berfänglichkeit ?" 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da giebt ſich bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkett, 
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Ins Teufels Namen, 
Was find denn eure Namen! 
Im deutſchen Merkur 
Iſt feine Spur 
Bon Vater Wieland, 
Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteften Nein 
Der Name Gleim. 


„Berzeihe mir, du gefallft mir nicht, 

Und jchiltft du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geficht, 
Wo Sammtliche loben und preifen!“ 

Daß wenn man das Eine von vwornen bededtz 
Das Andre bleibt hinten hinaus geftredt, 
Das fol ein Anftand heißen! 


„Sage, wie e8 dir nur gefällt 

Solch zerftüdeltes Zeug zu treiben?” 

Seht nur hin: Für gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und jchreiben. 


„Warum willft du das junge Blut 
Sp ſchnöde von Dir entfernen ?“ 
Sie machens alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts Lernen. 


Die holden jungen Geifter 
Sind alle von einem Schlag, 
Ste nennen mid, ihren Meiſter 
Und gehn der Naſe nad). 
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Mit jeltiamen Geberden 
Giebt man fid) viele Bein, 
Kein Menfc will etwas werden, 
Ein jeder will Schon was ſeyn. 


„Willſt did) nicht gern vom Alten entfernen ? 
Hat denn das Neue fo gar fein Gewicht?“ 
Umlernen müßte man immer, umlernen! 

Und wenn man umlernt, da lebt man nicht. 


„Sag uns Jungen doch auch was zu Liebe.“ 
Kun! dag ich euch Zungen gar herzlichen liebe! 
Denn als ic) war als Zunge gejeßt, 

Hatt' ich mic) auch wiel lieber als jest. 


Ich neide nichts, ich laſſ' es gehn, 

Und kann mid immer manchen gleic) erhalten ; 
Zahnreihen aber, junge, neidlos anzufehn, 
Das ift die größte Prüfung mein, des Alten. 


Künftler! dic jelbft zu adeln 

Mußt du beſcheiden prahlen ; 

Laß dich heute loben, morgen tadeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahm ich mir's zur Lehre, 

Welt jey ein allerliebfter Spaß, 

AS wen es Vater und Mutter wäre; 
Dann — etwas anders fand ich Das. 
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Die klugen Leute gefallen mir nicht: — 
Ich tadle mic, jelbft auch wohl zuweilen — 
Sie heißen das Vorſicht, 


Wenn fie fic, übereilen. h 
„Anders leſen Knaben den Terenz, | 
Anders Grotius.“ | 


Mid Knaben Ärgerte die Sentenz, 
Die ih nun gelten laſſen muß. 


„So widerftrebe! Das wird did) adeln; f 


Willſt vor der Feierſtunde Schon vuhn ?“ 
Ich bin zu alt, um etwas zu tadeln, J 


Doch immer jung genug etwas zu thun. 


„Du biſt ein wunderlicher Mann, 

Warum verſtummſt du vor dieſem Geſicht?“ 
Was ich nicht loben kann 

Davon ſprech' ich nicht. 


„Bei mancherlei Geſchäftigkeit 
Haſt dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrücktheit 

Wär' ich nicht ſo weit gekommen. 


„Laß doch, was du halb vollbracht, 
Mich und andre kennen!“ 

Weil es uns nur irre macht, 
Wollen wir's verbrennen. 
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„Willſt du uns denn nicht auch was gönnen : 
Kannft ja was mancher andre fann,” 

Wenn fie mic, heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 


Das alles ıft nicht mein Bereich, 

Was ſoll ic) mir viel Sorge machen ? 
Die Fiſche Schwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fi) nicht um den Nachen. 


Mit ver Welt muß niemand leben, 

ALS wer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und ftill, 

Soll!’ er fich Kieber dem Teufel ergeben, 
Als zu thun was fie will. 


„Was Lehr’ ich dich wor allen Dingen ?“ 
Möchte über meinen eignen Schatten ſpringen! 


Sie möchten gerne frei ſeyn, 

Yange fann das einerlet ſeyn; 

Wo e8 aber drunter und drüber geht 
Ein Heiliger wird angefleht, . 
Und wollen die alten uns nicht befreien 
Sp macht man ſich behend emen neuen; 
Im Schiffbruch jammert jedermann, 
Daß Feiner mehr als der andre Fann. 
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Gränzloſe Lebenspein 

Faſt, faſt erdrückt ſie mich! 
Das wollen alle Herren ſeyn, 
Und keiner iſt Herr von ſich. 


Und wenn man auch den Tyrannen erſticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäſarn das Reich nicht 

Und wußten's nicht zu regieren. 


Warum mir aber in neuſter Welt 
Anarchie gar ſo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nach ſeinem Sinn, 

Das iſt nun alſo auch mein Gewinn. 
Ich laſſ' einem jeden ſein Beſtreben, 
Um auch nach meinem Sinne zu leben. 


Da kann man frank und fröhlich leben, 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder niemand Recht, 
Macht's eben gut, macht's eben ſchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man ſieht, 

Im Weltlauf immer doch etwas geſchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah 
Das nennt man Welt-Hiſtoria: 

Und die Herrn Bredow's künft'ger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 

Darin ſtudirt die Jugend mit Fleiß 
Was ſie nie zu begreifen weiß. 
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Wie es in der Welt fo geht — 
Weiß man was gejchah ? 
Und mas auf den Paptere fteht 
Das fteht eben da. 


Das Weltregiment — über Nacht 

Seine Formen hab’ ich durchgedacht. 

Den hehren Defpoten lieb’ ich im Krieg, 
Berftandigen Monarchen gleich hinter dem Sieg; 
Dann wünjcht’ ich jedoch, daß alle die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das hoffe, jo kommt mir die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb ins Gedränge ; 
Bon da verlier’ ic) alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben alle nur 

Auf kurze Zeit regieren Fünnen. 


Ich tadl' euch nicht, 
Ich lob' euch nicht; 
Aber ich ſpaße; 
Dem Eugen Wicht 
Fährt's ins Geficht 
Und in die Nafe. 


Und wenn ev ganz gewaltig niet, 
er weiß was dann daher entjprieft 
Und was er alle8 mache; 

Beſinnung aber hinterbrein, 

Berftand, Vernunft, wo möglich ven, 
Das ift die rechte Sache. 


Goethe, fümmtl, Werte, IM. 6 
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Soll nun euch immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne Flappern, 
Das heißen fie nachher Kritik. 


„Du jagft gar wunderliche Dinge!” 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Vers und Neim denn angeklagt, 
Wenn Leben und Proſa das Tollfte jagt? 


„Du gehſt fo freien Angefichts, a 
Mit muntern offnen Augen!” ) 
Ihr tauget eben alle nichts, 3 


Warum jollt! Ich was taugen ? 


„Warum bift du jo hochmüthig? 

Haft fonft nicht fo die Leute geſcholten!“ 
Wäre fehr gerne demüthig, 

Wenn fie mid nur fo laſſen wollten. 


Wenn id) dumm bin, lafjen fie mid) gelten; 
Wem ich recht hab’, wollen fie nich fchelten. 


Ueberzeugung fol mir niemand rauben, 
Wer's beijer weiß, der mag e8 glauben. 


Dem ıft e8 ſchlecht in feiner Haut, 
Der in jeinen eignen Bufen Schaut. 


Due" hi Fe Aa 
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„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Uns im Augenblid richten follen ?” 
Denfe mr immer an die Beften, 
Ste mögen fteden wo fte wollen. 


Den Reichthum muß der Neid betheuern: 
Denn er freucht nie in leere Scheuern. 


Soll der Neider zerplagen, 
Degieb dich deiner Fragen, 


Soll e8 reichlich zu dir fliegen, 
Neichlic andre laß genteken. 


„Iſt dein Geſchenk wohl angekommen ?“ 
Sie haben e8 eben nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie ift nicht gering, 
Wie ic) von weiten ſpüre; 

Nun fchelten fie das arme Ding, 
Daß ſie euch jo verführe. 

Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des paradiefifchen Falles! 

Hat end) die Schöne nur im Sad, 
Sp gilt fie euch für alles. 


Wenn dir's bet uns mm nicht gefällt, 
Sp geh’ in deine öftliche Welt. 
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Ic) wünſche mir eine hübſche Frau 
Die nicht alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleich am beften verſtände 
Wie ich mich felbft am beften befände. 


Wäre Gott und Eine, 
Sp wäre mein Pied nicht kleine. 


Gott hab’ ich und Die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


Sp laßt mir das Gedächtniß 
Als fröhliches Vermächtniß. 


„Sie betrog did) geraume Zeit, 

Nun fiehft du wohl fie war ein Schein.” 
Was weißt Du denn von Wirklichkeit; 
War fie drum weniger mein? 


„Betrogen bift du zum Erbarmen, 
Nun läßt fie dic allem!“ 

Und war e8 nur ein Schein; 

Sie lag in meinen Armen, 

War fie drum weniger mein ? 


Gern hören wir allerlei gute Lehr, 
Dod Schmähen und Schimpfen nod) viel mehr. 





Glaube dich nicht allzu gut gebettet ; 
Ein gewarnter Mann ift halb gerettet. 


Wein macht munter geiftreihen Mann, 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


Willſt vu Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es ſind die erkünſtelten Talente; 

An dieſem, an jenem, am Beſten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 


„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn 

Ob ich mir's ſelber war? 


„Wir quälen uns immerfort 

In des Irrthums Banden.“ 
Wie manches verſtändliche Wort 
Habt ihr mißverſtanden. 


Einem unverſtändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und ſo geht's immer fort: 
Verzeiht, euch wird verziehen. 
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Nehmt nur mein Leben hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich's führe; 

Andre verfchlafen ihren Rauſch, 
Meiner fteht auf dem Papiere. 


Beſſer betteln als borgen! 

Warum follen zwei dem forgen ? 

Wenn einer jorgt und redlich denkt, 
Kommt andrer wohl und heiter und jchenkt. 
Das find die beften Intereſſen 

Die Schuldner und Gläubiger vergeflen. 


Ich bin ein armer Mann, 3 
Schätze mic, aber nicht gering: | 
Die Armuth ift ein ehrlich Ding, 

Mer mit umgehn kann. 


Erlauchte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künftler und Philofophen genannt ; 
Doch wüßt' ich niemand, ungeprahlt, 
Der ſeine Zeche beſſer bezahlt. 


„Was hat dich nur von uns entfernt?“ 
Hab' immer den Plutarch geleſen. 
„Was Haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben alles Menſchen gewefen. 


Cato wollte wohl andre ftrafen; 
Selbander mocht' ev gerne jchlafen. 
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Deshalb er ſich zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl befommen ; 
Wie Kaiſer Friedrich der letzte 

Väterlich auseinander ſetzte. 


„Was willſt du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preiſen?“ 

Cato ſelbſt war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernſt verweiſen. 


Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 


Was ich im meinem Hauſ' ertrag', 

Das ſieht ein Fremder am erſten Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 


Wie auch die Welt ſich ſtellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 


Dagegen man auch nicht gerne hört, 
Wenn der Tag den Tag zerſtört. 
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Ich bin euch ſämmtlichen zur Laſt, 
Einigen auch ſogar verhaßt; 
Das hat aber gar nichts zu ſagen: 
Denn mir behagt's in alten Tagen, 
So wie es mir in jungen behagte, 
Daß ich nach Alt und Jung nicht fragte. 


Mit ſich ſelbſt zu Rathe gehn, 
Immer wird's am beſten ſtehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 

Und controlire dich für und für, 
Da horchen Alt und Jung nach dir. 


Die Kenien fie wandeln zahm, 

Der Dichter halt ſich nicht für lahm; 
Belieben euch aber gejchärftere Sachen, 
So wartet, bi8 die wilden erwachen. 


Sibylliniſch mit meinem Geſicht 
Soll id im Alter prahlen! 
Jemehr e8 ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen ſie's malen! 


„Iſt's in der Nah? Kam's aus der Ferne? 
Was beugt dich heute ſo ſchwer?“ 
Ich ſpaßte wohl am Abend gerne, 
Wenn nur der Tag nicht fo ernſthaft wär”. 
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Gott hat die Gradheit jelbft aus Herz genommen, 
Auf gradem Weg iſt niemand umgekommen. 


Wirft du die frommen Wahrheits-MWege gehen, 
Did) ſelbſt und andere trügft du nie, 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Dermegen haſſ' ich fie. 


Du ſehnſt Did) weit hinaus zu wandern, 
Dereiteft dich zu raſchem Flug; 
Dir felbft jey treu und treu.den anderı, 
Dann ift die Enge weit genug. 


Halte dich im Stillen rein, 

Und laß e8 um dich wettern; 

Jemehr du fühlft ein Menfch zu ſeyn, 
Defto ähnlicher bift du den Göttern. 


Was hätte man vom Zeitungstraum, 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn es uns nicht im ftillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre! 


Das Schlimmfte, was uns widerführt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Mer in dem Geftern Heute jah 

Dem geht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht das Morgen, 
Der wird ſich rühren, wird nicht ſorgen. 
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Liegt div Geftern klar und offen, 
Wirkſt vu Heute fräftig frei; 
Kannft auh auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glücklich ſey. 


Jedem vedlichen Bemühn 
Sey Beharrlichkeit verliehn. 


Jeder Weg zum rechten Zwecke 
Iſt auch recht in jeder Strecke. 


Wer mit dem Leben ſpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 


Gut verloren — etwas verloren! 

Mußt raſch dich beſinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 

Mußt Ruhm gewinnen, 

Da werden die Leute ſich anders beſinnen. 
Muth verloren — alles verloren! 

Da wär' es beſſer nicht geboren. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangne dich nicht bekümmern, 
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Und wäre dir aud) was verloren, 
Mußt immer thun wie neu geboren ; 
Was jeder Tag will, follft du fragen, 
Was jeder Tag will, wird er jagen; 
Mußt dich an eignem Thun ergögen, 
Was andre thun, das wirft du ſchätzen; 
Beſonders feinen Menichen haſſen, 

Und das Uebrige Gott überlaſſen. 
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Bahme Kenien. 
V. 


Kein Stündchen ſchleiche dir vergebens, 
Benutze was dir widerfahren. 

Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Xenien bewahren. 

Alles verdienet Nein und Fleiß, 
Wenn man e8 recht zu ſondern wei. 


Gott grüß’ euch, Brüder, 
Sämmtliche Oner und Aner! 
Ic bin Weltbemohner, 

Din Wermaraner, 

Ich habe dieſem edlen Kreis 
Durch Bildung mich empfohlen, 
Und wer es etwa beſſer weiß, 
Der mag's wo anders holen. 


„Wohin willſt du dich wenden?“ 

Nach Weimar-Jena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enden 

Viel Gutes hat. 


BEER FETUEN, 
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Gar nichts neues jagt ihr mir! 
Unvollfommen war ich ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tadelt, dumme Teufel, 
Ich weiß es beſſer, als Ihr! 


„Sag' mir doch! von deinen Gegnern 
Warum willſt du gar nichts wiſſen?“ 
Sag' mir doch! ob du dahin trittſt 
Wo man in den Weg....... ? 


Jude. 


Ste machen immerfort Chauſſeen, 
Bis niemand vor Wegegeld reifen fann! 


Student. 
Mit ven Wiljenjchaften wird's auch jo gehen; 


Eme jede quält ihren eignen Mann. 


„Was ift denn die Wifjenfchaft ?“ 
Sie ift nur des Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erft muß Leben geben. 


„Wie ift denn wohl ein Theaterbau?“ 
Ic weiß es wirklich jehr genau: 

Man pfercht das Brennlichſte zuſammen, 
Da fteht’8 denn aljobald in Flammen, 
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„Wie reizt doch das die Leute jo jehr? 

Was laufen fie wieder ins Schaufpiel- Haus?“ 
Es {ft doc etwas weniges mehr, 

Als ſäh' man grade zum Fenſter hinaus. 


Sonverjations-Lericon heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Converjation ift jchlecht, 
Jedermann 

Zur Converſation es nutzen kann. 


Wie ſollen wir denn da geſunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 


Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wiſſen weder oben noch unten. 


Mit dieſem Verſatilen 

Scheint nur das Wort zu ſpielen; 
Doch wirkt ein Wort ſo mächtig, 
Iſt der Gedanke trächtig. 


Wenn ſie aus deinem Korbe naſchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 


Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, 


Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſeyn. 
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Man zieht den Todten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denft nicht, daß man zunächft aud) wohl balfamırt wird ; 
Ruinen fieht man als malerifch intereflant an 

Und fühlt nicht, daß man fo eben auch ruinivt wird. 


Und wo die Freunde faulen, 
Das ift ganz einerler, 

Ob unter Marmor-Saulen 
Dver im Raſen fret. 


Der Lebende bevenfe, 

Wenn aud der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden jchenfe 
Was nie und nimmer fault. 


„Daft du das alles nicht bedacht ? 
Wir. haben’s doch in unjerm Orden.“ 
Ic hätt’ es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworben. 


Noch bin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ' euch Cyklopen und Sylbenfrefier ! 
Ich habe nichts won euch gelernt, 

Ihr wußtet's immer befier. 


Die Yugend ift vergefjen 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergefjen 
Aus Mangel an Intereſſen. 
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„Brich doch mit diefem Pump fogleich, 
Er machte div einen Schelmenftreid) ; 

Wie kannſt du mit ihm leben?“ 

Ich mochte mic) weiter nicht bemühn; 
Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nicht vergeben. 


„Schneide jo fein Geficht! 

Warum bift du der Welt fo fatt?“ 
Das weiß alles nicht 

Was es neben und um ſich hat. 


„ie ſoll ich meine Kinder unterrichten, 
Unnüßes, Schädliches zu fichten? 
Belehre mich!” 
Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was fie niemals begreifen werben! 


Tadle nur nicht! Was tavelft du nur! 
Bit mit Laternen auf der Spur 

Dem Menſchen, ven fie nimmer finden; 
Was willft ihn zu ſuchen dich unterwinden! 


Die Böſen foll man nimmer fhelten, 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden willen, 

Bor wen fie fid) ſorglich hüten müflen. 


„In der Urzeit ſeyen Menjchen gewejen, 
Seyen mit Beftien zufammen geweſen.“ 
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Freund, wer ein Lump ift, bleibt ein Lump, 
Zu Wagen, Pferd’ und Fuße; 

Drum glaub’ an feinen Lumpen je, 

An feines Lumpen Buße. 


Bin ich für ne Sache eingenommen, 

Die Welt, denk' ich, muß mit mic fommen; 
Doch meld, ein Gräuel muß mir erjcheinen, 
Wenn Lumpe ſich wollen mit mir vereinen. 


„Ste maltraitiven dich ſpät umd früh, 
Spricht du denn gar nicht mit?“ 

+ + rGSeliger Erben und Compagnie 
Die Firma hat immer Credit. 


„Warum befämpfft du nicht ven Koßebue, 
Der jcharfe Pfeile, dir zu ſchaden, richtet?” — 
Ich jehe ſchadenfroh im Stillen zu, 
Wie diefer Feind ſich jelbft vernichtet. 


Das Zeitungs- Gefchwifter 
Wie mag ſich's geftalten, 
Als um die Philifter 
Zum Narren zu halten ? 


Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit jenen Kindern. 

Die Krankheit ift ein Capital, 

Mer wollte das vermindern! 
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„Mit unfern wenigen Gaben 
Haben wir redlich geprahlt, 
Und was wir dem Publifum gaben, 
Sie haben e8 immer bezahlt.“ 


Frömmigkeit verbindet ſehr; 
Aber Gottloſigkeit noch viel mehr. 


Verſtändige Leute kannſt du irren ſehn, 
In Sachen nämlich, die ſie nicht verſtehn. 


Der Achſe wird mancher Stoß verſetzt, 
Sie rührt ſich nicht — und bricht zuletzt. 


Johannis-Feuer ſey unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 


Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haſt dafür ſogleich den Lohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schutzpatron. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du dich frech erkühnſt; 
Doch treten, wenn's die Menſchen ſpüren, 
Sie dich in Quark, wie du's verdienſt. 
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Jeder folder Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sey nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 


Komm her! wir ſetzen uns zu Tiſch, 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen ſie nicht balſamiren. 


Sage mir ein weiſer Mann, 
Was das Mick-Mack heißen kann? 
Solch zweideutig Achſeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 


Ihr ſeht uns an mit ſcheelem Blick, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurück, 
Und häufet Zeil' auf Zeile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſen-Flor, 

Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. Fs, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 


Der trockne Verſemann 
Weiß nur zu tadeln; 

Ja wer nicht ehren kann, 
Der kann nicht adeln. 
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So laß doch auch noch dieſe gelten, 

Biſt ja im Urtheil ſonſt gelind! 

Sie ſollen nicht die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da ſie nicht vielmal beſſer ſind. 


Deinen Vortheil zwar verſtehſt du, 
Doch verſtehſt nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen ſä'ſt du, 
Und dergleichen wird auch keimen. 


Will einer ſich gewöhnen, 

So ſey's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende duckt, am Ende dient der Schlechte. 


Es darf ſich einer wenig bücken, 
So hockt mit einem leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf den Rücken. 


Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht 
Bald ſo, bald ſo ſich zu wenden: 

Wenn er den Teufel am Schwanze zieht, 
Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 

So ſehr es auch widert, ſo ſehr es auch ſtinkt 
Man kann es immer nicht wiſſen — 

Es wird vielleicht, wenn es glückt und gelingt, 
Für Moſchus gelten müſſen. 


„Der Mond ſoll im Kalender ſtehn; 
Doch auf den Straßen iſt er nicht zu ſehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet!“ 


Mem Freund, urtheile nicht jo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Flug und heil, 
Wenn es in deinem Kopfe nachtet. 


D ihr Tags- und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles Klein! 

Denn, fürwahr! der fchlechtfte Dichter 
Wird nocd euer Meifter feyn. 


Habe nichts dagegen, daß ihm fo fey; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ ich lügen. 

Eh ich's verftand, da ſprach ic) frei, 
Und jett verfteh’ ich mancherlei: 
Warum fol’ ich num ſchweigen, 

Uns neuen Weg zu zeigen? 


Das ift doch nur der alte Dred, 
Werdet dod) gejcheidter! 

Tretet nicht immer denselben Fleck, 
Sp geht doch weiter! 


Biel Wundercuren giebt's jetunder, 
Bevenfliche, gefteh’ ich's frei! 

Natur und Kunft thun große Wunder ; 
Und es giebt Schelme nebenbei, 


Mit dieſen Menſchen umzugehen 
Iſt wahrlich keine große Laſt: 

Sie werden dich recht gut verſtehen, 
Wenn du ſie nur zum Beſten haſt. 
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D Welt, vor deinem häßlichen Schlund 

Wird guter Wille felbft zunichte. 

Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
So fieht man nichts mehr von dem Lichte. 


Mit Liebe nicht, nur mit Nefpect 

Werden wir und mit dir vereinen. 

D Sonne, thäteft du deinen Effect 
Ohne zu fcheinen! 


Sie thäten gern große Männer verehren, 
Wenn dieſe nur aud) zugleich Lumpe wären, 


Wie mancher auf der Geige fievelt, 
Meint er, ex habe ſich angefievelt ; 
Auch in natürlicher Wiſſenſchaft 

Da übt er feine geringe Kraft, 

Und glaubt auf feiner Violin 

Ein anderer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Jeder ftreicht zu, verfucht fein Glück, 
Es ift zulett eine Katzen-Muſik. 


Alles will reden, 

Jeder will wandeln. 

Ich allein joll nicht ſprechen 
Nod wandeln, 


Site bauen längft an dem jchlechten Biſſen, 
Wir ſpaßen, die wir's beſſer willen. 
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Das iſt eine von den alten Sünden, 
Sie meinen: Rechnen das ſey Erfinden. 


Und weil fie jo viel Necht gehabt, 
Ser ihr Unrecht mit Recht begabt. 


Und weil ihre Wiſſenſchaft exact, 
So fer, Keiner von ihnen vertract. 


Dean fol nicht lachen! 

Sid) nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle machen, 

Was fie nicht können. 


Wenn du haft das ift wohl ſchön, 
Dod du mußt e8 auch verftehn: 
Können, das ift große Sache, 

Damit das Wollen etwas mache. 


Hier Liegt ein überſchlechter Poet ! 
Wenn er nur niemals auferfteht. 


Hätt’ ich gezaudert zu werben, 

Bis man mir's Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nicht auf Erden, 

Wie ihr begreifen könnt, 

Wenn ihr feht, wie fie fich geberven, 
Die, um etwas zu feinen, 

Mic gerne möchten verneinen. 


Mag's die Welt zur Seite weifen, 
Wenig Schiller werden’ preijen, 
Die an deinen Sinn entbranut 
MWenn die Vielen did) verfannt. 


Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Dod den Gedanfen rein zu haben, 
Die evelfte von allen Gaben, 

Das ift mir alle Neime werth. 


Allerlieblichfte Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und fchwerfälligfte Spondeen 

An die Stelle zu verleiben, 

Bis zuletzt ein Vers entfteht, 
Wird mic immerfort verdrießen. 
Laß die Reime lieblich fliegen, 
Laß mid) des Gefangs genießen 
Und des Blicks der mich verfteht! 


„Ein Schnippchen jchlägft du doch im Sad, 
Der du fo ruhig jcheineft, 

Sp fag’ doch frank und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meineft.” 


Ich habe mir mit Müh' und Fleiß 
Gefunden was ich ſuchte, 

Was fchiert e8 mich, ob jemand weiß, 
Daß ich das Bolf verfluchte. 
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Für mic hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch ſich vegt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und ſagen ſie hätten mich widerlegt. 


Nur ſtille! nur bis Morgen früh: 

Denn niemand weiß recht, was er will. 
Was für ein Lärm! was für eine Müh'! 
Ich ſitze gleich und ſchlummre ſtill. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Erſcheinende 
Nicht mehr erſcheint. 


Reuchlin! wer will ſich ihm vergleichen, 
Zu ſeiner Zeit ein Wunderzeichen! 
Das Fürſten- und das Städteweſen 
Durchſchlängelte ſein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten ſich zu rühren 
Die alles breit ins Schlechte führen, 
Sie finden alles da und hie, 

Sp dumm und ſo abſurd wie fie, 
Dergleichen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, laſſ' es regnen: 
„Denn gegen die obſcuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir kann es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen.“ 
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Arı Lehrling mäkelten fie, 

Kun mäkeln fie am Wandrer; 
Jener lernte ſpät und früh, 

Diefer wird fein andrer. 

Beide wirken im ſchönen Kreiſe 
-Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Lerne doch jeder nad) feiner Weile, 
MWandle doc jeder in feiner Art. 


ein, das wird mic, nicht kränken, 
Ich acht’ e8 für Himmelsgabe! 
Sol ich geringer von mir denken, 
Weil ic) Feinde habe? 


Warum ic) Noyalifte bin, 

Das ift fehr finpel: 

ALS Poct fand ih Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felber thun, 
Konnt’ niemand fragen: 

Der alte Fri wußt' auch zu thun, 
Durft’ ihm niemand was jagen. 


„Sie wollten dir feinen Beifall gönnen, 
Du warft niemals nad) ihrem Sinn!“ 
Hätten fie mic) beurtheilen können, 

Sp wär’ id) nicht was ich bin. 


Das Unvernünftige zu verbreiten 
Demüht man fi) nad) allen Seiten ; 
Es täufchet eine kleine Friſt, 

Man ſieht doch bald wie ſchlecht es iſt. 
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„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!” — 
Hat doch der Wallfiſch fein? Laus, 
Muß ich auch meine haben. 


„Der Pfeudo-Wandrer, wie aud) dumm, 
Berfammelt fein Geſchwiſter.“ 

Es giebt manch Evangelium, 

Hab’ e8 aud der Philifter! 


Für und wider zu diefer Stunde 
Duängelt ihr ſchon feit vielen Jahren: 
Was ich gethan, ihr Lumpenhunde! 
Werdet ihr nimmermehr erfahren. 


„Sp fey doch höflich!” — Höflich mit dem Pad? 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. 


Wie mancher Mißwillige ſchnuffelt und wittert 
Um das von der Mufe verliehne Gedicht ; 
Sie haben Leſſing das Ende verbittert, 
Mir follen fies nicht!” — 


Ihr edlen Deutichen wißt noch nicht 
Was eines treuen Lehrers Pflicht 
Für euch weiß zu beftehen; 


Zu zeigen was moralijd) jey, 
Erlauben wir uns franf und frei, 
Ein Falſum zu begehen. 
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Hiezu haben wir Necht und Titel, 
Der Zwed heiligt die Mittel. 


Verdammten wir die Jeſuiten, 
Sp gilt e8 doch in unſern Sitten. 


Der freudige Werther, Stella dann 
In Criminal-Berhören, 

Bom Libanon der heilige Mann 
Sind göttlich zu werehren. 

Sp ift von Quedlinburg aud) der 
Falſchmünzer hoch zu preifen: 
Gemünder Silber präget er, 

Uns Korn und Schrot zu meifen, 
Der Weihraud, der euch Göttern glüht, 
Muß Prieftern lieblich duften; 

Sie ſchufen euch, wie jeder fieht, 
Nach ihrem Bild zu Schuften. 


Iſt dem Gezücht Verdienft ein Titel? 
Ein Falfum wird ein heilig Meittel, 
Das fehmeichelt ja, fie wiſſen's Schon, 
Der frommen deutſchen Nation, 

. Die fi) erft recht erhaben fühlt, 
Wenn al ihr Würdiges iſt verfpielt. 
Doc gegen die obſcuren Kutten, 

Die mir zu ſchaden ſich verquälen, 
Auch mir fol es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nicht fehlen. 
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So ıft denn Tief aus unfrer Mitten 

In die Schranfen hervorgeritten. 

Heil ihm! — Es gilt nicht Wanderjahre, 
Noch eines Dichters graue Haare, 

Noch jeine Meifter und feine Gefellen, 

Die fih vor Mit- und Nachwelt ftellen ; 

Es gilt, ihr mögt es leicht erproben, 

Die Paare, wie fie fih verloben. 


‚hr ſchmähet meine Dichtung ; 
Mas habt ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung 
Berneinend fängt fie an. 

Doch ihren jcharfen Beſen 
Strengt fie vergebens an; 
Ihr ſeyd gar nicht geweſen! 
Wo träfe fie euch an? 


Haben da und dort zu mäkeln, 
An dem Außern Hand zu häfeln, 
Machen mir den Fleinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
Weilt nicht auf der niedern Stufe, 
Die ich längſt ſchon überſtieg! 


„Die Feinde fie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich, 
Wie dir doch gar nicht graut!“ 
Das ſeh' ich alles unbemegt, 

Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 
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Und, ift die nächte reif genung, 
Abftreif’ ich die jogleich, 

Und wandle neu belebt und jung 
Im friichen Götterreich. 


Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Ich werde wallen 

Und laß ihn fallen; 

Wer ihn erwijchet, 

Der ift erfriichet. 


Ueber Moſes Leichnam ftritten 
Selige mit Flud)- Dämonen ; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie doch fein Verfchonen! 
reift der ſtets bewußte Meifter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puftrichs- Geifter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. 


Bahme Fenien. 
Vi. 


Wiſſe daß mir fehr mißfällt 

Wenn jo viele fingen und reden! 

Mer treibt die Dichtfunft aus der Welt? 
Die Poeten! — 


Sp wie der Papft auf feinem Thron, 

So fitt =) auf feinem Lohn; 

Er ift bepfründet, hat er mehr zu hoffen? 

Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find behäglich, Fünnen thätig ruhn; 

Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 


Autochthoniſch, autodidaktiſch 

Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich wie's überall fehle. 


„Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt; 
Nachtreten wäre mir Schmach! 

Hab' alles von mir ſelbſt gelernt.“ — 

Es iſt auch darnach! — 
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Anſchaun wenn e3 dir gelmgt, 
Daß e8 erft ind Innre dringt, 
Dann nach außen wiederfehrt, 
Bit am berrlichiten belehrt. 


Niemand wird ſich felber Fennen, 
Sich von feinem Selbft- Ich trennen; 
Doch probir’ er jeden Tag 

Was nad) außen enplich, Klar, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er mag. 


Wie find die Vielen doch beflifjen! 
Und e8 verwirrt fie nur der Fleiß. 
Ste möchten’8 gerne anders wiſſen 
Als einer der das Nechte weiß. 


Berfahre ruhig, fill, 
Brauchſt dich nicht anzupalien; 
Nur wer was gelten will 
Muß andre gelten laſſen. 


Der Würdige, von Rhein zum Belt 
Reiſ't er die Natur zu ergründen! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seme Meinung wird er finden. 


Den? an die Menfchen nicht, 
Den’ an die Sachen! 

Da kommt ein junger Menſch, 
Wird was draus machen; 


u Ey 
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Das alte Bolf es ıft 

Ya felbft nur Sadıe; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ic) was made; 

Wer jung verbleiben will, 
Den? daß er made, 

Und wenn's nicht *** find, 
Im andern Fache. 


Anftatt daß ihr bedächtig fteht, 
Verſucht's zufammen eine Strede; 
Wißt ihr aud nicht wohin es geht, 
Sp fommt ihr wenigftens wom Flede. 


Sage mir, mit wen zu |prechen 
Dir genehm, gemüthlich ift; 
Dhne mir den Kopf zu brechen 
Weiß ich deutlich wie dur bift. 


Jeder geht zum Theater hinaus, 
Dießmal war e8 ein volles Haus; 
Er lobt und ſchilt was er gefühlt, 
Er denkt, man habe für ihn gefpielt. 


Ob id) liebe, ob ich haſſe! 
Nur ſoll ich nicht fchelten. 
Wenn ic) die Leute gelten laſſe, 
Läßt man mich gelten. 


Du Narr! begünftige die Pfuſcherei, 
Sp bift du überall zu Haufe. 
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Mas waren das für ſchöne Zeiten: 
In Ececlesia mulier taceat! 

Jet, da eine Jegliche Stimme hat, 
Was will Ecelesia bedeuten. 


Was die Weiber lieben und haſſen, 
Das wollen wir ihnen gelten lafjen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen 
Da will's oft wunderlich erſcheinen. 


Und ſie in ihrer warmen Sphäre 
Fühlt ſich behaglich, zierlich, fein; 
Da ſie nicht ohne den Menſchen wäre, 
Sp dünkt fie ſich em Menſch zu ſeyn. 


Todtengräbers Tochter ſah ich gehn, 
Ihre Mutter hatte ſich an keiner Leiche verſehn. 


Was helfen den Jungfern alle Gaben! 
Weder Augen noch Ohren ſollten ſie haben. 


Sich läßt die junge Frau als Heloiſe malen, 
Will ſie mit ihrem Manne prahlen? 


Die ſchönen Frauen, jung und alt, 

Sind nicht gemacht ſich abzuhärmen; 

Und ſind einmal die edlen Helden kalt, 
So kann man ſich an Schluckern wärmen. 
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Ich ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit fie Wirrde hätten, 
Sollten fie ſich nicht alleine betten, 
Sollten ji an Männerwürde erbauen. 


„Wir haben div Klatſch auf Geflatiche gemacht, 
Wie ſchief! 

Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, 
Wie tief! 

Wir lachen dich aus, 

Nun hilf dir heraus! 
Ade.“ 


Und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert. 
Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 
Schon bin ich heraus; 
Ich mach' mir nichts draus. 
Abe. 


Ich habe nie mit euch geftritten, 
Philifter- Pfaffen! Neider- Brut! 
Unartig jeyd ihr wie die Dritten, - 
Dod zahlt ihr lange nicht jo gut. 


Der Gottes-Erde lichten Saal 
Berbüftern fie zum Jammerthal; 
Daran entdecken wir geichwind 
Wie jämmerlich fie felber find. 


Den vereinigten Staaten. 
Amerika, du haft e8 befler 
Als unfer Kontinent, das alte, 
Haft Feine verfallene Schlöſſer 
Und feine Baſalte. 
Dich) ftört nicht im Innern, 
Zu lebendiger Zeit, 
Unnüges Erumern 
Und vergeblicher Streit. 


Benutt die Gegenwart mit Glück! 

Und wenn nun eure Kinder dichten, 

Bewahre fie ein gut Gejchid 

Bor Ritter-, Räuber- und Geſpenſtergeſchichten. 


Da loben ſie den Fauſt 
Und was noch ſunſten 

In meinen Schriften brauſ't 
Zu ihren Gunſten; 

Das alte Mick und Mack 
Das freut ſie ſehr; 

Es meint das Lumpenpack 
Man wär's nicht mehr! 


„Wie biſt du ſo ausgeartet? 

Sonſt warſt du am Abend ſo herrlich und hehr!“ 
Wenn man kein Liebchen erwartet, 

Giebt's keine Nacht mehr. 
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Unbejonnenheit ziert Die Jugend, 

Sie will eben vorwärts [eben ; 

Der Fehler wird zur Tugend, 

Im Alter muß man auf fi Acht geben. 


„Meinſt du es redlich mit ſolchem Schmerz ? 
Seh! Heuchlerifch ift dein Bemühn.“ 

Der Schaufpieler gewinnt das Herz, 

Aber er giebt nicht feines hin. 


Weld ein wunderlich Exempel! — 
Hör’ ich, daß man ſich moquire 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, dedicire; 

Doch ich übergehe dieſen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich ſehr verdrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 


„Zu Goethe's Denkmal was zahlſt du jetzt?“ 
Fragt dieſer, jener und der. — 

Hätt' ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal gefest, 
Das Denfmal wo Fam’ e8 denn her? 


Ihr könnt mic immer ungejcheut, 
Wie Blüchern, Denkmal ſetzen; 
Von Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Philiſter-Netzen. 
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Was aft ein Philifter? 
Ein hohler Darm, 
Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm! 


Biſt undankbar, jo- haft nicht recht, 
Biſt du dankbar, ſo geht dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg wirſt nie vermiſſen, 
Handle mm nach Gefühl und Gewiſſen, 


Wen die Dankbarkeit genirt 
Der ıft übel dran; 
Denfe, wer did) exit geführt, 
Mer fir did gethan! 


„Ein neu Project ward worgebracht, 
Willſt du did) nicht damit befafjen ?“ 
Habe Schon ’mal bankrott gemacht, 
Nun will idy’S andern überlaflen. 


Wie's aber in der Welt zugeht 
Eigentlich niemand vecht verſteht, 
Und auch bi8 auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 
Gehabe du dich mit Verſtand, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den? immer: iſt's gegangen bis jetzt 
So wird es auch wohl gehen zuletzt. 
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Der Pantheif. 
Was joll mir euer Hohn 
Ueber das Al und Eine? 
Der Profeſſor ift eine Perſon, 
Gott ift feine. 


Es lehrt ein großer Phyficus 
Mit feinen Schulverwandten: 
»Nil luce obseurius!« — 
Ja wohl! fir Obfenranten. 


Ich wollte gern fie gelten laſſen, 

Wenn nur auc andre fie gelten ließen; 

Das will aber doc nirgend greifen und faſſen, 
Warum befaſſ' ich mich mit dieſen! 


Ic gönnt’ ihnen gerne Lob und Ehre, 
Können's aber nicht von außen haben; 
Sie ſehen endlich doch ihre Lehre 

In Caffarelli begraben. 


„Sag uns dod warum deine Galle 
Immerfort ing Ferne weiſ't?“ — 
Gefühl habt ihr alle, 

Aber feinen Geift. 


„Warum, o Steuermamt, deinen Stiel 
Wendeft du gerad nad) dem Riffe?“ — 
Dean begriffe nicht der Thoren Ziel 
Wenn man fid) nicht jelbit begriffe. 
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Nicht Augenblicke ſteh' ich ftill 
Dei jo verftocdten Sündern, 
Und wer nicht mit mir fchreiten will, 
Soll meinen Schritt nicht hindern. 


Ya! ich rechne mir's zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nicht eurer ſeyn! 


Nichts wird rechts und links mich kränken, 
Folg' ich kühn dem raſchen Flug; 

Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 


„Wirſt nicht bei jedem Wander-Schritt 
Wie ſonſt wohl angezogen.” — 

Ich bringe den Betrug nicht mit, 
Drum werd’ ich nicht betrogen. 


Der Dichter freut fih am Talent, 

An ſchöner Geiftesgabe; 

Doch wann's ihm auf die Nägel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Hecht joll der reale Witz 

Urenkeln ſich erneuern, 

Es iſt ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern! — 


121 
Was Alte luftig jungen 
Das zwitjchern muntre Jungen ; 
Was tüchtige Herren thaten 
Wird Knechten auch gerathen ; 
Mas einer fühn geleiftet 
Gar mancher fich erpreiftet. 


„Wohl kamſt du durch; jo ging es allenfalls.“ 
Mach's einer nad) und breche nicht den Hals. 


Was viele fingen und jagen 

Das müfjen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — großer und kleiner — 
Ihr fingt euch müde umd matt; 

Und fingt doch feiner 

AS was er zu jagen hat. 


„Wie haft du's denn jo weit gebracht? 
Sie jagen du habeft e8 gut vollbracht!” — 
Mein Kind! ich hab’ e8 Klug gemadt, 
Ich habe nie über das Denken gedacht. 


Mas wir Dichter ind Enge bringen, 
Wird von ihnen ins Weite geflaubt. 
Das Wahre Hären fie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt, 


Ein bischen Auf, ein wenig Ehre, 

Was macht es euch für Noth und Bein! 
Und wenn ic) auch nicht ‚Goethe wäre, 
Sp möcht’ ic) doch nicht .... ſeyn. 
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„Sag, was enthält die Kirchengefchichte ? 
Sie wird mir in Gedanken zu nichte; 
Es giebt unendlich viel zu leſen, 
Was ift denn aber das alles geweſen?“ — 


Zwei Gegner find e8, die fi) boren, 
Die Arianer und Orthodoren. 

Durch viele Säcla dafjelbe geichicht, 
Es dauert bi8 an das jüngfte Gericht. 


Mit Kirchengeichichte was hab’ ich zu Ichaffen ? 
Ich jehe weiter nichts als Pfaffen; 

Wie's um die Chriften fteht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nichts erjcheinen. 


Ich hätt’ auch können Gemeinde jagen, 
Eben jo wenig wäre zu erfragen. 


Glaubt nicht, daß ich fajele, daß ich dichte, 
Seht hin und findet nur andre Geftalt! 
Es iſt die ganze Kirchengeſchichte 
Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 


Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
Als einzigen, wir glauben auch wie ihr; 

Der Forſcher läßt ſich keineswegs berauben 

Des Erbtheils, aller Welt gegönnt — und mir. 
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Ein Sadducäer will ich bleiben! — 

Das könnte mid) zur Verzweiflung treiben, 
Daß von dem Bolf, das hier mic) bevrängt, 
Auch wide die Ewigkeit eingeengt; 

Das wäre dody nur der alte Patſch, 

Droben gäb's nur verflärten Klatſch. 


Sey nicht fo heftig, jey nicht jo dumm! 
Da drüben bildet fi) alles um. 


Ic habe nichts gegen die Frömmigkeit, 
Sie ift zugleich Bequemlichkeit ; 

er ohne Frömmigkeit will leben, 
Muß großer Mühe fich ergeben: 

Auf feine eigue Hand zu wandern, 
Sid) jelbft genügen und den andern, 
Und freilid) auch dabei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn niederjchaun. 


Wer Wiſſenſchaft und Kunft befist, 
Hat auch Neligion ; 

Wer jene beiden nicht befitt, 

Der habe Religion. 


Niemand ſoll ins Klofter gehn, 
AS er ſey denn wohl verjehn 
Mit gehörigem Sünden-Borrath; 
Damit e8 ihm jo früh als jpat 
Nicht mög’ am Bergnügen fehlen 
Sid) mit Reue durchzuguälen. 
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Laßt euch nur von Pfaffen fagen 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand fommt zum höchften Flor 
Bon Kranz und Orden, 

Wenn einer nicht zuvor 

Derb gedroſchen worden. 


Den deutichen Mannen gereichts zum Ruhm, 
Daß fie gehaft das Chriftenthum, 

Bis Herrn Garolus leidigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Dod) haben fie lange genug gerungen, 
Bis endlic, Die Pfaffen fie bezwungen 
Und fie fi) unters Joch gedudt, 

Dod haben fie immer einmal gemudt. 
Sie lagen nur im halben Schlaf 

AS Luther die Bibel verdeutjcht jo brav. 
Sanct Paulus, wie ein Ritter derb, 
Erſchien den Rittern minder herb. 
Freiheit erwacht in jeder Bruſt, 

Wir proteſtiren alle mit Luſt. 


„Iſt Concordat und Kirchenplan 
Nicht glücklich durchgeführt?“ — 
Ja fangt einmal mit Rom nur an, 
Da ſeyd ihr angeführt. 


Ein lutheriſcher Geiſtlicher ſpricht: 


Heiliger, lieber Luther, 
Du ſchabteſt die Butter 
Deinen Collegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 
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„Meinft du denn alles was du fagft?“ 
Meinft du denn ernftlic) was du fragſt? 
Wen kümmert's was ich meine und fage: 
Denn alles Meinen ift nur Frage. 


Wartet nur! Alles wird fi) ſchicken 
Was man von mir auch denfen mag; 
Mem Bud) bringt e8 einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Lücken. 


Den Keim-Gollegen. 


Möchte gern luftig zu euch treten, 

Ihr macht mir's ſauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten, 
Ohne Heautontimorumenie? 


Ber hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternacht, 
Der wär’ um alle feine Zeit gebracht, 

Hätte weder Stunde, noch Tag, noch Nacht, 
Und wir’ ums ganze Jahr gebracht; 

Das hätt’ ich ihm gar fehr verdacht. 


Was veimt der Zunge, der Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Zeit ift wie der Teufel los, 
Die weiß allein uns zu befehren. 
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Seyd ihr verrückt? was fällt euch ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen! 

Der Zeufelsferl muß eine Welt jeyn 
Dergleihen Widerwärt'ges zu vereinen. 


Ein jeder denkt in feinem Dunft 
Andrer Verdienſt jey winzig Klein. 
Bewahre jeder die Vergunft 

Auf feine Weite toll zu feyn. 


lad Lord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Dieſes entjegliche Strafgericht! 
Verdammt ıft mein Trauerſpiel 
Und die alte Tante nicht. 


Geburt und Tod betrachtet’ ich 
Und wollte das Leben vergefien; 
Ih armer Teufel konnte mic) 
Mit einem König meflen. 


„Der alte reiche Fürſt 

Blieb doch vom Zeitgeift weit, 
Sehr weit!“ — 

Wer ſich aufs Geld verſteht, 
Verſteht ſich auf die Zeit, 
Sehr auf die Zeit! 
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„Seld und Gewalt, Gewalt und Geld, 
Daran fann man fic freuen, 

Gerecht- und Ungerechtigkeit 

Das find nur Yumpereien.“ 


Iſt der Vater auf Geld erſeſſen 

Und nutzt fogar die Lampenſchnuppen, 
Kriegen fie ven Sohn in die Kluppen, 
Juden und Huren die werden's freſſen. 


„Mephifto Scheint ganz nah zu ſeyn!“ 
Es daucht mich faft er fpricht mit ein. 
In manchen wunderlichen Stunden 

Hat er ſich jelbft das Maul verbunden, 
Doc blickt er über die Binde her 

Als wenn er ein doppelter Teufel war”. 


Wenn auch der Held fich ſelbſt genug ift, 
Berbimden geht e8 doch gejehwinder ; 

Und wenn der Heberwund’ne flug ft, 
Geſellt er fich zum Ueberwinder. 
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Die reitenden Helden vom feſten Yand 
Haben jett gar viel zu bedeuten; 
Dod) ſtünd es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht' ich reiten. 


Hatte jonft einer ein Unglüd getragen, 
Sp durft' er e8 wohl dem andern Flagen; 
Mußte fih einer im Felde quälen, 

Hatt! er im Alter was zu erzählen. 
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Yet find fie allgemein die, Plagen, 
Der Einzelne darf fich nicht beflagen ; 
Im Felde darf num niemand fehlen, 
er foll denn hören wenn fie erzählen? 


Die Franzojen verftehn uns nicht; 

Drum jagt man ihnen deutjch ins Geficht 
Was ihnen wär’ verdrießlich gewefen, 
Wenn fie e8 hätten franzöſiſch gelefen. 


Gott Dank! daß uns jo wohl geſchah, 
Der Tyrann ſitzt auf Helena! 

Doch ließ ſich nur der eine bannen, 

Wir haben jetzo hundert Tyrannen, 

Die ſchmieden, uns gar unbequem, 

Ein neues Continental-Syſtem. 

Deutſchland ſoll rein ſich iſoliren, 

Einen Peſt-Cordon um die Gränze führen, 
Daß nicht einſchleiche fort und fort 

Kopf, Körper und Schwanz vom fremden Wort. 
Wir ſollen auf unſern Lorbeern ruhn, 
Nichts weiter denken als was wir thun. 


Verflucht ſey wer nach falſchem Rath, 
Mit überfrechem Muth, 

Das mas der Corſe-Franke that 

Kun als ein Deutjcher thut. 

Er fühle jpat, er fühle früh 

Es jet) ein dauernd echt; 

Ihm geh’ e8, troß Gewalt und Müh', 
Ihm und den Seinen jchlecdht. 
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Was haben wir nicht für Kränze gemunpen ! 
Die Fürſten, fie find nicht gefommen ; 

Die glüdlichen Tage die himmliſchen Stunden 
Wir haben voraus fie genommen, 

Sp geht es wahrfcheinlich mit meinem Bemühn 
Den Iyrifchen Siebenfachen ; 

Epimenides, denk' ic), wird in Berlin 

Zu Spät zu früh erwachen. 

Ich war won reinen Gefühl durchdrungen; 
Bald ſchein' ich ein ſchmeichelnder Lober: 

Ich habe der Deutſchen Juni gefungen, 

Das hält nicht bis in October. 


Andie &.. und D.. 
Berfluchtes Volk! kaum bift du frei 
Sp brichft du Did) in dir ſelbſt entzwei. 
Mar nicht der Noth, des Glücks genug? 
Deutſch oder Teutſch dur wirft nicht Flug. 


Sagft du: Gott! jo fprichft du vom Ganzen, 
Sagft du: Welt! jo ſprichſt du won Schranzen. 
Hofſchranzen find noch immer die beften, 
Volkſchranzen fürchte, Die allerletsten. 


Salan empfahl ſich Alexandern, 

Um jenen Rogus zu befteigen; 

Der König fragte, jo die Adern 

Des Heeres auch: Was willft du zeigen? 
„Nichts zeigen will ich, aber zeigen, 

Daß vor dem Könige, dem Heere, 

Bor blinkend bligenden Gewehre, 

Dem Werfen ſich's geztemt zu ſchweigen.“ 


Goethe, ſämmtl. Werke. III. 9 
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Was wie Großen Gutes thaten 
Sah ich oft in meinem Leben; 
Mas ung mım die Völker geben, 
Deren auserwählte Weifen 

Nun zufammen fic) bevathen, 
Mögen unfre Enkel preijen 
Dies eben. 


Sonft wie die Alten jungen 
So zwitjcherten die Jungen; 
Jetzt mie die Jungen fingen 
Solls bei den Alten klingen. 
Bei ſolchem Lied und Reigen 
Das Beſte — ruhn und ſchweigen. 


Warum denn aber bei unſern Sitzen 
Biſt du ſo ſelten gegenwärtig?“ 

Mag nicht für Langerweile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ich immer gewärtig. 


Was doch die größte Geſellſchaft beut? 
Es iſt die Mittelmäßigkeit. 


Conſtitutionell ſind wir alle auf Erden; 
Niemand ſoll beſteuert werden 

Als wer repräſentirt iſt. 

Da dem alſo iſt, 

Frag' ich und werde kühner: 

Wer repräſentirt denn die Diener? 
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Wie alles war in der Welt entzweit, 

Fand jeder in Mauern gute Zeit; 

Der Kitter duckte ſich hinein, 

Bauer in Noth fand’8 auch gar fein. 

Wo fam die Ichönfte Bildung her 

Und wenn fie nicht vom Bürger wär’? 

Wenn aber ſich Nitter und Bauern verbinden, 
Da werden fie freilich die Bürger ſchinden. 


Laßt euch mit dem Volk nur ein, 
Popularifchen! Entſchied' es, 
Wellington und Ariftives 
Werden bald bei Seite feyn. 


Anbete du das Feuer hundert Yahr, 
Dann fall! hinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 


Ich bin fo fehr geplagt 

Und weiß nicht was fie wollen, 
Daß man die Menge fragt 
Was Einer hätte thun follen. 


Mir ift das Volk zur Laſt, 
Meint es doch dieß und das: 
Weil e8 die Fürften haft, 
Denkt e8, e8 wäre mas. 


„Sage miv was das für Pracht ift? 
Aeußere Größe, leerer Schein! —“ 
D! zum Henker! Wo die Macht ift, 
Iſt doch auch das Recht zu ſeyn. 


Die gute Sade fommt mir vor 
Als wie Saturn, der Sünder: 
Kaum find fie an das Licht gebracht, 
Sp frißt er feine Kinder. 


Daß dur die gute Sache liebit, 
Das iſt nicht zu vermeiden, 

Dod von der fchlimmften ift fie nicht 
Bis jegt zu unterjcheiden, 


Ic kann mid) nicht bereden laſſen, 
Macht mir den Teufel nur nicht Klein: 
Ein Kerl ven alle Menfchen hafjen, 
Der muß was ſeyn! 


„Barum denn wie mit einem Befen 
Wird fo ein König hinausgekehrt?“ 
Wären's Könige geweſen 

Sie ſtünden alle noch unverſehrt. 


Grabſchrift, 
geſeßt von A.» 8. 
Berftanden hat er vieles recht, 
Doch follt’ er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürftenfnecht? 
Hätt' unfer Knecht feyn jollen, 
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Bahme Fenien. 
VII. 


Laſſet walten, laſſet gelten 

Was ich wunderlich verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit ſeiner Zeit geſündigt? 


Niemand will der Dichter kränken, 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 
Wollte jemand anders denken, 

Iſt der Weg ja breit genug. 


Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir keine Seite leer! 

Summſ't umher, es wird euch glücken! 
Einzeln ſtechen auch die Mücken, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 
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Da ich viel allein verbleibe, 
Pflege weniges zu fagen; 
Da id) aber gerne fehreibe, 
Mögen's meine Lefer tragen! 


Sollte heißen: gern dictire, . 

Und das ift doch auch ein Spredei, 
Wo ic) Feine Zeit verliere; 

Niemand wird mic unterbrechen, 


Wie im Auge mit fliegenden Müden, 

Sp iſt's mit Sorgen ganz genau; 

Wenn wir in die ſchöne Welt hinein blicen, 
Da ſchwebt ein Spinnemweben- Grau ; 

Es überzieht nicht, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geftört, wenn nur nicht trüber ; 
Die Klare Welt bleibt Elare Welt: 

Im Auge nur iſt's fchlecht beftellt. 


Trage dein Uebel, wie du magſt, 

Klage niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglück klagſt, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurück! 


In keiner Gilde kann man ſeyn, 

Man wiſſe denn zu ſchultern fein; 

Das, was ſie lieben, was ſie haſſen, 
Das muß man eben geſchehen laſſen; 
Das, was ſie wiſſen, läßt man gelten, 
Was ſie nicht wiſſen, muß man ſchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue klüglich retardiren: 
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Dann werden fie dir zugeftehn, 
Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 
Dod) würden fie, könnt' e8 gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffiſch zwingen. 


Iſt erjt eine dunkle Kammer gemacht, 
Und finfter als eine ägyptifche Nacht, 
Durch ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenſtrahl herein, 

Daß er dann durch das Prisma dringe, 
Alsbald wird er gebrochen ſeyn. 
Aufgedröfelt bei meiner Ehr’ 

Siehft ihn als ob's ein Stridlein wär, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval ftatt rund, 
Slaube hierbei des Lehrers Mund: 
Was fi) hier auseinander redt, 

Das hat alles in Einem geftedt. 

Und die, wie manchem feit hundert Jahr, 
Wächſ't darüber Fein graues Haar. 


Hemmet ihr verſchmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 

So verzweifl' ich ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier, 

Doch der Menſch er hat den Staar. 


Die geſchichtlichen Symbole — 
Thörig, wer ſie wichtig hält; 
Immer forſchet er ins Hohle 
Und verſäumt die reiche Welt. 


Suche nicht verdorgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt dur leben, guter Narre, 
Steh nur hinter Dich ing Freie. 


Einheit ewigen Lichts zu ſpalten, 
Müſſen wir für thörig halte, 

Wenn euch Irrthum Schon genügt. 
Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man klüglich ſie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich beſiegt. 


Die beiden lieben ſich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander ſeyn. 
Wie eins im andern ſich verliert, 
Manch buntes Kind ſich ausgebiert; 
Im eignen Auge ſchaue mit Luſt, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das iſt der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt was innen galt. 


Das wirſt du ſie nicht überreden, 
Sie rechnen dich ja zu den Blöden, 
Von blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finſterniß im Lichte drinnen, 
Die kannſt du ewig nicht erfaſſen; 
Mußt das den Herren überlaſſen, 
Die's zu beweiſen ſind erbötig. 

Gott ſey den guten Schülern gnädig! 
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Mit widerlegen, bedingen, begrimmen, 
Bemüht und brüftet mancher fid) ; 
Ich kann daraus nichts weiter gewinnen 
ALS daß er anders denft wie ich. 


Wie man die Könige verlett, 

Wird der Granit auch abgefett ; 
Und Gneiß der Sohn tft nun Papa! 
Auch deſſen Untergang ift nah: 
Denn Pluto's Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Nevolution ; 

Baſalt, der ſchwarze Teufels-Mohr, 
Aus tieffter Hölle bricht hervor, 
Zeripaltet Fels, Geftein und Exven, 
Dmega muß zum Alpha werden. 
Und jo wäre denn die liebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt. 


Kaum wendet der edle Werner den Nüden, 
Zerftört man das Pofeidaonifche Neid) ; 
Wenn alle fid) vor Hephäftos bücken, 

Ich kann es nicht ſogleich: 

Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab' ich manches Credo verpaßt; 

Dir find fie alle gleich verhaßt, 

Neue Götter und Gögen. 


Urſprünglich eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 
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Natürlich mit Verftand 
Sey dur befliffen ; 

Was der Gefcheidte weiß 
Iſt Schwer zu wiſſen. 


Je mehr man Tennt, je mehr man weiß 
Erfennt man: alles dreht im Kreis, 
Erſt lehrt man jenes, lehrt man dieß; 
Jun aber waltet ganz gewiß 

Im innern Erdenfpatium 
Pyro⸗-⸗Hydrophylacium, 

Damit's der Erden-Oberfläche 

An Feuer und Waſſer nicht gebreche. 
Wo käme denn ein Ding ſonſt her, 
Wenn es nicht längſt ſchon fertig wär’? 
So iſt denn, eh' man ſich's verſah, 
Der Pater Kircher wieder da. 

Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taſten ewig an Problemen. 


Keine Gluthen, keine Meere 

Geb' ich in dem Innern zu; 

Doch allherrſchend waltet Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh. 
Vom lebendigen Gott lebendig, 
Durch den Geiſt, der alles regt, 
Wechſelt ſie, nicht unbeſtändig, 
Immer in ſich ſelbſt bewegt. 


Seht nur hin! Ihr werdet's faſſen! 
Wenn Mercur ſich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaſſen, 
Atmoſphäre ſchwer und leicht. 
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Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb' und Fluth der Atmofphäre 
Denk' fich’8 jeder wie er fann! 
Wil mid nur an Hermes halten ; 
Denn des Barometers Walten 
Iſt der Witterung Tyrann. 


Weſten mag die Luft regieren, 
Sturm und Fluth nach Oſten führen, 
Wenn Mercur ſich ſchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Oſther iſt es aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer ſteigt. 


Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 
Die ſelbſterwählte reine Bahn; 

Im innern Erdenball pulſiren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


Wenn im Unendlichen daſſelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das tauſendfältige Gewölbe 

Sich kräftig in einander ſchließt; 
Strömt Lebensluſt aus allen Dingen, 
Dem kleinſten wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

Iſt ewige Ruh in Gott dem Herrn. 


Nachts, wann gute Geifter ſchweifen, 
Schlaf Dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenlicht und Sternenflimmern 
Dich mit ewigem All umſchimmern, 
Scheinſt du dir entkörpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 


Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ſtellt, 
Schwerlich möcht' er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beſtem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt ſich 
Morgentraum gar wunderlich. 


Sey du im Leben wie im Wiſſen 
Durchaus der reinen Fahrt befliſſen; 
Wenn Sturm und Strömung ſtoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmeſſer 
Und Sonn' und Mond verſtehſt du beſſer, 
Vollendeſt ſo nach deiner Art 

Mit ſtillen Freunden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo ſich der Weg im Kreiſe ſchließt; 

Der Weltumſegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 


Wie fruchtbar iſt der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 
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Wenn Kindesblick begierig ſchaut 
Er findet des Vaters Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr ſich erſt vertraut 
Ihm tönt der Mutterſprache Laut; 
Gewahrt es dieß und jenes nah, 
Man fabelt ihm was fern geſchah, 
Umſittigt ihn, wächſ't er heran; 
Er findet eben alles gethan, 
Man rühmt ihm dieß, man preiſ't ihm das: 
Er wäre gar gern auch etwas; 
Wie er ſoll wirken, ſchaffen, lieben, 
Das ſteht ja alles ſchon geſchrieben 
Und, was noch ſchlimmer iſt, gedruckt. 
Da ſteht der junge Menſch verduckt 
Und endlich wird ihm offenbar: 
Er ſey nur was ein andrer war. 


Gern wär' ich Ueberliefrung los 
Und ganz original; 

Doch iſt das Unternehmen groß 
Und führt in manche Qual. 

Als Autochthone rechnet' ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 
Wenn ich nicht gar zu wunderlich 
Selbſt Ueberliefrung wäre. 


Vom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernſtes Führen, 

Von Mütterchen die Frohnatur 

Und Luſt zu fabuliren. 

Urahnherr war der Schönſten hold, 
Das ſpukt ſo hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold, 
Das zuckt wohl durch die Glieder. 
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Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Complex zu trennen, 
Was ift denn an dem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen ? 


TIheilen kann ic) nicht Das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 

Um mit euch und mir zu haufen. 
Immer hab’ ich nur gefchrieben 
Wie ich fühle, wie ich's meine, 
Und fo fpalt’ ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine, 
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Marimen und Weflerionen. 


In sieben Abtheilungen. 


Erfe Abtheilung. 


Alles Gefcheidte iſt ſchon gedacht worden, man muß mar verfuchen 
es noch einmal zu denken. 


Wie kann man fic jelbft kennen lernen? Durch Betrachten niemals, 
wohl aber durch Handeln. Berfuche deine Pflicht zu thun und du weißt 
gleich was an dir ift. 


Was aber ıft deine Pflicht ? Die Forderung des Tages. 


Die vernünftige Welt ift als ein großes unfterbliches Individuum zu 
betrachten, das unaufhaltſam das Nothwendige bewirft und dadurch ſich 
jogar über das Zufällige zum Herrn madt. 


Mir wird, je länger ich lebe, immer verdrießlicher, wenn ich ven 
Menſchen jehe, der eigentlich auf feiner höchften Stelle da ift um der 
Natur zu gebieten, um fi) und die Seinigen von der gewaltthätigen 

Goethe, ſämmtl. Werke. II. 10 


Nothwendigkeit zu befreien; wenn ich jehe wie er aus irgend einem wor- 
gefaßten falfchen Begriff gerade das Gegentheil thut von dem mas er 
will, und ſich alsdann, weil die Anlage im Ganzen verborben ift, im 
Einzemen Fümmerlich herum pfufchet. 


Tüchtiger thätiger Mann verdiene Div und ermarte: 
von den Großen — Gnade, 
von den Mächtigen — Gunft, 
von Thätigen und Guten — Forderung, 
von der Menge — Neigung, 
von dem Einzelnen — Yiebe. 


Sage mir mit wen du umgebft, fo fage ic) Div wer du bift; weiß 
ih, womit du dich beichäftigft, jo weiß ich was aus dir werben kann. 


Jeder Menſch muß nad) feiner Weife denken, denn er findet auf 
feinem Wege immer ein Wahres, oder eine Art von Wahrem die ihm 
durchs Leben hilft; nur darf er fich nicht gehen laſſen; er muß fich 
eontroliven ; der bloße nadte Inſtinct geziemt nicht den Menfchen. 


Unbedingte Thätigfeit, von welcher Art fie jey, macht zulett banferott. 


In den Werfen des Menfchen, wie in denen der Natur, find eigentlich, 
die Abfichten vorzüglich der Aufmerkfamfeit werth. 


Die Menſchen werben an fi) und andern irre, weil fie die Mittel 
als Zweck behandeln, da denn vor lauter Thätigfeit gar nichts gejchieht 
oder vielleicht gar das Widermwärtige, 
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Was wir ausvenfen, was wir vornehmen, jollte Schon wollfommen 
jo rein und ſchön feyn, daß die Welt nur daran zu verderben hätte; wir 
blieben dadurch in dem Vortheil, das Verſchobene zurecht zu rider, Das 
Zerftörte wieder herzuftellen. 


Ganze, Halb- und Viertels-Irrthümer find gar ſchwer und mühſam 
zurecht zu legen, zu ſichten und das Wahre daran dahin zur ftellen wohin 
es gehört. 


Es ift nicht immer nöthig, daß das Wahre fid, verfürpere; jchon 
genug wenn e8 geiftig umher ſchwebt umd Uebereinſtimmung bewirkt; 
wenn es wie Glockenton ernſt-freundlich durch die Lüfte wogt. 


Allgemeine Begriffe und großer Dünkel ſind immer auf dem Wege 
entſetzliches Unglück anzurichten. 


„Blaſen iſt nicht flöten, ihr müßt die Finger bewegen.“ 


Die Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung die fie Incompletae 
nennen; man kann eben aud) jagen, daß es incomplete, unvollftändige 
Menjchen giebt... ES find Diejenigen deren Sehnſucht und Streben mit 
ihrem Thun und Leiften nicht proportionirt ift. 


Der geringfte Menſch kann complet jeyn, wenn er ſich innerhalb der 
Gränzen feiner Fähigkeiten und Yertigfeiten bewegt; aber felbft ſchöne 
Borzüge werben verbunfelt, aufgehoben und vernichtet, wenn jenes 
unerläßlic) geforderte Ebenmaaß abgeht. Dieſes Unheil wird ſich in der 
neuern Zeit noch öfter hevvorthun; denn wer wird wohl den Forderungen 
einer durchaus gefteigerten Gegenwart und zwar in fehnellfter Bewegung 
genugthun Fünnen ? 
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Nur klugthätige Menſchen, die ihre Kräfte Tennen und fie mit Maaß 
und Gejcheibtigfeit benugen, werden e8 im Weltweſen weit bringen. 


> 


Ein großer Fehler: daß man Er mehr dintt als man iſt und nr 
weniger jchätt als man werth iſt. r 


. * ⸗ 
Es begegnet mir von Zeit zu Zeit ein Jüngling an dem ich nichts 


verändert noch gebeſſert wünſchte; nur macht mir bange, daß ich manchen 


vollkommen geeignet ſehe, im Zeitſtrom mit fortzuſchwimmen; und hier 
iſt's wo ich immerfort aufmerkſam machen möchte: daß dem Menſchen in 
ſeinem zerbrechlichen Kahn eben deßhalb das Ruder in die Hand gegeben 
iſt, damit er nicht der Willkür der Wellen, ſondern dem Willen ſeiner 
Einſicht Folge leiſte. 


Wie ſoll' nun aber ein junger Mann für ſich ſelbſt dahin gelangen, 
dasjenige für tadelnswerth und ſchädlich anzuſehen was jedermann treibt, 
billigt und fördert? warum ſoll er ſich nicht und ſein Naturell auch 
dahin gehen laſſen? 


Für das größte Unheil unſerer Zeit, die nichts reif werden läßt, 
muß ich halten, daß man im nächſten Augenblick den vorhergehenden 
verſpeiſ't, den Tag im Tage verthut, und ſo immer aus der Hand in den 
Mund lebt, ohne irgend etwas vor ſich zu bringen. Haben wir doch 
ſchon Blätter für ſämmtliche Tageszeiten! ein guter Kopf könnte wohl 


noch eins und das andere intercaliren. Dadurch wird alles was ein jeder 


thut, treibt, dichtet, ja was er vor hat, ins Oeffentliche geſchleppt. 
Niemand darf ſich freuen oder leiden als zum Zeitvertreib der übrig 
und ſo ſpringt's von Haus zu Haus, von Stadt zu Stadt, von R 
zu Reich und zuletzt won Welttheil zu Welttheil, alles veloeiferifch. 
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Sp wenig nun die Dampfmafchinen zu dämpfen find, jo wenig ift 
dieß auch im Sittlichen möglich; die Yebhaftigfeit des Handels, das 
Durchrauſchen des Papiergeldes, das Anfchwellen der Schulven um 
Schulden zu bezahlen, das alles ſind die ungeheuren Elemente, auf die 

| gegenwärtig ein junger“ Mann gejetst ift. Wohl ihm, wenn er von der 
Natur mit mäßigen ,. tubhigemn Sinn begabt ift, um weder unverhältnif- 
mäßige Forderungen an die Welt zu maden, 2a auch won ihr. fich 
beftimmen zu lee 


F = ie 
* 


J 
“ 


u ie ar Ai ar 


#' 


— we 


ie 
> 


Aber in einem jeden Kreife bedroht ihn der Tagesgeift, und nichts 
ift nöthiger, als früh genug ihm die Nichtung bemerflich zu machen, 
wohin jein Wille zu ftenern hat. e 


ee 


Die Bedeutſamkeit ver unfchuldigften Reden und Handlungen wäcjy't 
mit den Jahren, und wen id) länger um mid, jehe, den fuche ich immer- 
fort aufmerkſam zu machen, weld ein Unterſchied ftattfinde zwiſchen 
Aufrichtigkeit, Vertrauen und Indiscretion, ja Daß eigentlich Fein Unter- 
ſchied jey, vielmehr nur em leifer Uebergang vom Umerfänglichften zum 
Schädlichſten, welcher bemerkt oder vielmehr empfunden werben müſſe. 


Hierauf haben wir unſern Tact zu üben, jonft laufen wir Gefahr 

auf dem Wege, worauf wir ung die Gunft der Menfchen erwarben, fie 

ganz — wieder zu verſcherzen. Das begreift man wohl im Laufe 

bes Lebens von ſelbſt, aber erſt nach bezahltem theurem Lehrgelde, das 
maan leider ſeinen Nachkommenden nicht erſparen kann. 






Das Verhältniß der Künſte und Wiſſenſchaften zum Leben ift, nad) 
Verhältniß der Stufen worauf ſie ſtehen, nach Beſchaffenheit der Zeiten 
d tauſend andern Zufälligkeiten, ſehr verſchieden; deßwegen auch niemand 

darüber im Ganzen leicht klug werden kann. 
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Poeſie wirft am meiften im Anfang der Zuftände, fie feyen nun 
ganz roh, halbeultivirt, oder bei Abänderung einer Cultur, beim Gewahr— 
werden einer fremden Cultur; jo daß man alfo fagen kann, die Wirkung 
der Neuheit findet durchaus Statt. 


Muſik im beften Sinne bedarf weniger der Neuheit, ja vielmehr. je 
älter fie ift, je gewohnter man fie ift, defto mehr wirft fie. 


Die Würde der Kunſt erſcheint bet ver Muſik vielleicht am eminenteften, 
weil fie feinen Stoff hat, der abgerechnet werden müßte. Site ift ganz 
Form ımd Gehalt und erhöht und veredelt alles was fie ausdrüdt. 


Die Muſik iſt heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer Würde 
ganz gemäß, und hier hat fie die größte Wirkung aufs Leben, welche fich 
durd alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. Die profane follte durchaus 
heiter ſeyn. 


Eine Muſik die den heiligen und profanen Charakter vermifcht ift 
gottlo8, und eine halbſchürige, welche Ichwache, jammervolle, erbärmliche 
Empfindungen auszudrüden Belieben findet, ift abgefchmadt. Denn fie 
ft nicht evnft genug, um heilig zu feyn, und es fehlt * der Haupt⸗ 
charakter des Entgegengeſetzten: die Heiterkeit. 


Die Heiligkeit der Kirchenmuſiken, das Heitere und Neckiſche der 
Volksmelodien ſind die beiden Angeln, um die ſich die wahre Muſik her— 
umdreht. Auf dieſen beiden Punkten beweiſ't ſie jederzeit eine unausbleib— 
liche Wirkung: Andacht oder Tanz. Die Vermiſchung macht irre, die 
Verſchwächung wird fade, und will die Muſik ſich an Lehrgedichte oder 
beſchreibende und dergleichen wenden, ſo wird ſie kalt. 
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Plaſtik wirkt eigentlich nur auf ihrer höchſten Stufe; alles Mittlere 
fann wohl aus mehr denn Eimer Urſache imponiren, aber alle mittleren 
Kunſtwerke diefer Art machen mehr irre als daß fie erfreuen. Die 
Bildhauerfunft muß ſich daher noch ein ftoffartiges Intereſſe ſuchen, und 
das findet fie in den Bilbniffen bedeutender Menſchen. Aber auch hier 
muß fie ſchon einen hohen Grad erreichen, wenn fie zugleich wahr und 
würdig jeyn will. | 


Die Malerer ift die läßlichfte und bequemfte von allen Künften. 
Die läßlichfte, weil man ihr um des Stoffes und des Gegenftandes willen, 
auch da wo fie nur Handwerk oder kaum eine Kımft ift, vieles zu gute 
halt und ſich an ihr erfreut; theils weil eine technifche obgleich geiftlofe 
Ausführung den Ungebildeten wie den Gebildeten in Verwunderung fett, 
jo daß fie fih alfo nur einigermaßen zur Kunft zur fteigern braucht, um 
in einem höheren Grade willfommen zu ſeyn. Wahrheit in Farben, 
Oberflächen, in Beziehungen der fichtbaren Gegenftände auf einander, ift 
Schon angenehm; und da das Auge ohnehin gewohnt ift alles zu jehen, 
jo ift ihm eine Mißgeftalt, und alfo auch ein Mißbild nicht jo zumider 
als dem Ohr ein Mifton. Man laßt die fchlechtefte Abbildung gelten, 
weil man noch jchlechtere Gegenftande zu fehen gewohnt ift, Der Maler 
darf alfo nur einigermaßen Künftler ſeyn, jo findet er ſchon ein größeres 
Publicum als der Mufifer, ver auf gleichem Grave ftünde ; wenigſtens 
fann der geringere Maler immer für fi) operiven, anftatt daß ber 
mindere Mufifer ſich mit andern ſociiren muß, um durch gejellige Yeiftung 
einigen Effect zu thun. 


Die Frage: ob man bei Betrachtung von Kunftleiftungen vergleichen 
jolle oder nicht, möchten wir folgendermaßen beantworten: Der ausge 
bildete Kenner foll vergleichen; denn ihm jchmebt die Idee vor, er hat 
ven Begriff gefaßt was geleiftet werden könne und jolle; der Liebhaber, 
auf dem Wege zur Bildung begriffen, fördert ſich am beten wenn ev 
nicht vergleicht, ſondern jedes Verdienſt einzeln betrachtet ; dadurch bildet 


152 


ſich Gefühl und Sinn für das Allgemeinere nad) und nad) aus. Das 
Bergleichen der Unkenner ift eigentlih nur eine Bequemlichfeit, die fich 
gern des Urtheil® überhehen möchte. 


MWahrheitsliebe zeigt fi) darin, daß man überall das Gute zu finden 
und zu fchäten weiß. 


Ein hiftorisches Menjchengefühl heißt ein dergeftalt gebildetes, daß 
es bei Schätzung gleichzeitiger Verdienſte und Berdienftlichfeiten auch die 
Bergangenhett mit in Anjchlag bringt. 


Das Beſte was wir von der Gefchichte Haben ift der Enthuſiasmus 
den fie erregt. 


Eigenthümlichkeit ruft Eigenthümlichkeit hervor. 


Man muß bevenfen, daß unter den Menjchen gar viele find, Die 
doch auch etwas Bedeutendes jagen wollen, ohne productw zu ſeyn, und 
Da fommen die munderlichiten Dinge an den Tag. 


Tief und ernftlic denkende Menfchen haben gegen das Publicum 
einen böſen Stand. | 


Wenn ich die Meinung eines andern anhören foll, jo muß ſie poſitiv 
ausgeiprochen werden; problematifches hab’ ich im mir ſelbſt gemug. 
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Der Aberglaube gehört zum Weſen des Menjchen und flüchtet fich, 
wenn man ihn ganz und gar zu verdrängen denft, in die wunderlichſten 
Eden und Winfel, von wo er auf einmal, wenn er einigermaßen ficyer 
zu jeyn glaubt, wieder hervortritt. 


Wir würden gar vieles befier fennen, wenn wir e8 nicht zu genau 
erfennen wollten. Wird uns doch ein Gegenftand unter einem Winkel 
von fünfundvierzig Graden erſt faßlich. 


Mikroſkope und Fernröhre verwirren eigentlich den reinen Menſchenſinn. 


Ich ſchweige zu vielem ſtill, denn ich mag die Menſchen nicht irre 
machen, und bin wohl zufrieden, wenn ſie ſich freuen da wo ich 
mich ärgere. 


Alles was unſern Geiſt befreit, ohne uns die Herrſchaft über uns 
ſelbſt zu geben, ift verderblich. 


Das Was des Kunſtwerks interefjirt die Menjchen mehr als das 
Wie; jenes können fie einzeln ergreifen, dieſes im Ganzen nicht faſſen. 
Daher kommt das Herausheben von Stellen, wobei zuletst, wenn man 
wohl aufmerft, die Wirfung der Totalität auch nicht ausbleibt, aber 
jedem unbewußt. 


Die Frage: woher hat’8 der Dichter? geht auch nur aufs 
Was, vom Wie erfährt daber niemand etwas. 
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Einbildungskraft wird nur durch Kunſt, bejonders durch Poefie 
geregelt. Es ift nichts fürchterlicher als Einbildungsfraft ohne Geſchmack. 


Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle, ein ſubjectivirtes Ideelle, 
daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht leicht. 


Der Philolog ift angewiefen auf die Congruenz des Gejchriebenüber- 
lieferten. Ein Manufeript liegt zum Grunde, e8 finden ſich in demfelben 
wirkliche Lücken, Schreibfehler, die eine Lüce im Sinne machen, und mas 
fonft alles an einem Manuferipte zu tadeln feyn mag. Nun findet ſich 
eine zweite Abfchrift, eine dritte; die Vergleichung derjelben bewirkt immer 
mehr, das PVerftändige und Vernünftige der Ueberlieferung gewahr zu 
werben. Ja er geht meiter und verlangt von feinem innern Sinn, daß 
derſelbe ohne -äufßere Hülfsmittel die Congruenz des Abgehandelten immer 
befjer zu begreifen und darzuftellen wiſſe. Weil nun hiezu ein bejonderer 
Tact, eine befondere Vertiefung in feinen abgefchiedenen Autor nöthig und 
ein gewiſſer Grad von Erfindungsfraft gefordert wird, jo fann man dem 
Philologen nicht verdenken, wenn er ſich auch ein Urtheil bei Geſchmacks— 
jachen zutraut, welches ihm jedoch nicht immer gelingen wird, 


Der Dichter ift angewiefen auf Darftellung. Das höchfte derjelben 
ift, wenn fie mit der Wirklichkeit wetteifert, d. h. wenn ihre Schilderungen 
durch den Geift vergeftalt lebendig find, daß fie als gegenwärtig für jeder- 
mann gelten können. Auf ihrem höchſten Gipfel fcheint Die Poefte ganz 
äußerlich; jemehr fie ſich ins Innere zurüczieht, ift fie auf dem Wege zu 
finfen. — Diejenige die nur das Innere darftellt, ohne es durch ein 
Aeußeres zur verförpern, oder ohne das Aeußere durch das Innere durch— 
fühlen zu laffen, find beides die letzten Stufen, von welchen aus fie ing 
gemeine Leben hineintritt. 
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Die Redekunſt ıft angewiefen auf alle Vortheile der Poeſie, auf alle 


ihre Nechte; fie bemächtigt ſich derfelben und mißbraucht fie, um gewiſſe 


äußere, fittliche oder unfittliche, augenblickliche Vortheile im bitrgerlichen 
Leben zu erreichen. 


Ein in natürlicher Wahrheit und Großheit, obgleich wild und un— 
behaglich ausgebilvetes Talent ift Lord Byron, und deßwegen faum ein 
anderes ihm vergleichbar. 


Eigentlichjter Werth der fogenannten Volkslieder ift der, daß ihre 
Motive unmittelbar won der Natur genommen find. Dieſes VBortheils aber 
fönnte der gebildete Dichter fich auch bedienen, wenn er es verſtünde. 


Hiebei aber haben jene immer das voraus, daß natürliche Menfchen 
ſich befjer auf den Laconismus verftehen als eigentlich Gebilvete, 


Shakſpeare ift fin auffeimende Talente gefährlich zu lefen; er nöthigt 
fie, ihn zu veproduciren, und fie bilden fich ein, ſich felbft zu produciren. 


Ueber Gejchichte kann niemand urtheilen als wer an fich felbft Ge- 
ichichte erlebt hat. So geht e8 ganzen Nationen. Die Deutfchen Fünnen 
erft über Literatur urtheilen, ſeitdem fie ſelbſt eine Literatur haben. 


Man ıft nur eigentlich lebendig, wenn man ſich des Wohlwollens 
andrer freut. 


Frömmigkeit ift fein Zweck, fondern ein Mittel, um durch die veinfte 
Gemüthsruhe zur höchften Cultur zu gelangen. 


— — 
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Deßwegen laßt ſich bemerken, daß diejenigen, welche Frömmigkeit als 
Zwed und Ziel aufſtecken, meiftens Heuchler werben. 


„Denn man alt ift muß man mehr thun als da man jung war.“ 


Erfüllte Pflicht empfindet fi immer noch als Schuld, weil man fich 


nie ganz genug gethan. 
% 


Die Mängel erfennt nur der Liebloje; deßhalb, um fie einzujehen, 
muß man aud) lteblo8 werden, aber nicht mehr als hiezu nöthig ift. 


Das höchſte Glück ift das, welches unfere Mängel verbeifert und 
unfere Fehler ausgleicht. 


Kannft du lefen, jo jolft du verftehen; kannſt du fchreiben, jo mußt 
du etwas wiſſen; kannſt du glauben, jo jolft du begreifen; wenn vu be- 
gehrft wirft du ſollen; wenn du forderft wirft du nicht erlangen, und wenn 
du erfahren bift, ſollſt du nutzen. 


Man erfennt niemand an als den der ung nutzt. Wir erkennen den 
Fürſten an, weil wir unter feiner Firma den Befig gefichert fehen. Wir 
gewärtigen und von ihm Schub gegen äußere und innere widerwärtige 
Verhältniſſe. 


Der Bach iſt dem Müller befreundet dem er nutzt, und er ſtürzt 
gern über die Räder; was hilft es ihm, gleichgültig durchs Thal hinzu— 
ſchleichen. 
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Mer fich mit reiner Erfahrung begnügt und darnad) handelt, der hat 
Wahres genug. Das herammachlende Kind ift weile in diefem Sinne. 


Diefe Theorie an und für fich ift nichts nütze, als in fo fern fie ums 
an den Zufammenhang der Erjchennungen glauben macht. 


Alles Abftracte wird durch Anmendung dem Menjchenverftand ge— 
nähert, und jo gelangt der Menfchenverftand durch Handeln und Beobachten 
zur Abftraction. 


Wer zuviel verlangt, wer fih am Verwickelten erfreut, der ift ven 
Verirrungen ausgejebt. | 


Nach Analogien denken tft nicht zu jchelten; die Analogie hat ven 
Bortheil daß fie nicht abjchließt und eigentlich nichts Letztes will; Dagegen 
die Induction verderblich tft, die einen vorgeſetzten Zwed im Auge trägt 


und, auf denfelben Iosarbeitend, Falfches und Wahres mit fich fortreißt. 


Gewöhnliches Anſchauen, richtige Anficht der irdiſchen Dinge, ift 
ein Erbtheil des allgemeinen Menfchenverftandes, 


Reines Anfchauen des Aeußern und Innern iſt jehr felten. 


Es äußert ſich jenes im praftiichen Sim, im unmittelbaren Handeln; 
diejes ſymboliſch, vorzüglich durch Mathematik, in Zahlen und Formeln, 
durch Rede, uranfänglich, tropiſch, als Poefie des Genies, als Sprüd)- 
wörtlichteit des Mlenfchenverftandes. 
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Das Abwefende wirftrauf uns durd) Ueberlieferung. Die gemöhnliche 
ift hiftorifch zu nennen; eine höhere, der Einbildungsfraft verwandte, ift 
mythiſch. Sucht man hinter diefer noch etwas Drittes, irgend eine Be— | 
deutung, fo verwandelt fie fi) in Myſtik. And) wird fte leicht jentimental, 
fo daß wir uns nur was gemüthlich ift aneignen. 


Die Wirffamfeiten auf die wir achten müfjen, wenn wir wahrhaft 
gefördert jeyn wollen, find: 
Vorbereitende, 
Begleitende, 
Mitwirkende, 
Nachhelfende, 
Fördernde, 
Verſtärkende, 
Hindernde, 
Nachwirkende. 


Im Betrachten, wie im Handeln, iſt das Zugängliche von dem Un— 
Zugünglichen zu unterſcheiden; ohne dieß laßt ſich im Leben wie im Wiſſen 
wenig leiſten. 


»Le sens commun est le Genie de l'humanité.« 


Der Gemein-Berftand, der als Genie der Menſchheit gelten joll, 
muß vorerft in feinen Aeußerungen betrachtet werden. Forſchen wir wozu 
ihn die Menjchheit benußt, jo finden wir folgendes: 

Die Menjchheit ift bedingt durch Bedinfniffe Sind diefe nicht be— 
friedigt, jo erweiſ't fie ſich ungeduldig; find fie befriedigt, jo erjcheint fie 
gleichgültig. Der eigentliche Menfc bewegt fich alfo zwifchen beiden Zu— 
ftanden; und feinen Berftand, den fogenannten Menjchenverftand wird er 
anwenden feine Bebürfniffe zu befriedigen; ift e8 gefchehen, jo hat er die 
Aufgabe, die Räume der Gleichgültigkeit auszufüllen. Beſchränkt fich dieſes 


ee So 
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in die nächften und nothwendigften Gränzen, jo gelingt es ihm aud). 
Erheben ſich aber die Bedürfniſſe, treten fie aus dem Streife des Gemeinen 
heraus, jo ift der Gemein-Berftand nicht mehr hinreichend, er ift Fein 
Genius mehr, die Negion des Irrthums ift der Menjchheit aufgethan. 


Es gefchieht nichts Unvernünftiges, das nicht Verſtand oder Zufall 
wieder in die Nichte brächten; nichts Bernünftiges, das Umverftand und 
Zufall nicht mißleiten könnten. 


Jede große Idee, fobald fie in Die Erſcheinung tritt, wirkt tyranniſch; 
Daher die Bortheile die fie herworbringt, fi nur allzubald in Nachtheile 
verwandeln. Man kann deßhalb eine jede Inſtitution vertheidigen und 
rühmen, wenn man an ihre Anfänge erinnert und darzuthun weiß, daR 
alles was von ihr im Anfange gegolten, auch jett nod) gelte, 


Leſſing, der mancherlei Beichränfung unwillig fühlte, läßt eine feiner 
Perfonen jagen: niemand muß müſſen. Ein geiftreicher frohgefinnter 
Mann fagte: wer will, der muß. Ein dritter, freilid) ein Gebilveter, 
fügte Hinzu: wer einfieht, der will aud. Und jo glaubte man den 
ganzen Kreis des Erkennens, Wollens und Müffens abgefchloffen zu haben. 
Aber im Durchſchnitt beftimmt die Erfenntniß des Menfchen, von welcher 
Art fie auch fey, fein Thun und Laſſen; deßwegen auch nichts jchvedklicher 
ift, als die Unwiſſenheit handeln zu jehen. 


Es giebt zwei friedliche Gewalten: das Necht und die Schidlichkeit. 


Das Necht dringt auf Schuldigfeit, die Polizei aufs Geziemende. 
Das Recht ift abwägend und entjcheidend, die Polizei überjchauend und 
gebietend. Das Recht bezieht ſich auf den Einzelnen, die Polizet auf die 
Gefammtheit. 
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Die Gefchichte der Wiſſenſchaften ift eine große Fuge, in der die 
Stimmen der Bölfer nad) und nad zum Vorſchein kommen. 


Bweite Abtheilung. 


Wenn der Menjch alles leiften fol, was man von ihm fordert, je 
muß er fi für mehr halten als er ift. 


Sp lange das nicht ins Abjurde geht, erträgt man's auch gern. 


Die Arbeit macht den Gefellen. 


Gewiſſe Bücher fcheinen gejchrieben zu feyn, nicht damit man daraus 
lerne, fondern damit man wife, daß der Verfaſſer etwas gewußt hat. 


Sie peitfchen den Quark, ob nicht etwa Creme daraus werden wolle. 


Es iſt weit eher möglich fi) in den Zuftand eines Gehirns zu ver- 
ſetzen, das im entjchiedenften Irrthum befangen ift, als eines das Halb- 
wahrheiten fich vorfpiegelt. 


Die Luft der Deutfchen am Unfichern in den Künſten kommt aus 


der Pfufcherei her: denn wer pfufcht, darf das Nechte nicht gelten laſſen, 
fonft wäre er gar. nichts, | 
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Es iſt traurig anzufehen, wie ein aufßerordentlicher Menfc ſich gar 
oft mit fich felbft, feinen Umftänden, feiner Zeit herumwürgt, ohne auf 
einen grünen Zweig zu kommen. Trauriges Beifpiel Bürger. 


Die größte Achtung, die ein Autor fir fein Publicum haben kann, 
ift, daß er niemals bringt was man erwartet, jondern was er felbft, auf 
der jevesmaligen Stufe eigner und fremder Bildung für recht und nütz— 


fich Hält. 


Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 


Wenn id) irre kann e8 jeder bemerken, wenn ich Lüge nicht. 


Der Deutſche hat Freiheit der Gefinnung und daher merft er nicht, 
wenn e8 ihm an Geſchmacks- und Geiftes- Freiheit fehlt. 


Iſt denn die Welt nicht ſchon woller Räthſel genug, daß man die 
einfachften Erſcheinungen auch noch zu Näthjeln machen joll? 


Das Fleinfte Haar wirft feinen Schatten. 


Was ich in meinem Leben durch falſche Tendenzen verſucht habe zu 
thun, hab’ ich denn doch zuletst gelernt begreifen. 


Die Freigebigfeit erwirbt einem jeden Gunft, vorzüglic wenn fie von 
Demuth begleitet wird. 


Soethe, ſämmtl. Werke. IM. 11 
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Bor dem Gewitter erhebt fich zum. letztenmale der Staub gewaltſam, 
der nun bald für lange getilgt ſeyn fol. 


Die Menfchen Fennen einander nicht leicht, jelbft mit dem bejten 
Willen und Borfat, nun tritt noch der böfe Wille hinzu, der alles entftellt. 


Man würde einander beffer kennen, wenn ſich nicht immer einer dem 
andern gleichftellen wollte. 


Ausgezeichnete Perjonen find daher übler dran als andere; da man 
fich mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf, 


In der Welt kommt's nicht drauf an, daß man die Menfchen Fenne, 
jondern daß man im Augenblick klüger ſey als der vor uns Stehende. 
Ale Jahrmärkte und Marftichreier geben Zeugniß. 


Nicht überall wo Waller ift find Fröfche; aber wo man Fröſche hört 
iſt Wafler. 


er fremde Sprachen nicht fennt, weiß nichts von feiner eigenen. 


Der Irrthum iſt recht gut jo lange wir jung find, man muß ihn 
nur nicht mit ins Alter ſchleppen. 


Alle Travers, die veralten, find unnützes vanziges Zeug. 


Durch die deſpotiſche Unvernunft des Kardinal Richelieu war Eorneille 
an fich ſelbſt irre geworden. 
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Die Natur geväth auf Specificationen wie in eine Sackgaſſe, fie kann 
nicht durch und mag nicht wieder zurück, daher die Hartnäckigkeit der 
National-Bildung. 


Metamorphoſe im höhern Sinn durch Nehmen und Geben, Gewinnen 
und Verlieren, hat ſchon Dante trefflich geſchildert. 


Jeder hat etwas in ſeiner Natur, das, wenn er es öffentlich aus— 
ſpräche, Mißfallen erregen müßte. 


Wenn der Menſch über ſein Phyſiſches oder Moraliſches nachdenkt, 
findet er ſich gewöhnlich krank. 


Es iſt eine Forderung der Natur, daß der Menſch mitunter betäubt 
werde ohne zu ſchlafen, daher der Genuß im Tabakrauchen, Branntwein— 
trinken, Opiaten. 


Dem thätigen Menſchen kommt es darauf an, daß er das Rechte 
thue, ob das Rechte geſchehe ſoll ihn nicht kümmern. 


Mancher klopft mit dem Hammer an der Wand herum und glaubt 
er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf. 


Die franzöſiſchen Worte ſind nicht aus geſchriebenen lateiniſchen Worten 
entſtanden, ſondern aus geſprochenen. 


Das Zufällig-Wirkliche, an dem wir weder ein Geſetz der Natur 
noch der Freiheit für den Augenblick entdecken, nennen wir das Gemeine. 
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Bemalung und Punktirung der Körper ift eine Rückkehr zur Thierheit. 


Geſchichte fehreiben ift eine Art fid) das Bergangene vom Halfe zu 
Ichaffen. 


Was man nicht verfteht befitt man nicht. 


Nicht jeder dem man Prägnantes überliefert, wird productiv; es fallt 
ihm wohl etwas ganz Befanntes dabei ei. 


Gunſt, als Symbol der Someränetät, von ſchwachen Menjchen 
ausgeübt. 


Es gibt nichts Gemeines was, fratzenhaft ausgedrückt, nicht humo— 
riſtiſch ausſähe. 


Es bleibt einem Jeden immer noch ſo viel Kraft das auszuführen 
wovon er überzeugt iſt. 


Das Gedächtniß mag immer ſchwinden, wenn das Urtheil im Augen— 
blick nicht Fehlt. 


Die jogenannten Natur- Dichter find friſch und neu aufgeforberte, 
aus einer überbilveten, ftodenden, manierivten Kunftepoche zurücgewiefene 
Talente. Dem Platten können fie nicht ausweichen, man kann fie Daher 
als rückſchreitend anſehen; fie find aber vegenerivend und veranlafjen neue 
Vorſchritte. 
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Keine Nation gewinnt ein Urtheil, als wenn fie über ſich jelbft 
urtheilen kann. Zu diefen großen Vortheil gelangt fie aber fehr fpät. 


Anftatt meinen Worten zu widerſprechen follten fie nady meinem Sinne 
handeln. 


Alle Gegner einer geiftreichen Sache ſchlagen nur in die Kohlen, dieſe 
jpringen umber und zimden da wo fie fonft nicht gewirkt hätten. 


Der Menſch wäre nicht der Vornehmfte auf der Erde, wenn er nicht 
zu vornehm für fie wäre. 

Das längft Gefundene wird wieder verfcharrt; wie bemühte ſich Tycho 
die Kometen zu vegelmäßigen Körpern zu machen, wofür fie Seneca längft 
anerkannt. 


Wie lange hat man über die Antipoden hin und her geftritten, 


Gewiſſen Geiftern muß man ihre Idiotismen laſſen. 


E83 werden jet Productionen möglich die Null find, ohne jchlecht zu 


ſeyn: Null, weil fie feinen Gehalt haben; nicht fehlecht, weil eine allge- 
meine Form guter Mufter den Verfaſſern vorſchwebt. 


Der Schnee ift eine erlogene Neinlichkeit. 


Wer fi) vor der Idee ſcheut, hat aud) zuletzt den Begriff nicht mehr. 
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Unfere Meifter nennen wir billig die, won denen wir immer lernen. 
Nicht ein Geber, von dem wir lernen, verdient dieſen Titel. 


Alles Lyriſche muß im Ganzen fehr vernünftig, im Einzelnen ein 
bischen unvernünftig ſeyn. 


Es hat mit Euch eine Beichaffenheit wie mit dem Meer, dem man 
unterfchiedentliche Namen giebt und es iſt doch endlich alles gefalzen Waller. 


Man fagt: eitles Eigenlob ſtinket; das mag jeyn: was aber fremder 
und ungerechter Tadel für einen Geruch habe, dafür hat das Publicum 
feine Naſe. 


Der Koman ift eine ſubjective Epopde, in welcher der Berfafjer fich 
die Erlaubniß ausbittet die Welt nad) feiner Weiſe zu behandeln. Es 
fragt fi) alfo nur, ob er eime Weiſe habe, das andere wird ſich ſchon 
finden. 


Es giebt problematiiche Naturen, die feiner Lage gewachfen find, in 
ver ſie Jic) befinden und denen feine genug thut. Daraus entfteht der 
ungeheure Wiperftreit, der das Leben ohne Genuß verzehrt. 


Das eigentlich wahrhaft Gute was wir thun, gejchieht größtentheils 
Glam, Vi et Precario. 


Ein luſtiger Geführte ift ein Nollwagen auf der Wanderſchaft. 


Der Schmutz ıft glänzend wenn die Sonne ſcheinen mag. 
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Der Müller denkt, es wachſe fein Weizen als damit feine Mühle gehe, 


Es ift ſchwer gegen den Augenblid gerecht ſeyn: der gleichgültige 
macht uns Langeweile, am guten hat man zu tragen und am böfen zu 
ſchleppen. 


Der iſt der glücklichſte Menſch, der das Ende ſeines Lebens mit dem 
Anfang in Verbindung ſetzen kann. 


So eigenſinnig widerſprechend iſt der Menſch: Zu ſeinem Vortheil 
will er keine Nöthigung, zu ſeinem Schaden leidet er jeden Zwang. 


Die Vorſicht iſt einfach, die Hinterdreinſicht vielfach. 


Ein Zuſtand, der alle Tage neuen Verdruß zuzieht, iſt nicht der rechte. 


Bei Unvorſichtigkeiten iſt nichts gewöhnlicher als Ausſichten auf die 
Möglichkeiten eines Auswegs zu ſuchen. 


Die Hindus der Wüſte geloben keine Fiſche zu eſſen. 


Es iſt mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, die man 
voran im Brette bewegt; ſie können geſchlagen werden, aber ſie haben ein 
Spiel eingeleitet, das gewonnen wird. 


Es iſt jo gewiß als wunderbar, daß Wahrheit und Irrthum aus 
Emer Duelle entſtehen; deßwegen man oft dem Irrthum nicht Schaden 
darf, weil man zugleich dev Wahrheit fchavet. 
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Die Wahrheit gehört dem Menfchen, ver Irrthum der Zeit au. 
Deßwegen fagte man von einem außerorbentlichen Manne: Le malheur 
des tems a cause son erreur, mais la force de son ame l’en a fait 
sortir avec gloire. 


Jedermann hat feine Eigenheiten und kann fie nicht los werben; und 
doc geht mancher an feinen Eigenheiten, oft an den unſchuldigſten zu 
Grunde. 


Mer fich nicht zu viel dünkt, ıft viel mehr als er glaubt. 


In Kunſt und Wiffenfchaft fo wie im Thun und Handeln kommt 
alles darauf an, daß die Objecte rein aufgefaßt und ihrer Natur gemäß 
behandelt werben. 


Wenn verftändige, finnige Perfonen im Alter die Wilfenfchaft gering 
Ihäßen, jo fommt es mm daher, daß fie won ihr und von fid) zu viel 
gefordert haben, 


— « 


Ic bedaure die Menſchen welche von der Vergänglichfeit der Dinge 
viel Weſens machen und fi in Betrachtung wdifcher Nichtigkeit verlieren ; 
find wir ja eben deßhalb da um das Vergängliche unvergänglic) zu machen, 
das kann ja nur dadurch gefchehen, wenn man beides zu ſchätzen weiß. 


Was die Franzoſen Tournure nennen ift eine zur Anmuth gemil- 
derte Anmaßung. Mean ficht daraus, daß die Deutfchen feine Tournure 
haben können, ihre Anmaßung ift hart und herb, ihre Anmuth mild und 
demüthig; das eine ſchließt das andere aus und find nicht zu verbinden. 
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Emmen Negenbogen, ver eine PViertelftunde ſteht, fieht man nicht 
mehr aut. 


Es begegnete und geichteht mir noch, daß ein Werk bildender Kunft 
mir beim erſten Anblick mißfällt, weil ich ihm nicht gewachſen bin; ahn' 
ich aber ein Verdienſt daran, fo ſuch' ich ihm beizufommen und dann fehlt 
es nicht an den erfreulichiten Entdeckungen; an den Dingen werd’ ich neue 
Eigenjhaften und an mir neue Fähigkeiten gemahr. 


Der Glaube ift ein häuslich, heimlich Kapital, wie es üffentliche 
Spar= und Hülfscaffen giebt, woraus man, im Tagen der Noth, Ein- 
zelnen ihr Bedürfniß reicht; hier nimmt der Gläubige fich feine Zinfen 
im Stillen felbft. 


Der eigentliche Objenrantismus ift nicht daß man die Ausbreitung 
des Wahren, Klaren, Nüslichen hindert, fondern daß man das Falſche 
in Cours bringt. 


Indem ich mic zeither mit der Lebensgefchichte wenig und viel 
bedeutender Menſchen anhaltender befchäftigte, Fam ic) auf ven Gedanken: 
es möchten fid) wohl die einen in dem Weltgewebe als Zettel, die andern 
als Einfchlag betrachten laſſen; jene gaben eigentlic) die Breite des 
Gewebes an, dieſe deſſen Halt, Feſtigkeit, vielleicht auch mit Zuthat 
irgend eines Gebildes. Die Sceere der Parze hingegen bejtimmt vie 
Länge, dem ſich denn das Uebrige alles zufammen unterwerfen muß. 
Weiter wollen wir das Gleichniß nicht verfolgen. 


Auch Bücher haben ihr Erlebtes das ihnen nicht entzogen 
werden kann. 


Wer nie fein Brod mit Thränen af, 

Wer nicht die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihre himmlischen Mächte. 
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Diefe tiefſchmerzlichen Zeilen wiederholte fid) eine höchft vollkommene, 
angebetete Königin in der graufamften Verbannung, zu gränzenlojem 
Elend verwiefen. Sie befreumdete fi mit dem Buche das diefe Worte 
und noch manche jchmerzliche Erfahrung überliefert, und zog daraus einen 
peinlichen Troſt; wer dürfte diefe ſchon in die Ewigkeit fich erſtreckende 
Wirkung wohl jemald verfümmern ? 


Mit dem größten Entzüden fieht man im Apollo-Saal der Billa 
Aldobrandint zu Yrascati, auf welche glüdliche Weile Dominichin die 
Ovidiſchen Metamsrphofen mit der jchidlichjten Dertlichfeit umgiebt; dabei 
mm erinnert man fid) gern, daß die glüdlichjten Ereiguifje doppelt jelig 
empfunden werden, wenn fie und im herrlicher Gegend gegönnt waren, 
ja, daß gleichgültige Momente durch würdige Localität zu hoher Bedeutung 
gefteigert wurden. 


Mannräuſchlein nanıte man ım fiebzehnten Yahrhundert gar 
ausdrudswoll die Geliebte. 


Yiebes gewaſchenes Seelen ift der verliebtefte Ausprud 
auf Hiodenfee. 
Das Wahre ift eine Fackel, aber eine ungeheure; deßwegen fuchen 


wir alle nur blinzend fo daran vorber zu kommen, in Furcht jogar ung 
zu verbrennen. 


Die Klugen haben mit einander viel gemem. Aeſchylus. 


Das eigentlich Unverſtändige ſonſt verftändiger Menſchen ift, daß fie 
nicht zurecht zu legen wiljen, was ein Anderer jagt, aber nicht gerade 
trifft, wie er's hätte fagen follen. 


Ein Jeder, weil ex ſpricht, glaubt auch über die Sprade ſprechen 
zu können. 


Man darf nur alt werden um milder zu ſeyn; ich jehe feinen Fehler 
begehen, den ich nicht auch begangen hätte. 


Der Handelnde ift immer gewiljenlos, es hat niemand Gemifjen, 
al8 der Betrachtende. 


Ob denn die Glüclichen glauben, daß der Unglückliche wie ein 
Gladiator mit Anftand vor ihnen umkommen fole, wie der römiſche 
Pöbel zu fordern pflegte? 


Den Timon fragte jemand wegen des Unterricht8 feiner Kinder. Laßt 
fie, jagte der, unterrichten in dem was fie niemals begreifen werden. 


Es giebt Perjonen, denen ich wohl will, und wünfchte ihnen bejjer 
wollen zu können. 


Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Krüge. Verderbliche 
Wirthſchaft! 


Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen Uhr hinſieht, als 
wenn ſie noch ginge; ſo blickt man auch wohl einer Schönen ins Geſicht, 
als wenn ſie noch liebte. 


Der Haß iſt ein actives Mißvergnügen, der Neid ein paſſives; 
deßhalb darf man ſich nicht wundern, wenn der Neid ſo ſchnell in 
Haß übergeht. 
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Der Rhythmus hat etwas Zauberifches, ſogar macht er uns glauben, 
das Erhabene gehöre und au. 


Dilettantisnus, ernſtlich behandelt, und Wiſſenſchaft, mechaniſch 
betrieben, werden Pedanterei. 


Die Kunft kann niemand fürdern als der Meifter. Gönner fördern 
den Künftler, das ift vecht und gut; aber dadurch wird nicht immer bie 
Kunſt gefördert. 


Deutlichfeit ift eine gehörige Bertheilung von Licht und Schatten. 
Hamann, Hört! 


Shakſpeare ift reich an wunderſamen Tropen, die aus perjonificirten 
Begriffen entftehen, und uns gar nicht kleiden würden, bei ihm aber 
völlig am Plate find, weil zu feiner Zeit alle Kunft von der Allegorie 
beherrjcht wurde, 

Auch findet derjelbe Gleichniffe wo wir fie nicht heruehmen würden ; 
z. B. vom Buche. Die Druderfunft war ſchon über hundert Yahre 
erfunden, deſſen ungeachtet erichten ein Bud) noch als ein Heiliges, wie 
wir aus dem damaligen Einbande fehen; und jo war es dem edlen 
Dichter Lieb und ehrenwerth ; wir aber brofchiren jetzt alles und haben 
nicht Leicht wor dem Einbande nod) feinem Inhalte Reſpect. 


Herr von Schweinidhen ift ein merkwürdiges Geſchichts- und 
Sittenbud) ; für die Mühe die es Foftet es zu lefen, - finden wir uns 
veichlid) belohnt; es wird für gewilfe Zuftände eine Symbolif der voll- 
Ffommenften Art. Es iſt fein Leſebuch, aber man muß e8 gelefen haben, 


Der thörigfte von allen Irrthümern ift, wenn junge gute Köpfe 
glauben ihre Originalität zu verlieren, indem fie das Wahre anerfennen 
was von andern jchon anerkannt worden. 


Die Gelehrten find meift gehaflig, wenn fie widerlegen ; einen 
Irrenden fehen fie gleich als ihren Todfeind an. 


Die Schönheit kann nie über ſich felbft deutlich werden. 


Sobald man der jubjectiven, oder fogenannten jentimentalen Poeſie, 
mit der objectiven, darftellenden, gleiche echte verlieh, wie es denn auch) 
nicht wohl anders ſeyn konnte, weil man jonft die moderne Poefie ganz 
hätte ablehnen müfjen; jo war woraus zu jehen, daß, wenn auch wahr- 
hafte poetifche Genies geboren werden follten, fie doch immer mehr das 
Gemüthliche des inneren Lebens als das Allgemeine des großen Weltlebens 
darftellen würden. Diefes ift nun in dem Grade eingetroffen, daß es 
eine Poefie ohne Tropen giebt, der man doch Feineswegs allen Beifall 
verfagen kann. 


Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum ift viel leichter zu erkennen, als die Wahrheit zu 
finden; jener liegt auf der Oberfläche, damit läßt ſich wohl fertig werden ; 
dieſe ruht in der Tiefe, danach zu forſchen ift nicht jedermanns Sache. 


Mir alle leben vom Vergangnen und gehen am Bergangnen zu Grunde, 


— 
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Nie wir was Großes lernen follen, flüchten wir ung gleich in unſre 
angeborne Armfeligfeit und haben doc immer etwas gelernt. 


Den Deutſchen ift nichts daran gelegen zufammen zu bleiben, aber 
doc) für fich zu bleiben. Jeder, ſey er auch welcher er wolle, hat fo 
ein eignes Fürſich, das er ſich nicht gern möchte nehmen lafjen. 


Die empirisch - fittliche Welt befteht größtentheils nur aus böſem 
Willen und Neid. 


Der Aberglaube ift die Poeſie des Yebens, deßwegen jchadet’8 dem 
Dichter nicht aberglaubiich zur ſeyn. 


Das Leben, jo gemein es ausfieht, jo leicht es fi) mit dem Gewöhn— 
lichen, dem Alltäglichen zu begnügen ſcheint, hegt und pflegt doch immer 
gewilje höhere Forderungen im Stillen, und fieht ji nad Mitteln um, 
jie zu befriedigen. 


Mit dem Bertrauen ift e8 eine wunderlihe Sache: Hört man nur 
Einen, der kann ſich irren oder ſich betrügen ; hört man viele, Die find 
in demfelbigen Falle und gewöhnlich findet man da die. Wahrheit gar 
nicht heraus. 


Unreine Yebensverhältniffe joll man niemand wünjchen; fie find aber 
- für den, der zufällig hinein geräth, Prüffteine des Charafters und des 
Entjchiedenften mas dev Menſch vermag. 


Ein beſchränkter ehrlicher Menſch fieht oft die Schelmerei der feinften 
Mächler (Faiseurs) durch und durd). 
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Wer feine Liebe fühlt, muß jchmeicheln lernen, ſonſt fommt er 
nicht aus. 


Gegen die Kritik kann man ſich weder ſchützen noch wehren; man 
muß ihr zum Trug handeln, und das läßt fie ſich nad) und nad) gefalleit. 


Die Menge kann tüchtige Menjchen nicht entbehren, und die Tüchtigen 
find ihnen jederzeit zur Yaft. 


Wer meine Fehler überträgt, ift mein Herr und wenn's mei 
Diener wäre. 


Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie müſſen ſich 
immer begegnen. 


Wenn man von den Yenten Pflichten fordert und ihnen feine echte 
zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 


Das fogenannte Romantische einer Gegend ift ein ftille8 Gefühl des 
Erhabenen unter der Yorm der Vergangenheit, oder was gleich lautet, 
der Einfamfeit, Abwefenheit, Abgejchiedenheit. 


Der herrliche Kirchengefang: Veni Creator Spiritus ift ganz 
eigentlich ein Appel and Genie; deßwegen er auch geift- und Fraftreiche 
Menjchen gewaltig anjpricht. 


Das Schöne ift eine Manifeftation geheimer Naturgefete, die ung 
ohne deſſen Erſcheinung ewig wären verborgen geblieben. 
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Aufrichtig zu ſeyn kann ich verfprechen; unparteiiſch zu ſeyn aber nicht. 


Der Undank ift immer eine Art Schwäche. Ich habe nie gejehen, 
daß tüchtige Menfchen wären undankbar gemejen. 


Wir alle find jo bornirt, daß wir immer glauben Kecht zu haben; 
und jo läßt fi) ein außerorventlicher Geift denfen, der nicht allein irrt, 
fondern fogar Luft am Irrthum hat. 


Keine mittlere Wirkung zur Vollendung des Guten und Rechten ift 
ſehr felten; gewöhnlich fehen wir Pedanterie, welche zu retardiren, Frech— 
heit, die zu überetlen ftrebt. 


Worte und Bild find Correlate, die fi) immerfort ſuchen, wie wir 
an Tropen und Öleichniffen genugfam gewahr werben. So von jeher, 
was dem Ohr nad innen gejagt oder gefungen war, follte dem Auge 
gleichfalls entgegen Fommen. Und fo fehen wir in finplicher Zeit in 
Geſetzbuch und Heilsordnung, in Bibel und Fibel, fih Wort und Bilo 
immerfort balanciven, Wenn man ausjprad) was fid) nicht bilden, bildete 
was ſich nicht ausiprechen ließ, fo war das ganz vecht; aber man vergriff 
fi) gar oft, und ſprach ftatt zu bilden, und daraus entftanden die doppelt 
böfen ſymboliſch-myſtiſchen Ungeheuer. 


Eine Sammlung von Anekooten und Marimen ift für den Weltmann 
der größte Schag, wenn er die erften an ſchicklichen Orten ins Geſpräch 
einzuftenen, der legten im treffenden Falle ſich zu erinnern weiß. 


Man jagt: ftudire Künftler die Natur! Es ift aber feine Kleinigkeit 
aus dem Gemeinen das Edle, aus der Unform das Schöne zu entwideln. 
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Wo der Antheil ſich verliert, verliert fi) auch das Gedächtniß. 


Die Welt ift eine Glocke die einen Riß bat, fie Flappert aber 
flingt nicht. 


Die Zudringlichfeit junger Dilettanten muß man mit Wohlmwollen 
ertragen, fie werden im Alter die mahrften DVerehrer der Kumft und 
des Meifters. 


Wenn die Menfchen vecht jchlecht werben, haben jie feinen Antheil 
mehr als die Schadenfreude. 


Geſcheidte Leute find immer das befte Converjations - Lerifon. 


Es giebt Menfchen die gar nicht irren, weil fie fich nichts Vernünf— 
tiges vorſetzen. 


Kenne ich mein Verhältniß zu mir ſelbſt und zur Außenwelt, ſo 
heiß' ich's Wahrheit. Und ſo kann jeder ſeine eigene Wahrheit haben, 
und es iſt doch immer dieſelbige. 


Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; das Allgemeine 
hat ewig ſich dem Beſondern zu fügen. 


Vom eigentlich Productiven iſt niemand Herr und ſie müſſen es alle 
nur ſo gewähren laſſen. 


Goethe, ſämmtl. Werte. IN. 12 
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Wem die Natır ihr offenbares Geheimniß zu enthüllen anfängt, der 
empfindet eine unwiderſtehliche Sehnſucht nad) ihrer würdigſten Auslegerin, 
der Kunſt. 


Die Zeit ift ſelbſt ein Element. 
Der Menſch begreift niemals wie anthropomorphiſch er ift. 


Ein Unterſchied, der dem Berftand nichts giebt, ift fein Unterjchied. 


Die Verwechſelung eines Conſonanten mit dem andern möchte wohl 
aus Unfähigkeit des Organs, die Verwandlung der Vocale in Diphthongen 
aus einem eingebildeten Pathos entſtehen. 


Man kann nicht für jedermann leben, beſonders für die nicht, mit 
denen man nicht leben möchte. 


Der Appell an die Nachwelt entſpringt aus dem reinen lebendigen 
Gefühl, daß es ein Unvergängliches gebe, und, wenn auch nicht gleich 
anerkannt, doch zuletzt aus der Minorität ſich der Majorität werde zu 
erfreuen haben. 


Geheimniſſe ſind noch keine Wunder. 


I convertiti stano freschi appresso di me. 


Leichtfinnige, leidenſchaftliche Begünftigung problematischer Talente war 
ein Fehler meiner frühern Jahre, den id) niemals ganz ablegen Fonnte, 
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Ich möchte gern ehrlich mit dir jeyn, ohne daß wir uns entzweiten, 
das geht aber nicht. Du benimmft did falſch und fegeft dich zwiſchen 
zwer Stühle, Anhänger gewinnft du nicht und verlierft deine Freunde, 
Was Joll daraus werden! 


Es iſt ganz einerlei, vornehm oder gering ſeyn, Das Menſchliche 
muß man immer ausbaden. 


Die liberalen Schriftfteller ſpielen jett ein gutes Spiel, fie haben 
das ganze Publicum zu Suppleanten. 


Wenn ic von liberalen Ideen reden höre, jo verwundere ich mic) 
immer, wie die Menfchen fich gern mit leeren Wortſchällen hinhalten ; 
eine Idee darf nicht liberal ſeyn. Kräftig jey fie, tüchtig, im fich ſelbſt 
abgejchloffen, damit fie den göttlichen Auftrag, productiv zu ſeyn, erfülle; 
nod) weniger darf der Begriff liberal ſeyn, denn der hat einen ganz 
andern Auftrag. 

Wo man die Liberalität aber juchen muß, das ift in den Gefinnungen 
und dieſe find das lebendige Gemüth. 

Geſinnungen aber find felten liberal, weil die Gefinnung unmittelbar 
aus der Perſon, ihren nächiten Beziehungen und Bedürfniſſen hervorgeht. 

Weiter jchreiben wir nicht, am diefem Maaßſtab halte man, was 
man tagtäglich hört. 


Es find immer nur unjere Augen, unjere Borftellungsarten, die 
Natur weiß ganz allein was fie will, was fie gewollt bat. 


Sieb mir wo ich ftehe! 
Archimedes. 

Nimm dir wo du fteheft! 
Noſe. 

Behaupte wo du ſtehſt! 
G. 
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Allgemeines Cauſal-Verhältniß das der Beobachter auffucht, und 
ähnliche Erſcheinungen einer allgemeinen Urfache zujchreibt; an die nächfte 
wird felten gedacht. 


Einem Klugen widerfährt feine geringe Thorheit, 


Bei jedem Kunftwerf, groß oder Klein, bis ins Kleinſte kommt alles 
auf die Eonception an, 


Es giebt eine Poefie ohne Tropen, die ein einziger Tropus ift. 


Ein alter gutmüthiger Examinator fagt einem Schüler ins Ohr: 
| Etiem nihil didieisti, 
und laßt ihn für gut hingehen. 


Das Fürtreffliche ift unergründli, man mag damit anfangen was 
man will, 


Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, in quantum 
intelligi virtus potest. 


Ich habe mic, jo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich einjehen 
lernte was vorzügliche Menjchen im Bejonvdern leiften. 


Eigentlid) weiß man mm wenn man wenig weiß; mit dem Wifjen 
wächſ't der Zweifel. 
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Die Irthümer des Menfchen machen ihn eigentlich liebenswürdig. 


Bonus vir semper tiro. 


Es giebt Menfchen die ihr Gleiches Lieben und aufjuchen, und wieder 
ſolche die ihr Gegentheil Lieben und dieſem nachgehn. 


Mer fi) von jeher erlaubt hätte, die Welt jo jchlecht anzujehen 
wie ung die MWiderfacher darftellen, der müßte ein mijerables - Subject 
geworden ſeyn. 


Mißgunſt und Haß bejchränfen ven Beobachter auf die Oberfläche, 
jelbft wenn Scharfſinn ſich zu ihnen gejellt ; verjchwiftert fich dieſer hin— 
gegen mit Wohlwollen und Liebe, jo durchdringt er die Welt und ven 
Menſchen, ja er kann hoffen zum Allerhöchften zu gelangen. 


Panoramic ability jchreibt mir ein englifcher Kritiker zu, wofür ich 
allerichönftens zu danken habe. 


Einen jeden wohlgefinnten Deutjchen iſt eine gewilje Portion poetiſcher 
Gabe zu wünſchen, als das wahre Mittel jeinen Zuftand, won welcher 
Art ev auch ſey, mit Werth und Anmuth einigermaßen zu umfleiven. 


Den Stoff fieht jedermann vor fi), ven Gehalt findet nur der, ver 
etwas Dazu zu thun Hat, und die Form iſt ein Geheimniß den Meiften. 


Die Menjchen halten ſich mit ihren Neigungen ans Lebendige, Die 
Jugend bildet ſich wieder an der Jugend. 
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Mir mögen die Welf kennen lernen wie wir wollen, fie wird immer 
eine Tag- und eine Nachtleite behalten. 


Der Irrthum wiederholt ſich immerfort in der That, deßwegen muß 
man das Wahre unermüdlich in Worten wiederholen. 


Wie im Nom außer den Römern nod ein Bolf von Statuen war, 
jo ift außer diefer realen Welt noch eine Welt des Wahns, viel mäch— 
tiger beinahe, in der die Meiften leben. 


Die Menfchen find wie das rothe Meer: ver Stab hat fie faum 
auseinander gehalten, gleich hinterdrein fließen fie wieder zuſammen. 


Pflicht des Hiftorifers: das Wahre vom Falſchen, das Gewilje vom 
Ungewifjen, das Zweifelhafte vom Bermerflichen zu unterjcheiden. 
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Eine Chronik jejreibt nur derjenige, dem die Gegenwart wichtig tft. 


Die Gedanfen kommen wieder, die Ueberzeugungen pflanzen ſich fort, 
die Zuftände gehen unmwiederbringlich vorüber. 


„Unter allen Bölferichaften haben die Griechen den Traum des Pebens 
am ſchönſten geträumt.” 


Ueberſetzer ſind als geſchäftige Kuppler anzuſehen die uns eine halb— 
verſchleierte Schöne als höchſt liebenswürdig anpreiſen, ſie erregen eine 
unwiderſtehliche Neigung nach dem Original. 
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Das Alterthum jegen wir gerit über und, aber die Nachwelt nicht. 
Nur ein Vater neidet feinem Sohn nicht das Talent. 


Sid) jubordintren iſt überhaupt keine Kunſt; aber in abfteigenver 
Linie, in der Defcendenz, etwas über fich erkennen was unter einem fteht! 


Unfer ganzes Kunſtſtück befteht darin, daß wir unfere Eriftenz aufs 
geben um zu eriftiven. 


Alles was wir treiben und thun ift ein Abmüden; wohl ven der 
nicht müde wird. 


„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglücklichen.“ 


„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 


Es giebt im Menſchen aud) ein Dienenwollendes; Daher Die Chevalerie 


der Franzoſen eine Servage. 


= 


„Im Theater wird durch die Beluftiguug des Gefichts und Gehörs 
die Keflerion ſehr eingeſchränkt.“ 


Erfahrung kann ſich ins Unendliche erweitern, Theorie nicht in eben 
dem Sinne fi) reinigen und vollfommener werden. Jener jteht das 
Univerſum nach allen Richtungen offen, dieſe bleibt innerhalb der Gränze 
der menschlichen Fähigkeiten eingeſchloſſen. Deßhalb müfjen alle Vor— 
‚ ftellungsarten wiederfehren und der wunderliche Fall tritt ein, daß bei 
erweiterter Erfahrung eine bornixte Theorie wieder Gunſt erwerben Fan. 


— 
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Es iſt immer dieſelbe Welt, die der Betrachtung offen ſteht, die 

immerfort angeſchaut oder geahnet wird, und es ſind immer dieſelben 

Menſchen, die im Wahren oder Falſchen leben, im letzten bequemer als 
im erſten. 


Die Wahrheit widerſpricht unſerer Natur, der Irrthum nicht, und 
zwar aus einem ſehr einfachen Grunde: die Wahrheit fordert, daß wir 
uns für beſchränkt erkennen ſollen, der Irrthum ſchmeichelt uns, wir 
ſeyen auf ein oder die andere Weiſe unbegränzt. 


Es iſt nun ſchon bald zwanzig Jahre daß die Deutſchen ſämmtlich 
transſcendiren. Wenn ſie es einmal gewahr werden, müſſen ſie ſich 
wunderlich vorkommen. 


Daß Menſchen dasjenige noch zu können glauben was ſie gekonnt 
haben, iſt natürlich genug; daß andere zu vermögen glauben was ſie nie 
vermochten, iſt wohl ſeltſam aber nicht ſelten. 


Zu allen Zeiten find es nur die Individuen, welche für die Wijjen- 
ſchaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das Zeitalter war's, das den Sofrates 
durch Gift hinrichtete; Das Zeitalter, das Huſſen verbrannte; die Zeitalter 
ſind fid) immer gleich geblieben. 


Das ift die wahre Symbolif, wo das Befondere das Allgemeinere 
vepräjentivt, nicht al8 Traum und Schatten, ſondern als lebendig augen- 


blickliche Offenbarung des Unerforjchlichen. 


Alles Ideelle, jobald es vom Realen gefordert wird, zehrt endlich 
diefed und ſich jelbft auf. So der Credit (Papiergeld) das Silber und 
ſich ſelbſt. 
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Die Meifterfchaft gilt oft für Egoismus, 


Sobald die guten Werke und das Verdienftliche verjelben aufhören, 
fogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bet den Proteftanten. 


Es ift eben als ob man es felbft vermöchte, wenn man ſich guten 
Raths erholen Tann, 


Die Wahlfprüche deuten auf Das, was man nicht hat, wornad man 
jtrebt. Mean ftellt ſich ſolches wie billig immer vor Augen. 


„Wer einen Stein nicht allein erheben mag, der joll ihn auch jelbander 
ltegen laſſen.“ 


Der Dejpotismus fürdert die Autofratie eines jeden, indem er von 
oben bis unten die Verantwortlichfeit dem Individuum zumuthet und jo 
ven höchſten Grad von Thätigfeit hervorbringt. 


Alles Spinoziftiihe in der poetiſchen Production wird in dev Keflerion 
Machiavellismus. 


Man muß ſeine Irrthümer theuer bezahlen wenn man ſie los werden 
will, und dann hat man noch von Glück zu ſagen. 


Wenn ein deutſcher Literator ſeine Nation vormals beherrſchen wollte, 
ſo mußte er ihr nur glauben machen, es ſey einer da der ſie beherrſchen 
wolle. Da waren ſie gleich ſo verſchüchtert, daß ſie ſich von wem es auch 
wäre gern beherrſchen ließen. 
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»Nihil rerum mortalium tam instabile ac fluxum est quam 


potentia non sua Vi nixa.« 


„Es giebt auch After- Künftler, Dilettanten und Speculanten: 
jene treiben die Kıumft um des Vergnügens, diefe um des Nutzens willen.“ 


Sejelligkeit lag in meiner Natur, deßwegen ich bet vielfachen Unter— 
nehmen mir Mitarbeiter gewann und mich ihnen zum Mitarbeiter bildete, 
und jo das Glück erreichte, mic) in ihnen und fie in mir fortleben zu fehen. 


Mein ganzes inneres Wirken erwies ſich als eine lebendige Heuriftik, 
welche eine unbekannte geahnete Regel anerfennend, ſolche in der Außen— 
welt zu finden und in die Außenwelt einzuführen trachtet. 


Es giebt eine enthufiaftiiche Neflerion, Die won dem größten Werth 
it, wenn man fi) von ihr nür nicht hinreißen läßt. 


’ 


Kur in der Schule jelbft ift die eigentliche Vorſchule. 


Der Irrthum verhält ſich gegen das Wahre, wie der Schlaf gegen 
das Wachen. Ich habe bemerkt, daß man aus dem Irren ſich wie erquidkt 
wieder zu dem Wahren hinmende, 


Ein jeder leidet, der nicht für fich jelbft handelt. Man handelt für 
Andere, um mit ihnen zu genießen. 


Das Yapliche gehört der Sinnlichfeit und dem Verſtande. Hievan 
ſchließt ſich das Gehörige, welches verwandt ift mit dem Schielichen. Das 
Gehörige jedoch ift ein Verhältniß zu einer bejondern Zeit und entſchie— 
denen Umſtänden. 
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Eigentlich lernen wir nur von Büchern, die wir nicht beurtheilen 
fönnen. Der Autor eines Buchs das wir beurtheilen könnten, müßte von 
ums lernen, 


Deßhalb ıft die Bibel ein ewig wirffames Bud), weil, jo lange die 
Melt jteht, niemand auftreten und jagen wird: Ich begreife es im Ganzen 
und verftehe es im Einzelnen. Wir aber jagen bejcheiden: Im Ganzen 
ift e8 ehrwürdig, und im Einzelnen anwendbar. 


Alle Myſtik iſt ein Transſcendiren und em Ablöfen von irgend einem 
Segenftande, den man hinter ſich zu laſſen glaubt. Je größer und be- 
deutender dasjenige war, dem man abjagt, defto reicher find die Produc- 
tionen des Myſtikers. 


Die orientaliiche myſtiſche Poeſie hat deßwegen den großen Vorzug, 
daß der Neichthum der Welt den der Adepte wegweiſ't, ihm noch jederzeit 
zu Gebote fteht. Er befindet ſich alfo noch immer mitten in der Fülle, 
die er verläßt und jehwelgt in dem was er gern los ſeyn möchte. 


Ehriftliche Myſtiker jollte e8 gar nicht geben, da die Neligion felbft 
Myſterien darbietet. Auch gehen fie immer gleich ins Abftrufe, in den 
Abgrund des Subjects. 


Ein geiftreicher Mann jagte, die neuere Myſtik jey Die Dialektik des 
Herzens und deßwegen mitunter jo erſtaunenswerth und verführerifch, weil 
fie Dinge zur Sprache bringe zu denen der Menſch auf dem gewöhnlichen 
Berftands-, Vernunfts- und Keligions-MWege nicht gelangen würde, Wer 


ſich Muth und Kraft glaube, fie zu ftubiren, ohne ſich betäuben zu laſſen, 


der möge ſich in dieſe Höhle des Trophonios verjenfen, BER auf feine 
eigene Gefahr. 
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Die Deutfchen jollten in einem Zeitraume von dreißig Jahren Das 
Wort Gemüth nicht ausſprechen, dann würde nach ımd nad) Gemüth fich 
wieder erzeugen; jet heißt e8 nur: Nachſicht mit Schwächen, eignen und 
fremden. 


Die VBorurtheile ver Menſchen beruhen auf dem jevesmaligen Charakter 
dev Menjchen, daher find fie, mit dem Zuftand innig vereinigt, ganz 
unüberwindlich. Weder Evidenz, noch Berftand, noch Bernunft haben ven 
mindeften Einfluß darauf. 


Charaktere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Weltfenner haben 
gejagt: „Die Klugheit ift unüberwindlich hinter welcher ſich Die Furcht ver— 
ſteckt. Schwache Menfchen haben. oft revolutionäre Geſinnungen: fie 
meinen, es wäre ihnen wohl, wenn fie nicht vegiert würden, und fühlen 
nicht, daß fie weder ſich noch andere regieren können. 


— — I) 


In eben dem Falle find die nenern deutſchen Künftler: den Zweig 
der Kunft, den fie nicht beſitzen, erflären fie für ſchädlich und daher weg— 
zuhauen. 


Der Menſchenverſtand wird mit dem geſunden Menſchen rein geboren, 
entwickelt ſich aus ſich ſelbſt und offenbart ſich durch ein entſchiedenes Ge— 
wahrwerden und Anerkennen des Nothwendigen und Nützlichen. Praktiſche 
Männer und Frauen bedienen ſich deſſen mit Sicherheit. Wo er mangelt 
halten beide Geſchlechter was ſie begehren für nothwendig, und für nützlich 
was ihnen gefällt. 


Alle Menſchen, wie ſie zur Freiheit gelangen, machen ihre Fehler 
gelten: Die Starken das Uebertreiben, die Schwachen das Vernachläſſigen. 
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Der Kampf des Alten, Beftehenden, Beharrenden mit Entwidelung, 
Aus- und Umbildung ift immer derjelbe. Aus aller Ordnung entſteht 
zuletzt Pedanterie; um diefe [08 zu werden zerftört man jene, und es geht 
eine Zeit hin bi8 man gewahr wird, daß man wieder Ordnung machen 
müſſe. Claſſicismus und Nomanticismus, Innungszwang und Gemerbs- 
freiheit, Fefthalten und Zerfplittern des Grundbodens, es ift immer der— 
jelbe Conflict der zuletst wieder einen neuen erzeugt. Der größte Verftand 
des Negierenden wäre daher diefen Kampf jo zu mäßigen, daß er ohne 
Untergang der einen Seite fid) ins Gleiche ftellte; dieß ift aber den Men— 
ſchen nicht gegeben und Gott fcheint e8 auch nicht zu wollen. 


Welche Erziehungsart ift für die befte zu halten? Antwort: die der 
Hhprioten. Als Iufulaner und Seefahrer nehmen fie ihre Knaben gleich 
mit zu Schiffe und laſſen fie im Dienfte heranfrabeln, Wie fie etwas 
feiften, haben fie Theil am Gewinn; und fo kümmern fie ſich ſchon um 
Handel, Tauſch und Beute, und e8 bilden ſich die tüchtigften Küften- umd 
Seefahrer, die flügften Handelsleute und verwegenften Piraten. Aus einer 
jolhen Maſſe können denn freilich Helden hervortreten, die den verderb— 
lichen Brander mit eigener Hand an das Admiralſchiff der feindlichen Flotte 
feftflammern. 


Alles Bortrefflihe beſchränkt ung für einen Augenblid, indem wir 
ung demfelben nicht gewachſen fühlen; nur infofern wir e8 nachher in 
unfere Cultur aufnehmen, e8 unfern Geift- und Gemüths- Kräften aneig- 
nen, wird e8 und lieb und werth. 


Keim Wunder, daß wir uns alle mehr oder weniger im Mittelmäßigen 
gefallen, weil e8 uns in Ruhe läßt; es giebt das behagliche Gefühl als 
wenn man mit feines leihen, umginge. 


Das Gemeine muß man nicht rigen, denn das bleibt ſich ewig gleich). 


Wir fünnen einem Widerſpruch in ums ſelbſt nicht entgehen; wir müfjen 
ihm auszugleichen fuchen. Wenn ung andere wideriprechen, das geht ung 
nichts an, das tft ihre Sache. 


Es ift fo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches auf der Welt, 
aber e8 berührt: fid) nicht. i 


Welche Kegterung die befte jey? Diejenige die ung lehrt ums jelbft 
zu regieren. 


Doeiren fannft du Tüchtiger freilich nicht, es ift, wie das Predigen, 
durch unſern Zuftand geboten, wahrhaft nüßlid wenn Converfation und 
Katechiſation fi) anfchliegen, wie e8 auch urſprünglich gehalten wurde. 
Lehren aber fannft du und wirft du, das ift: wenn That dem Urtheil, 
Urtheil ver That zum Leben hilft. 


Gegen die drei Einheiten iſt nichts zu jagen, wenn das Sujet jehr 
einfach ift; gelegentlich aber werben dreimal drei Einheiten, glüclich ver- 
Ihlungen, eine jehr angenehme Wirkung thun. 


Wenn die Männer fid) mit den Weibern jchleppen, jo werden fie jo 
gleichſam abgejponnen wie ein Woden. 


Es kann wohl jeyn, daß der Menſch durch öffentliches und häusliches 
Geſchick zu Zeiten gräßlich gedroſchen wird; allein das rückſichtloſe Schid- 
jel, wenn es die reichen Garben trifft, zerfnittert nur das Stroh, die 
Körner aber fpüren nichts davon und fpringen Luftig auf der Tenne hin 
und wieder, unbefümmert ob fie zur Mühle, ob fie zum Saatfeld wandern. 
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Arden von Fevershbam, Shakſpeare's Jugendarbeit. Es ift der 
ganze reintreue Ernſt des Auffafiens und Wiedergebens, ohne Spur von 
Kücficht auf den Effect, vollfommen dramatiſch, ganz untheatraliich. 


Shakſpeare's trefflichjten Theaterſtücken mangelt e8 bie und va an 
Facilität: ſie find etwas mehr als fie ſeyn jollten, und eben deßhalb deuten 
fie auf den großen Dichter. 


Die größte Wahrfcheinlichfeit der Erfüllung läßt noch einen Zweifel 
zu; daher ift das Gehoffte, wenn es in die Wirklichkeit eintritt, jederzeit 
überrajchend. 


Allen andern Künften muß man etwas vorgeben, der griechiichen 
allein bleibt man ewig Schuloner. 


Vis superba formae. Ein ſchönes Wort von Johannes Secundus. 


Die Sentimentalität der Engländer ift humoriſtiſch und zart, ver 
Franzoſen populär und meinerlich, der Deutſchen naiv und realiftiich. 


Das Abfurde mit Gefchmad dargeftellt, erregt Widerwillen und Be— 
wunderung. 


Don der beften Gejellichaft jagte man: ihr Geſpräch ift unterrichtend, 
ihr Schweigen bildend, 


Bon einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte jagte jemand, es 
habe mehr Energie als Enthufiasmus, mehr Charakter als Gehalt, mehr 
Rhetorik als Poefie und im Ganzen etwas Männliches, 
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Es ift nichts ſchrecklicher als eine thatige Unwiſſenheit. 


Schönheit und Geift muß man entfernen, menn man nicht ihr Knecht 
werden mil. 


Der Myſticismus ift die Scholaftif des Herzens, die Dialeftif des 
Gefühls. 


Man ſchont die Alten, wie man die Kinder ſchont. 


Der Alte verliert eins der größten Menſchenrechte, er wird nicht mehr 
von ſeines Gleichen beurtheilt. 


Es iſt mir in den Wiſſenſchaften gegangen wie Einem der früh auf— 
ſteht, in der Dämmerung die Morgenröthe, ſodann aber die Sonne un— 
geduldig erwartet, und doch, wie ſie hervortritt, geblendet wird. 


Man ſtreitet viel und wird viel ſtreiten über Nutzen und Schaden 
der Bibelverbreitung. Mir iſt klar: ſchaden wird ſie wie bisher, dogma— 
tiſch und phantaſtiſch gebraucht; nutzen wie bisher, didaktiſch und gefühlvoll 
aufgenommen. 


Große, von Ewigkeit her, oder in der Zeit entwickelte, urſprüngliche 
Kräfte wirken unaufhaltſam, ob nutzend oder ſchadend, das iſt zufällig. 


Die Idee iſt ewig und einzig; daß wir auch den Plural brauchen, 
iſt nicht wohlgethan. Alles was wir gewahr werden und wovon wir reden 
können, ſind nur Manifeſtationen der Idee; Begriffe ſprechen wir aus, 
und inſofern iſt die Idee ſelbſt ein Begriff. 


Be ee ee 
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Im Aeſthetiſchen thut man nicht wohl, zu ſagen: die Idee des Schönen; 
dadurch vereinzelt man das Schöne, das doch einzeln nicht gedacht werden 
kann. Vom Schönen kann man einen Begriff haben und dieſer Begriff 
kann überliefert werden. 


Die Manifeſtation der Idee als des Schönen iſt eben ſo flüchtig, 
als die Manifeſtation des Erhabenen, des Geiſtreichen, des Luſtigen, des 
Lächerlichen. Dieß iſt die Urſache, warum ſo ſchwer darüber zu reden iſt. 


Aecht äſthetiſch-didaktiſch könnte man ſeyn, wenn man mit ſeinen 
Schülern an allem Empfindungswerthen vorüberginge, oder es ihnen zu“ 
brächte im Moment, mo es culminirt und fie höchſt empfänglich find. 
Da aber dieſe Forderung nicht zu erfüllen iſt, ſo müßte der höchſte Stolz 
des Kathederlehrers ſeyn, die Begriffe ſo vieler Manifeſtationen in ſeinen 
Schülern dergeſtalt zum Leben zu bringen, daß ſie für alles Gute, Schöne, 
Große, Wahre empfänglich würden, um es mit Freuden aufzufaſſen, wo 
es ihnen zur rechten Stunde begegnete. Ohne daß ſie es merkten und 
wüßten, wäre ſomit die Grundidee, woraus Alles hervorgeht, in ihnen 
lebendig geworden. 


Wie man gebildete Menſchen ſieht, ſo findet man, daß ſie nur für 
eine Manifeſtation des Urweſens, oder doch nur für wenige empfänglich 
ſind, und das iſt ſchon genug. Das Talent entwickelt im Praktiſchen alles 
und braucht von den theoretiſchen Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: der 
Muſicus kann ohne feinen Schaden den Bildhauer ignoriren und umgekehrt. 


Man joll ſich alles praktiich denfen und deßhalb auch dahin trachten, 
daß verwandte Manifeftationen der großen Idee, infofern fie durch Men— 
hen zur Erſcheinung kommen follen, auf eine gehörige Weife in einander 
wirken. Malerei, Plaſtik und Mimik ftehen in einem unzertrennlichen 
Bezug; doc muß der Künftler, zu dem einen berufen, fich hüten, von 

Goethe, fämmtl, Werke, IM. 185 
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dem andern befehädigt zu werden: der Bildhauer kann fid) vom Maler, 
der Maler vom Mimifer verführen Laffen und alle drei fünnen einander 
fo verwirren, daß feiner derſelben auf den Füßen ftehen bleibt. 


Die mimiſche Tanzkunſt würde eigentlich alle bildenden Künfte zu 
Grunde richten und mit Necht, Glücklicherweiſe ift der Sinnenreiz, den 
fie bewirkt, fo flüchtig, und fie muß, um zu reizen, ins Uebertriebene 
gehen. Dieſes ſchreckt die übrigen Künftler glücklicherweiſe ſogleich ab; doch 
können fie, wenn fie flug und vorfichtig find, viel dabei lernen. 


Dierte Abtheilung. 


Madame Noland, auf dem Blutgerüfte, verlangte Schreibzeug, um 
die ganz befondern Gedanken aufzufchreiben, die ihr auf dem letten Wege 
vorgeſchwebt. Schade daß man ihr's verfagte; demm am Ende des Lebens 
gehen dem gefaßten Geifte Gedanken auf, bisher undenkbare; fie find wie 
felige Dämonen, die fi) auf den Gipfeln der Vergangenheit glänzend 
niederlaſſen. 


Man jagt ſich oft im Leben daß man die Vielgeſchäftigkeit (zoAr- 
avayuosdyn) vermeiden, bejonders, je älter man wird, ſich deſto weniger 
in ein neues Geſchäft einlafjen jolle. Aber man hat gut reden, gut fic) 
und Anderen vathen. Nelter werden heißt felbft ein neues Geſchäft antreten; 
alle Berhältniffe verändern fi, und man muß entweder zu handeln ganz 
aufhören, over mit Willen und Bewußtſeyn das neue Rollenfach über- 
nehmen. 


Große Talente find felten, und felten ift e8 daß fie fich felbft erken— 
nen; nun aber hat Fräaftiges unbewußtes Handeln und Sinnen fo hödhft 


i 
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erfreuliche als umerfrenliche Folgen, und in ſolchem Conflict ſchwindet ein 
bedeutendes Leben vorüber. Hievon ergeben fih in Medwins Unter- 
baltungen jo merkwürdige als traurige Beifpiele, 


Bom Abjolnten im theoretiichem Sinne wag’ ich nicht zu reden; be- 
haupten aber darf ich: daß wer es in der Erſcheinung anerkannt und immer 
im Auge behalten hat, jehr großen Gewinn davon erfahren wird. _ 


In der Idee leben heißt das Unmögliche behandeln als wenn es mög- 
(ic) ware. Mit dem Charakter hat es dieſelbe Bewandtniß: treffen beide 
zufammen, jo entftehen Ereigniſſe, worüber die Welt vom Erftaunen fic) 
Jahrtauſende nicht erholen kann. 


Napoleon der ganz im ver Idee lebte, konnte fie doch im Bewußtſeyn 
nicht erfafjen; er läugnet alles Ideelle durchaus und fpricht ihm jede Wirk- 
(ichfeit ab, indefjen er eifrig es zu verwirklichen trachtet. men joldyen 
innern perpetuirlichen Widerſpruch kann aber fein klarer, unbeftechlicher 
Berftand nicht ertragen, und es ift höchſt wichtig, wenn er, gleichſam ge- 
nöthigt, fi) darüber gar eigen und anmuthig ausprücdt. 


Er betrachtet die Idee als ein geiftiges Weſen, das zwar feine Realität 
hat, aber wenn es verfliegt ein Reſiduum (Caput mortuum) zurüdläßt, 
dem wir die Wirklichkeit nicht ganz abjprechen Fünnen. Wenn diefes ung 
auch ftarr und materiell genug ſcheinen mag, fo fpricht er fi) ganz anders 
aus, wenn er von den unaufhaltſamen Folgen feines Lebens und Treibens 
mit Glauben und Zutrauen die Seinen unterhält. Da gefteht er wohl 
gern: daß Leben Lebendiges herworbringe, daß eine gründliche Befruchtung 
auf alle Zeiten hinauswirke. Er gefällt fich zu befennen, daß er dem 
MWeltgange eine friiche Anregung, eine neue Nichtung gegeben habe. 
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Höchft bemerkenswerth bleibt e8 immer, daß Menjchen, deren Per- 
fünlichfeit faft ganz Idee ift, fich jo äußerſt vor dem Phantaſtiſchen ſcheuen. 
Sp war Hamann, dem e8 unerträglich ſchien, wenn von Dingen einer 
andern Welt gefprohen wurde. Er drückte fich gelegentlicy darüber in 
einem gewilfen Paragraphen aus, den er aber, weil er ihm unzulänglic 
ſchien, vierzehnmal wariirte und fi) doch immer wahrſcheinlich nicht genug 
that. Zwei von diefen Berfuchen find ung übrig geblieben; einen britten 
haben wir jelbft gewagt, welchen bier abdruden zu laffen wir durch Oben- 
ftehendes veranlagt find. 


Der Menſch ift als wirklich in die Mitte einer wirklichen. Melt gefegt 
und mit foldhen Organen begabt, daß er das Wirkliche und nebenbei das. 
Mögliche erkennen und hervorbringen kann. Alle gefunden Menjchen haben 
die Meberzeugung ihres Daſeyns und eined Dafeyenden um fie her. In— 
deffen giebt e8 aud) einen hohlen Fleck im Gehirn, d. h. eine Stelle wo 
fi) Fein Gegenftand abjpiegelt, wie denn auch im Auge felbft ein Fleckchen 
ift das nicht fieht. Wird der Menfc auf dieſe Stelle befonders aufmerk- 
jan, vertieft er fid) darin, jo verfällt er in eine Geiftesfranfheit, ahnet 
hier Dinge aus einer andern Welt, die aber eigentlich Undinge find 
und weder Geftalt noch Begränzung haben, fondern al8 leere Nacht-Räum— 
(ichfeit Angftigen und den, der ſich nicht losreißt, mehr als gejpenfterhaft 
verfolgen. 


Literatur ift das Fragment der Fragmente; das Wenigfte deſſen, was 
geichah und gefprochen worden, ward gejchrieben, vom Geſchriebenen iſt 
das Wenigſte übrig geblieben. 


Und doch bei aller Unvollftändigfeit. des Literarweſens finden wir 
taufendfältige Wiederholung, woraus hervorgeht wie bejchränft des Men— 
Ihen Geift und Schickſal ſey. 


FR u ae 
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Den einzelnen DVerfehrtheiten des Tags follte man immer nur große 
weltgefchichtliche Maſſen entgegenfeten. 


Da wir denn doc) zu diefer allgemeinen Weltberathung als Aſſeſſoren, 
obgleich sine voto, berufen find und wir und von den Zeitungsjchreibern 
tagtäglich referiven laffen: fo ift e8 ein Glück auch aus der Vorzeit tüchtig 
Referirende zu finden. Für mid find von Raumer md Wachler m 
den neneften Tagen dergleichen geworden. 


Die Trage: wer höher fteht, der. Hiftorifer oder der Dichter? darf 
gar nicht aufgeworfen werben; fie concurriren nicht mit einander, jo wenig 
als der Wettläufer und der Fauſtkämpfer. Jedem gebührt feine eigene 
Krone. 


Die Pflicht des Hiftorifers ift zwiefach: erſt gegen fich ſelbſt, dann 
gegen den Leer. Ber fich jelbft muß er genau prüfen was wohl gejehehen 
jeyn könnte, und um des Lefers willen muß er feftfegen was gejchehen 
ſey. Wie er mit fich felbft handelt, mag er mit feinen Kollegen aus- 
machen, das Publicum muß aber nicht ins Geheimniß hineinfehen, wie 
wenig in der Gefchichte als entfchieven ausgemacht kann angejprochen werben. 


Es geht uns mit Büchern wie mit neuen Bekanntſchaften. Die erfte 
Zeit find wir hoch vergnügt, wenn wir im Allgemeinen Uebereinſtimmung 
finden, wenn wir ung an irgend einer Hauptfeite unferer Eriftenz freumdlic) 
berührt fühlen; bei näherer Bekanntſchaft treten alsdann erſt die Differenzen 
hervor, und da ift denn die Hauptfache eines vernünftigen Betragens, daR 
man nicht, wie etwa in der Jugend gejchieht, ſogleich zurückſchaudere, ſon— 
dern daß man gerade das Uebereinftinnmende recht feſt halte, und fich über 
die Differenzen vollkommen aufkläre, ohne fic) deßhalb vereinigen zu wollen. 
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Eine ſolche freundlich=belehrende Unterhaltung ift mir durch Stieden— 
roth's Pſychologie geworden. Alle Wirkung des Aeufern aufs Innere 
trägt er unvergleihlic wor, und wir ſehen die Welt nochmals nad) und 
nad) im. uns entftehen. Aber mit der Gegenwirhmg des Innern nad) 
außen gelingt es ihm nicht eben fo. Der Entelechte, die nichts. aufnimmt 
ohne ſich's durch eigene Zuthat anzueiguen, läßt er nicht Gerechtigfeit 
widerfahren, und mit dem Genie will e8 auf dieſem Weg gar nicht fort; 
und wenn er das Ideal aus der Erfahrung abzuleiten denkt und jagt, das 
Kind idealifirt nicht, fo mag man antworten, das Kind zeugt nidt: 
denn zum Öewahrwerben des Ideellen gehört aud, eine Pubertät. Doc) 
genug, er bleibt ums ein werther Geſell und Gefährte und foll nicht von 
unferer Seite kommen. 


er viel mit Kindern lebt, wird finden daß feine äußere Einwirkung 
auf fie ohne Gegenwirkung bleibt. 


Die Gegenwirkung eines vorzüglich kindlichen Weſens ift jogar leiven- 
ſchaftlich; das Eingreifen tüchtig. 


Deßhalb Ieben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu fagen in 
Borurtheilen; denn bis dag fehnell aber einfeitig Gefaßte fi) auslöfcht um 
einem Allgemeinern Plat zu machen, erfordert es Zeit. Hierauf zu achten 
ift eine dev größten Pflichten des Erziehers. 


Ein zweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier begriffen, au der 
einigen die bejcheerten Gaben mit Dank und Freude ſich zugeeignet, nicht 
weniger dem Bruder die feinigen bei gleichem Feſte gegönnt. 

Hiedurch veranlaßt fragte er am Weihnachtsabend, wo jo viele 
Geſchenke vorlagen: wann denn fein Weihnachten komme? Dieß allgemeine 
Feſt zu begreifen war nod) ein ganzes Jahr nöthig. 
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Die große Schwierigkeit bei pſychologiſchen Keflerionen ift, daß man 
immer das Innere und Aeufere parallel, oder vielmehr verflochten betrachten 
muß. Es ift immerfort Syftole und Diaftole, Einathmen und Ausathmen 
des lebendigen Wefens; kann man e8 auc) nicht ausfprechen, jo beobachte 
man es genau und merfe darauf. 


Mein Verhältniß zu Schiller gründete fid) auf die entjchiedene Hichtung 
beider auf einen Zweck, unfere gemeinfame Thätigfeit auf die Berjchievenheit 
der Mittel, wodurch wir jenen zu erreichen ftrebten, 


Bei einer zarten Differenz, die einft zwilchen uns zur Sprache kam, 
und woran id) durch eine Stelle jeines Brief wieder erinnert werde, 
macht’ ich folgende Betrachtungen: 

Es ift ein großer Unterſchied, ob der Dichter zum Allgemeinen das 
Beſondere ſucht, oder im Beſondern das Allgemeine ſchaut. Aus jener 
Art entfteht Allegorie, wo das Befondere nur als Beifpiel, ald Exempel 
des Allgemeinen gilt; die letztere aber ift eigentlich die Natur der Poefie; 
fie fpricht ein Bejonderes aus, ohne ans Allgemeine zu denken, -oder 
darauf binzumeifen. Wer nun dieſes Bejondere lebendig faßt, erhält 
zugleich das Allgemeine mit, ohne es gewahr zu werden, oder erft jpät. 


Wenn ic) mich in einer mittleren oder großen Stadt umjehe und 
bemerfe, wo denn die Menjchen ſich hinwenden um ihren Abend zuzu— 
bringen, fo findet fi) immer, daß man dahin gehe, wo man grüßend 
begrüßt wird, wo man gerne hört und gehört wird, wo man beim 
gejelligen Gejpräd und Spiel immer gewiß ift feine Partie zu finden, 


In diefem Sinne hab’ ich mid) mit dem literariſchen Konver- 
jationshlatt befreundet, das freilich nur als Converfationsheft bei mix 
einzutreten verpflichtet ift, An Zerftrenung läßt e8 ung die Welt nicht 
fehlen; wenn ich Lefe, will ich mic fammeln und nicht, wie jener 
Sultan won Indien, durch abgerupfte Mährchen hingehalten jeyn. 
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Freundſchaft kann ſich bloß praftifch erzeugen, praktiſch Dauer 
gewinnen. Neigung, ja fogar Liebe, Hilft alles nichts zur Freundſchaft. 
Die wahre, die thätige, productive befteht Darin, daß wir gleichen Schritt 
im Leben halten, daß der Freund meine Zwecke billigt, ich die jeinigen, 
und daß wir fo umverrüdt zufammen fortgehen, wie auch jonft bie 
Differenz unferer Denf- und Lebensweiſe ſeyn möge. 


Sünftie Ar 


Man nimmt m der Welt jeven wofür er fich giebt; aber er muß 
fic) aud, für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen lieber als man 
die Unbedeutenden duldet. 

Man kann der Geſellſchaft alles aufdringen, nur nicht was eine 
Folge hat. 


Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn ſie zu uns kommen; 
wir müſſen zu ihnen gehen, um zu erfahren wie es mit ihnen ſteht. 


Ich finde es beinahe natürlich, daß wir an Beſuchenden mancherlei 
auszuſetzen haben, daß wir ſogleich wenn ſie weg ſind, über ſie nicht 
zum liebevollſten urtheilen: denn wir haben ſo zu ſagen ein Recht, ſie 
nach unſerm Maaßſtabe zu meſſen. Selbſt verſtändige und billige Menſchen 
enthalten ſich in ſolchen Fällen kaum einer ſcharfen Cenſur. 


Wenn man dagegen bei andern geweſen iſt und hat ſie mit ihren 
Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwendigen unausweichlichen 
Zuſtänden geſehen, wie ſie um ſich wirken, oder wie ſie ſich fügen; ſo 
gehört ſchon Unverſtand und böſer Wille dazu, um das lächerlich zu finden, 
was uns in mehr als einem Sinne ehrwürdig ſcheinen müßte. 
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Durch das was wir Betragen und gute Sitten nennen, joll das 
erreicht werden, was außerdem nur durch Gewalt, oder auch nicht einmal 
durch Gewalt zu erreichen ift. 


Der Umgang mit Frauen ift das Element guter Sitten. 


Wie kann der Charakter, die Eigenthümlichfeit des Menjchen, mit 
der Lebensart bejtehen? 


Das Eigenthümliche müßte durch die Yebensart erft recht hervorgehoben 
werden. Das Bedeutende will jedermann, nur fol es nicht unbequem jeyn, 


Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Gefellichaft 
hat ein gebilveter Soldat. 


Rohe Kriegslente gehen wenigftend nicht aus ihrem Charakter, und 
weil doch meift hinter der Stärfe eine Gutmüthigkeit verborgen liegt, fo 
iſt im Nothfall auch mit ihnen auszufommen. 


Niemand iſt läftiger als em täppifcher Menſch vom Civilftande, 
Bon ihm könnte man die Yeinheit fordern, da er ſich mit nichts Rohem 
zu beſchäftigen hat. 


Wenn wir mit Menfchen leben, die ein zartes Gefühl für das 
Schidliche haben, fo wird es uns Angft um ihretwillen, wenn etwas 
Ungeſchicktes begegnet. 
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Es käme niemand mit der Brille auf der Nafe in ein vertrauliches 
Gemach, wenn er wüßte, daß den Frauen fogleid) die Luft vergeht ihn 
anzufehen und ſich mit ihm zu unterhalten. 


Zutraulichfeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer lächerlich. Es 
würde niemand den Hut ablegen, nachdem er kaum das Kompliment 
gemacht hat, wenn er wüßte, wie komiſch das ausfieht. 


Es giebt Fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht eimen tiefen 
fittlihen Grund hätte. Die vechte Erziehung wäre, welche dieſes Zeichen 
und den Grund zugleich überlieferte, 


Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem jeder jein Bild zeigt. 


Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe verwandt, 
Aus ihr entjpringt die bequemfte Höflichkeit des äußern Betragens. 


Freiwillige Abhängigkeit ift dev ſchönſte Zuſtand, und wie wäre der 
möglich ohne Liebe, 


_— a 


Wir find nie entfernter won unfern Wünſchen, als wenn wir uns 
einbilden das Gewünfchte zu befiten. 


Niemand ift mehr Sklave als der ſich für frei halt ohne es zu jeyn. 


&8 darf ſich einer nur für frei erklären, ſo fühlt er ſich den 
Augenblick als bedingt. Wagt er es ſich für bedingt zu erklären, ſo 
fühlt ev ſich frei. 


2 ee En EEE | 
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Gegen große Vorzüge eines Andern giebt es fein Nettungsmittel als 
die Liebe. 


Es ift was jchredliches um einen vorzüglichen Mann, auf den fic) 
die Dummen was zu gute thun. 


Es giebt, jagt man, für den Kammerdiener feinen Helden. Das 
fommt aber bloß daher, weil der Held nur vom Helden anerkannt werden 
fann. Der Kammerdiener wird aber wahrſcheinlich Seinesgleichen zu 
ſchätzen wiſſen. 


Es giebt keinen größern Troſt für die Mittelmäßigkeit als daß das 
Genie nicht unſterblich ſey. 


Die größten Menſchen hängen immer mit ihrem Jahrhundert durch 
eme Schwachheit zufammen, 


Man hält die Menfchen - gewöhnlich für gefährlicher als fie find. 
Thoren und gefcheidte Leute find gleich unſchädlich. Nur die Halbnarren 
und Halbweifen, das find die gefährlichiten. 


Man weicht der Welt nicht ficherer aus als durd) die Kunft, und 


man verknüpft fich nicht ficherer mit ihr als durch die Kunſt. 


Selbft im Augenblid des höchſten Glücks und der höchſten Noth 
bedürfen wir des Künftlers, | 


Die Kunft beſchäftigt fic) mit dem Schweren und Guten. 
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Das Schwierige leicht behandelt zu fehen giebt uns das Anſchauen 
des Unmöglichen. 


Die Schwierigkeiten wachen je näher man dem Ztele kommt. 


Säen ift nicht fo beſchwerlich als ernten. 


Wir bliden jo gern in die Zufunft, weil wir das Ungefähre, was 


ji in ihr Hin und her bewegt, durch ſtille Wünſche jo gern zu umfern 
Gunſten heranleiten möchten, 


Wir befinden und nicht leicht in großer Gefellichaft, ohne zu . 
denfen: der Zufall, der jo viele zufammenbringt, jolle uns auch unfre 
Freunde herbeiführen. 


Man mag noch jo eingezogen leben, jo wird man, ehe man fidy'8 
verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 


Begegnet uns jemand, der uns Danf jchuldig iſt, gleich fallt es ung 
ein. Wie oft fünnen wir jemand begegnen, dem wir Dank ſchuldig ſind, 
ohne daran zu denken. 


Sich mitzutheilen iſt Natur; PS, aufnehmen wie es gegeben 
wird, iſt Bildung. 


Niemand würde viel in Gejellfchaften fprechen, wenn er ſich bewußt 
wäre, wie oft er die andern mißwerfteht. 
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Man verändert fremde Reden beim Wiederholen wohl nur darum fo 
jehr, weil man fie nicht werftanden hat. 


Wer vor andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern zu fchmeicheln, 
erregt Widerwillen. 


Jedes ausgeiprodhene Wort erregt den Gegenfin. 


Widerſpruch und Schmeichelet machen beide ein ſchlechtes Geſpräch. 


Die angenehmften Gejellihaften find die, in welchen eine heitere 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 


Durch nichts bezeichnen die Menjchen mehr ihren Charakter als 
durch das was fie lächerlich finden. 


Das Lächerliche entfpringt aus einem fittlichen Contraft, der auf eine 
unſchädliche Weile für die Sinne in Verbindung gebracht wird. 


Der jinnliche Menjc lacht oft wo nichts zu lachen if. Was ihn 
auch anregt, fein inneres Behagen kommt zum Borjchein. 


Der Berftändige findet faft alles lächerlich, der VBernünftige faft nichts. 


Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fich noch um junge 
Srauenzimmer bemühte. ES ift das einzige Mittel, verſetzte er, fich zu 
verfüngen und das will doch jedermann. 


\ —— 
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Man läßt fic) feine Mängel vorhalten, man läßt fich ftrafen, man 
feidet manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungeduldig wird man, 
wenn man fie ablegen foll. 


Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dajeyn des Einzelnen, Es 
würde uns ımangenehm feyn, wenn alte Freunde gemiffe Eigenheiten 
ablegten. 


Man jagt: er ſtirbt bald, wenn einer etwas gegen ferne Art und 
Weiſe thut. 


Was fir Mängel dürfen wir behalten, ja an uns cultiviren? Solche 
die den andern eher ſchmeicheln als fie verlegen. 


Die Leidenschaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte, 


Unfre Leidenfchaften find wahre Phönixe. Wie der alte verbrennt, 
fteigt der neue fogleid) wieder aus der Aſche hervor. 


Große Leidenschaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was fie heilen 
fönnte, machte fie erft vecht gefährlich. 


Die Leidenschaft erhöht und mildert fid) durchs Bekennen. In nichts 
wäre die Mittelftraße vielleicht wünjchenswerther als im Vertrauen und 
Verſchweigen gegen Die die wir lieben, 


Ueber Abgeſchiedene eigentlich Gericht halten wollen, möchte niemals 
der Billigfeit gemäß feyn. — Wir leiden alle am Leben; — wer will 
uns, außer Gott, zur Nechenjchaft ziehen! — Nicht was fie gefehlt und 
gelitten, fondern was fie geleiftet und gethan, beſchäftige die Hinterbliebenen. 





207 


An den Fehlern erkennt man den Menjchen, an den Vorzügen den 
Einzelnen; — Mängel und Schiejale haben wir alle gemein, die Tugenden 
gehören jeden bejonders, 


Schste Abtheilung. 


Die Geheinmifje der Febenspfade darf und kann man nicht offenbaren ; 
es giebt Steine des Anftoßes über die ein jeder Wanderer ftolpern muß. 
Der Poet aber deutet auf die Stelle hin, 


E3 wäre nicht der Mühe werth fiebzig Jahr alt zu werden, wenn 
alle Weisheit der Welt Thorheit wäre vor Gott. 


Das Wahre ift gottähnlich; es erjcheint nicht unmittelbar, wir 
müfjen e8 aus feinen Manifeftationen errathen. 


Der Achte Schüler lernt aus dem Bekannten das Unbefannte ent- 
wideln und nähert fich dem Meifter. 


Aber die Menſchen vermögen nicht Leicht aus dem Belannten das 
Unbekannte zu entwideln; denn fie wiljen nicht, daß ihr DVerftand eben 
ſolche Künfte wie die Natur treibt. 


Denn die Götter lehren ums ihr eigenftes Werk nachahmen ; doc) 
wiffen wir nur was wir thun, erkennen aber nicht was wir nachahmen. 
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Alles ift gleich, alles ungleich, alles nützlich und ſchädlich, ſprechend 
und ſtumm, vernünftig und unvernünftig. Und was man von einzelnen 
Dingen befennt, widerfpricht ſich öfters. 


Denn das Gefeß haben die Menfchen ſich jelbft auferlegt, ohne 
zu willen über was fie Gefege gaben; aber die Natur haben alle Götter 
geordnet. 


Was nun die Menſchen geſetzt haben, das will nicht paſſen, es mag 
recht oder unrecht ſeyn; was aber die Götter ſetzen, das iſt immer am 
Platz, recht oder unrecht. 


Ich aber will zeigen, daß die bekannten Künſte der Menſchen natür— 
lichen Begebenheiten gleich ſind, die offenbar oder geheim vorgehen. 


Von der Art iſt die Weiſſagekunſt. Sie erkennet aus dem Offenbaren 
das Verborgene, aus dem Gegenwärtigen das Zukünftige, aus dem Todten 
das Lebendige, und den Sinn des Sinnloſen. 


So erkennt der Unterrichtete immer recht die Natur des Menſchen; 
und der Ununterrichtete ſieht ſie bald ſo, bald ſo an, und jeder ahmt ſie 
nach ſeiner Weiſe nach. 


Wenn ein Mann mit einem Weibe zuſammentrifft und ein Knabe 
entſteht, ſo wird aus etwas Bekanntem ein Unbekanntes. Dagegen wenn 
der dunkle Geiſt des Knaben die deutlichen Dinge in ſich aufnimmt, ſo 
wird er zum Mann und lernt aus dem Gegenwärtigen das Zukünftige 
erkennen. | 
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Das Unfterblihe ift nicht dem fterblichen Lebenden zu vergleichen, 
und doch ift auch das bloß Lebende verftändig. So weiß der Magen 
vecht gut, wenn er hungert und durftet. 


So verhält fid) die Wahrfagerfunft zur menjchlihen Natur. Und 
beide find dem infichtswollen immer recht; dem Beſchränkten aber 
ericheinen fie bald jo, bald fe. 


In der Schmiede erweicht man das Eifen, indem man das Feuer 
anbläſ't und dem Stabe feine überflüflige Nahrung nimmt; .ift ex aber 
rein geworden, dann jchlagt man ihn und zwingt ihn, und durch Die 
Nahrung eines fremden Wafjers wird er wieder ftarf. Das widerfährt 
auch den Menfchen von feinem Lehrer. 


Da wir überzeugt find, daß derjenige, der die intellectuelle Welt 
beſchaut und des wahrhaften Intellects Schönheit gewahr wird, auch wohl 
ihren Vater, der über allen Sinn erhaben ift, bemerken könne: jo ver- 
ſuchen wir denn nad) Kräften. einzufehen, und für uns jelbft auszu- 
prüden — in jofern fich dergleichen deutlich machen läßt — auf melde 
Weiſe wir die Schönheit des Geiftes und der Welt anzufchauen vermögen. 


Nehmet an daher: zwei fteinerne Mafjen ſeyen neben einander geftellt, 
deren eine roh und ohne fünftliche Bearbeitung geblieben, die andere aber 
durch die Kunft zur Statue, einer menjchlichen oder göttlichen, ausgebildet 
worden. Wäre e8 eine göttliche, fo möchte fie eine. Grazie oder Muſe 
vorstellen; wäre es eine menfchliche, jo dürfte es nicht ein bejonderer 
Menſch jeyn, vielmehr irgend einer den die Kunft aus allem Schönen 
verſammelte. 


Goethe, ſämmtl. Werke. III. 14 
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End) wird aber der Stein, der durch die Kunft zur jchönen Geftalt 
gebracht worden‘, alfobald ſchön erjcheinen ; doch nicht weil er Stein ift, 
denn ſonſt würde die andere Maſſe gleichfalls für ſchön gelten, fondern 
daher daß ex eine Geftalt hat, welche die Kunft ihm ertheilte. 


— Die Materie aber hatte eine ſolche Geſtalt nicht, ſondern dieſe war 
in dem Erſinnenden früher als ſie zum Stein gelangte. Sie war jedoch 
in dem Künſtler nicht weil er Augen und Hände hatte, ſondern weil er 
mit der Kunſt begabt war. 


Alſo war in der Kunſt noch eine weit größere Schönheit; denn nicht 
die Geſtalt, die in der Kunſt ruhet gelangt in den Stein, ſondern dorten 
bleibt ſie und es gehet indeſſen eine andere geringere hervor, die nicht 
rein in ſich ſelbſt verharret, noch auch wie ſie der Künſtler wünſchte, 
ſondern inſofern der Stoff der Kunſt gehorchte. 


Wenn aber die Kunſt dasjenige, was ſie iſt und beſitzt, auch hervor— 
bringt, und das Schöne nach der Vernunft hervorbringt, nach welcher ſie 
immer handelt, jo iſt dieſe fürwahr diejenige, die mehr und wahrer eine 
größere und trefflichere Schönheit der Kunſt beſitzt, vollfommener als 
alles was nad) außen hevvortritt. | 


Denn indem die Form, in die Materie hervorfchreitend, ſchon aus— 
gedehnt wird, fo wird fie ſchwächer als jene, welche in Einem verharret. 
Denn was im fi) eine" Entfernung erduldet, tritt von fich felbft weg: 
Stärke von Stärke, Wärme von Wärme, Kraft von Kraft; fo auch 
Schönheit von Schönheit. Daher muß das Wirkende trefflicher ſeyn als 
das Gewirkte. Denn nicht die Urmuſik macht den Muſiker, ſondern die 
Mufit, und die überfinnliche Mufif bringt die Muſik in finnlichem Ton 
hervor, 
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Wollte aber jemand die Künſte verachten, weil fie der Natur nach— 
ahmen, fo. läßt ſich darauf antworten, daß die Naturen auch manches 
Andere nachahmen ; daß ferner die Künfte nicht das geradezu nachahmen 
was man mit Augen fiehet, jondern auf jenes DVernünftige zurücgehen, 
aus welchem die Natur beftehet und mwornad) fie handelt. 


Ferner bringen aud) die Künſte vieles aus ſich jelbft hervor und 
fügen anderjeit8 manches hinzu was der Natur an Bollfommenheit abgehet, 
indem fie die Schönheit in fich jelbft haben. So konnte Phidias den 
Gott bilden, ob er gleich nichts finnlich Erblickliches nachahmte, fondern 
ſich einen folhen in den Sinn faßte, wie Zeus felbft erichenen würde, 
wenn er unſern Augen begegnen möchte. 


Man kann den Idealiſten alter umd neuer Zeit nicht verargen, wenn 
fie fo lebhaft auf Beherzigung des Emmen dringen woher alles entjpringt 
und worauf alles wieder zurüczuführen wäre Denn freilich ift - das 
belebende und ordnende Princip in der Erjcheinung dergeftalt bevrängt, 
daß e8 ſich kaum zu vetten weiß. Allein wir verfürzen ung an der andern 
Seite wieder, wenn wir das Formende und die höhere Form ſelbſt 
in eine vor unferm äußern und innern Sinn verjchwindende Einheit 
zurückdrängen. 


Wir Menſchen ſind auf Ausdehnung und Bewegung angewieſen; 
dieſe beiden allgemeinen Formen ſind es, in welchen ſich alle übrigen 
Formen, beſonders die ſinnlichen, offenbaren. Eine geiſtige Form wird 
aber keineswegs verkürzt, wenn fie in der Erſcheinung hervortritt, voraus- 
geſetzt daß ihr Hervortreten eine wahre Zeugung, eine wahre Fortpflanzung 
ſey. Das Gezeugte ift nicht geringer als das Zeugende, ja e8 ift der 
Bortheil lebendiger Zeugung, daß das Gezeugte vortrefflicher ſeyn kann 
als das Zeugende. 
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Diefes weiter auszuführen und vollfommen anſchaulich, ja was mehr 
ift, durchaus praftifch zu machen, würde von wichtigem Belang jeyn. 
Eine umftändliche folgerechte Ausführung aber möchte den Hörern über- 
große Aufmerkſamkeit zumuthen. 


Was einem angehört wird man nicht los und wenn man e8 wegwürfe. 


Die neuefte Vhilojophie unſerer weftlichen Nachbarn giebt ein Zeugniß, 
daß der Menſch, er gebärde ſich wie er wolle, und fo aud) ganze Nationen, 
immer wieder zum Angebornen zurückehren. Und wie wollte das anders 
jeyn, da ja dieſes feine Natur und Lebensweile bejtimmt ? 


Die Franzojfen haben dem Materialismus entjagt und den Uranfängen 
etwas mehr Geift und Leben zuerkannt; fie haben ſich vom Senfualismus 
losgemacht und den Tiefen der menjchlihen Natur eine Entwidelung aus 
ſich felbft zugeftanden ; fie Laffen in ihr eine productive Kraft gelten und 
juchen nicht alle Kunft aus Nachahmung eines gewahrgemordenen Aeußern 
zu erflären. In ſolchen Richtungen mögen fie beharren. 


Eine eklektiſche Philofophie kann e8 nicht geben, wohl aber efleftifche 
Philofophen. | 


Ein Effeftifer aber ift ein jeder, der aus dem mas ihn umgiebt, 
aus dem was fi um ihn ereignet, fich dasjenige aneignet was feiner 
Natur gemäß ift; und in diefem Gimme gilt alles was Bildung und 
Fortſchreitung heißt, theoretifch oder praftifch genommen. 


| Zwei eklektiſche Philofophen könnten demnach die größten Widerſacher 
werden, wenn ſie, antagoniſtiſch geboren, jeder von ſeiner Seite ſich aus 
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allen überlieferten Philoſophien dasjenige anergnete was ihm gemäß wäre. 
Sehe man dody nur um fich her, fo wird man immer finden, daß jeder 
Menſch auf dieſe Weile verfährt und deßhalb nicht begreift, warum er 
andere nicht zu feiner Meinung befehren kann. 


Sogar iſt e8 jelten, daß jemand im höchften Alter fich jelbit hiſtoriſch 
wird, und daß ihm die Mitlebenden hiftorifch werden, jo daß er mit 
niemanden mehr controvertiven mag nod) fann. 


Beſieht man es genauer, jo findet fi, daß dem Gefchichtfchreiber 
jelbft die Gefchichte nicht Leicht hiftorifch wird: Denn der jevesmalige 
Schreiber jchreibt immer nur fo als wenn er damals jelbft dabei geweſen 
wäre; nicht aber was vormals war und damals bewegte, Der Chronifen- 
jhreiber jelbft deutet nur mehr oder weniger auf die Beſchränktheit, auf 
die Eigenheiten feiner Stadt, feines Klofters wie feines Zeitalters. 


Verſchiedene Sprüche der Alten, die man ſich öfters zu wiederholen 
pflegt, hatten eine ganz andere Bedeutung als man ihnen in fpäteren 
Zeiten geben möchte. 


Das Wort: Es ſolle fein mit der Geometrie Unbekannter, der 
Geometrie Fremder, in die Schule des Philofophen treten, heißt nicht 
etwa: Man folle ein Mathematiker ſeyn, um ein Weltweifer zur werben. 


Geometrie ift hier im ihren erften Elementen gedacht, wie fie ung 
im Euklid vorliegt und wie wir fie einen jeden Anfänger beginnen lafjen. 
Alsdann aber ift fie die vollfommenfte Vorbereitung, ja Einleitung in 
die Philoſophie. 
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Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß emem fichtbaren Punkte 
ein unfichtbarer vorhergehen mülje, daß der nächte Weg zwiſchen zwei 
Punkten ſchon als Linie gedacht werde, ehe fie mit dem Bleiſtift aufs 
Papier gezogen wird, fo fühlt er einen gewiffen Stoß, ein Behagen. 
Und nicht mit Unrecht, denn ihn ift die Duelle alles Denkens aufgejchloffen, 
Idee und Verwirklichtes, potentia et actu, iſt ihm klar geworden; ber 
Philoſoph entvedt ihm nichts Neues, dem Geometer mar von feiner Seite 
der Grund alles Denkens aufgegangen. 


Nehmen wir ſodann das beveutende Wort vor: Erfenne did) 
jelbft, jo müſſen wir es nicht im afcetifchen Sinne auslegen. Es ift 
keineswegs die Heautognoſie unferer modernen Hypochondriften, Humoriften 
und Heautontimorumenen damit gemeint; jondern es heit ganz einfad): 
Sieb einigermaßen Acht auf dic jelbft, nimm Notiz von dir jelbft, damit 
Du gewahr werdeft, wie du zu deines Gleichen und der Welt zu ftehen 
kommſt. Hiezu bedarf e8 feiner pſychologiſchen Duälereien; jeder tüchtige 
Menſch weiß und erfährt was e8 heißen joll; es ift ein guter Kath ver 
einem jeden praftifch zum größten Vortheil gedeiht. 


Man veufe fid) das Große der Alten, vorzüglid) der Sokratiſchen 
Schule, daß fie Duelle und Richtſchnur alles Lebens und Thuns vor 
Augen ftellt, nicht zu leerer Speculation, fondern zu Leben und That 
auffordert. 


Wenn nun unjer Schulunterricht immer auf das Alterthum hinweif't, 
das Studium der griechtiichen und lateinischen Sprache fürdert, jo können 
wir uns Glück wünſchen, daß diefe zu eimer höhern Cultur jo nöthigen 
Studien niemals rückgängig werden. 


Wenn wi uns dem Alterthum gegenüber ftellen und es ernſtlich in 
der Abſicht anfchauen, uns daran zu bilden, jo gewinnen wir die 
Empfindung, als ob wir erft eigentlich zu Menfchen würden. 
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Der Schulmann, indem er Laternifcy zu ſchreiben und zu ſprechen 
verfucht, kommt fid) höher und vwornehmer wor, als er ſich im feinen 
Alltagsleben dünken darf. 


Der für dichterische und bildneriſche Schöpfungen emipfängliche Geift 
fühlt fi, dem Alterthum gegenüber, in den anmuthigſt iveellen Natur- 
zuftand verjeßt; und nod) auf den heutigen Tag haben die Homerifchen 
Gejänge die Kraft, uns wenigftens für Augenblide von der furchtbaren 
Laft zu befreien, welche die Meberlieferung won mehrern taufend Jahren 
auf uns gewälzt hat. 


Es giebt nur zwei wahre Religionen, die eine Die das Heilige, Das 
in und um und wohnt, ganz formlos, die andere die e8 in der ſchönſten 
Form anerkennt und anbetet. Alles was dazwiſchen Liegt ift Gößendienft. 


Es ift nicht zu läugnen, daß der Geift fid) durd die Neformation 
zu befreien juchte; die Aufklärung über griechtiches und römiſches Alterthum 
brachte den Wunſch, die Sehnſucht nad) einen freieren, anftändigeren und 
geihmadvolleren Leben hervor. Sie wurde aber nicht wenig dadurch 
begünftigt, daß das Herz in einen gewiſſen einfachen Naturftand zurüd- 
zufehren und die Einbildungskraft ſich zu concentriven trachtete. 


Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen vertrieben, und 
von einer göttlichen Mutter mit einem zarten Kinde, Sinne, Gedanken, 
Gemüth auf den Erwachjenen, fittlih Wirkenden, ungerecht Leidenden 
gerichtet, welcher jpäter als Halbgott verklärt, als wirklicher Gott anerkannt 
und verehrt wurde, 


Er ftand vor einem Hintergrunde, wo der Schöpfer das Weltall 
ausgebreitet hatte; von ihm ging eine geiftige Wirkung aus, feine Leiden 
eignete man fic) als Beifpiel zu, und feine Verklärung war das Pfand 
für eine ewige Dauer. | 


Sp wie der Weihräud das Leben einer Kohle erfriichet, jo erfrifchet 
das Gebet die Hoffnungen des Herzen. 


Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer jchöner wird, je mehr man 
fie versteht, d. h. je mehr man emfieht und anfchaut, daß jenes Wort, 
das wir allgemein auffaffen und im Bejondern auf und anwenden, nad) 
gewiſſen Umftanden, nad) Zeit und Ortsverhältnifien einen eigenen, 
befondern unmittelbar individuellen Bezug gehabt hat. 


Genau bejehen haben wir uns nody alle Tage zu reformiren und 
gegen andere zu protejtiren, wenn auch nicht in religiöfem Sinne, 


Wir haben das unabweichliche täglich zu ernenernde grundernftliche 
Deftreben : das Wort mit dem Empfundenen, Gejchauten, Gedachten, 
Srfahrenen, Imaginirten, Bernünftigen, möglichſt unmittelbar zufammen- 
treffend zu erfallen. 


Jeder prüfe ſich und er wird finden, daß dieß viel ſchwerer ſey als 
man denken möchte; denn leider ſind dem Menſchen die Worte gewöhnlich 
Surrogate; er denkt und weiß es meiſtentheils beſſer als er ſich ausſpricht. 


Verharren wir aber in dem Beſtreben: das Falſche, Ungehörige, 
Unzulängliche, was ſich in uns und andern entwickeln oder einſchleichen 
könnte, durch Klarheit und Redlichkeit auf das möglichſte zu beſeitigen. 


Mit den Jahren ſteigern ſich die Prüfungen. 


Wo ich aufhören muß ſittlich zu ſeyn, habe ich keine Gewalt mehr. 
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Cenſur und Preffreiheit werden immerfort mit einander kämpfen. 
Cenſur fordert und übt der Mächtige, Preffreiheit verlangt der Minvere. 
Jener will weder in feinen Planen noch feiner Thätigfeit durch vorlautes 
widerfprechendes Weſen gehindert, ſondern er will gehorcht ſeyn; dieſer 
möchte feine Gründe ausfprechen den Ungehorfam zu legitimiven. 


Doch muß man auc, hier bemerken, daß der Schwächere, der leidende 
Theil, gleichfalls auf ſeine Weiſe die Preßfreiheit zu unterdrücken ſucht, 
und zwar in dem Falle, wenn er conſpirirt und nicht verrathen ſeyn will. 


Man wird nie betrogen, man betrügt ſich ſelbſt. 


Wir brauchen in unſerer Sprache ein Wort, das, wie Kindheit ſich 
zu Kind verhält, ſo das Verhältniß Volkheit zum Volke ausdrückt. Der 
Erzieher muß die Kindheit hören, nicht das Kind. Der Geſetzgeber und 
Regent die Volkheit, nicht das Volk. Jene ſpricht immer daſſelbe aus, 
iſt vernünftig, beſtändig, rein und wahr. Dieſes weiß niemals für lauter 
Wollen, was es will. Und in dieſem Sinne ſoll und kann das Geſetz 
der allgemein ausgeſprochene Wille der Volkheit ſeyn, ein Wille, den die 
Menge niemals ausſpricht, den aber der Verſtändige vernimmt, den der 
Vernünftige zu befriedigen weiß, und der Gute gern befriedigt. 


Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach fragen wir nicht — 
wir regieren. Ob das Volk ein Recht habe, uns abzuſetzen, darum 
bekümmern wir uns nicht — wir hüten uns nur daß es nicht in Ver— 
ſuchung komme es zu thun. 


Wenn man den Tod abſchaffen könnte, dagegen hätten wir nichts; 
die Todesſtrafen abzuſchaffen wird ſchwer halten. Geſchieht es, ſo rufen 
wir fie gelegentlich wieder zurück. 
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Wenn fid) die Societät des Rechtes begiebt die Todesſtrafe zu ver- 
fügen, fo tritt die Selbſthülfe unmittelbar wieder hervor, die Blutrache 
flopft an die Thüre, 


Ale Gefege find von Alten und Männern gemadt. Junge und 
Werber wollen die Ausnahme, Alte die Kegel. 


Der DVerftandige regiert nicht, aber der Berftand ; nicht der Ber: 
nünftige, fondern die Vernunft. 


Wen jemand lobt, dem ftellt er ſich gleich. 


Es iſt nicht genug zu wilfen, man muß aud anwenden; es ift nicht 
genug zu wollen, man muß auch thun. 


Es giebt Feine patriotiiche Kunft und Feine patriotifche Wiſſenſchaft. 
Deide gehören, wie alles hohe Gute, der ganzen Welt au, und fünnen 
nur durch allgemeine freie Wechſelwirkung aller zugleidy Lebenden, in 
fteter Nücjicht auf das was und vom Vergangenen übrig und befannt 
ift, gefördert werben. 


Der unſchätzbare Vortheil, welchen die Ausländer gewinnen, indem 
fie unfere Literatur erft jet gründlich ſtudiren, ift der, daß fie über die 
Entwidelungsfranfheiten, durch die wir nun ſchon beinahe während dem 
Taufe des Yahrhunderts durchgehen mußten, auf einmal weggehoben 
werden, und wenn das Glück gut ift, ganz eigentlich daran ſich auf das 
wünſchenswertheſte ausbilden. 
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Wo die Franzofen des achtzehnten Jahrhunderts zerftörend find, iſt 
Wieland nedend. 


Das poetiihe Talent ift dem Bauer jo gut gegeben wie dem Ritter, 
es kommt nur darauf an, daß jeder feinen Zuftand ergreife und ihn nach 
Würden behandle, 


„Was find Tragödien andres als verfificirte Paſſionen folder Leute, 
die fi) aus den Außern Dingen id) weiß nicht was machen ?“ 


Yorif Sterne war der jehönfte Geift der je gewirkt hat; wer ihn 
lieſſt fühlt fic) fogleich frei und ſchön; fein Humor ift unnachahmlich, 
und nicht jeder Humor befreit die Geele. 


„Mäßigkeit und Elarer Himmel find Apollo und die Muſen.“ 


Das Geficht ift der evelfte Sinn, die andern vier belehren uns nur 
durch die Organe des Tacts, wir hören, wir fühlen, riechen und betaften 
alles durch Berührung ; das Geficht aber fteht unendlich höher, verfeint 
ji) über die Materie und nähert fi) den Fähigkeiten des Geiftes. 


Setzten wir uns an die Stelle anderer Perjonen, jo würden 
Eiferfucht und Haß wegfallen, die wir jo oft gegen fie empfinden ; und 
festen wir andere an unfere Stelle, jo würde Stolz und Einbildung gar 
jehr abnehmen. 


Nachdenken und Handeln verglid einer mit Rahel und Yen; die eine 
war anmuthiger, Die andere fruchtbarer. 


Nachts im Leben, außer Geſundheit und Tugend, ift ſchätzenswerther 
als Kenntniß und Wiſſen; auch ift nichts jo leicht zu erreichen und fo 
wohlfeil zu erhandeln: die ganze Arbeit ift ruhig ſeyn und die Ausgabe 
Zeit, die wir nicht retten ohne fie auszugeben. 


Könnte man Zeit wie baares Geld bei Seite legen, ohne fie zu 
benußen, fo wäre dieß eine Art von Entſchuldigung für den Müßiggang 
der halben Welt; aber feine völlige, denn es wäre em Haushalt wo 
man von dem Hauptftammt lebte, ohne ſich um die Intereſſen zu bemühen. 


Neuere Poeten thun viel Waller in die Dinte, 


Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten der Schulen kommt mir 
feine jo vollfommen lächerlich vor, als der Streit über die Aechtheit alter 
Schriften, alter Werke. Iſt e8 denn der Autor oder die Schrift die wir 
bewundern oder tadeln ? es ift immer nur der Antor den wir vor ung 
haben; was fümmern und die Namen wenn wir ein Geifteswerf auslegen ? 


Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer vor uns haben, 
indem wir die Worte Iefen die ihm zugefchrieben werden? Aber vie 
Schreiber haben wir vor und, und was haben wir weiter nöthig ? Und 
ich denfe fürwahr, die Gelehrten, die in dieſer unweſentlichen Sache fo 
genau zu Werfe gehen, jcheinen mir nicht meiler als ein fehr ſchönes 
Frauenzimmer, das mich einmal mit möglicht ſüßem Lächeln befragte: 
wer denn der Autor von Shakſpeare's Schaufpielen geweſen ſey? 


Es iſt beſſer das geringfte Ding von der Welt zu thun, als eine 
halbe Stunde für gering halten. 
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Muth und Beicheivenheit find die unzweideutigften Tugenden ; denn 
die find von der Art, daß Heuchelet fie nicht nahahmen kann; auch haben 
fie die Eigenfchaft gemein, ſich beide durch diefelbe Farbe auszudrüden. 


Unter allem Diebsgefindel find die Narren die Ichlimmften : fie 
rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 


Uns jelbft zu achten leitet umfre Sittlichfeit ; andere zu ſchätzen 
regiert unfer Betragen. 


Kunft und Wiffenfchaft find Worte die man fo oft braucht umd 
deren genauer Unterjchied felten verftanden wird ; man gebraucht oft eins 
für das andere. 


Auch gefallen mir die Definitionen nicht die man davon giebt. Ver— 
glihen fand ich irgendwo MWilfenfchaft mit Wis, Kımft mit. Humor. 
Hierin find’ ich mehr Einbildungsfraft als Philofophie: e8 giebt uns wohl 
einen Begriff von dem Unterjchied beider, aber feinen von dem Eigen— 
thümlichen einer jeden. 


Ich denke Wiſſenſchaft könnte man die Kenntniß des Allgemeinen 
nennen, das abgezogene Wiſſen; Kunſt dagegen wäre Wiſſenſchaft zur 
That verwendet; Wiſſenſchaft wäre Vernunft, und Kunſt ihr Mechanismus, 
deßhalb man ſie auch praktiſche Wiſſenſchaft nennen könnte. Und ſo wäre 
denn endlich Wiſſenſchaft das Theorem, Kunſt das Problem. 


Vielleicht wird man mir einwenden: Man hält die Poeſie für Kunſt, 
und doch iſt ſie nicht mechaniſch; aber ich läugne daß ſie eine Kunſt ſey; 
auch iſt ſie keine Wiſſenſchaft. Künſte und Wiſſenſchaften erreicht man 


durch Denken, Poefie nicht, denn diefe ift Eingebung ; fie war in der 
Seele empfangen als fie ſich zuerft regte Man follte jte weder Kunſt 
noch Wilfenfchaft nennen, ſondern Genius. 


Auch jet im Angenblid follte jeder Gekildete Sterne's Werfe wieder 
zur Hand nehmen, damit auch das neunzehnte Jahrhundert erführe was 
wir ihm ſchuldig find, umd einfähe was wir ihm ſchuldig werden fünnen. 


In dem Erfolg der Piteraturen wird das frühere Wirkfame verbunfelt 
und das daraus entjprungene Gewirkte nimmt überhand, deßwegen man 
wohlthut von Zeit zu Zeit wieder zurüdzubliden. Was an und Original 
ift, wird am beften erhalten und belebt, wenn wir unfre Altvordern nicht 
aus den Augen verlieren. 


Möge das Studium der, griechischen und römiſchen Literatur immerfort 
die Bafis der höhern Bildung bleiben. 


Chineſiſche, Indiſche, Aegyptiſche Alterthümer find immer nur 
Curioſitäten; es iſt ſehr wohlgethan, ſich und die Welt damit bekannt 
zu machen; zu ſittlicher und äſthetiſcher Bildung aber werden ſie uns 
wenig fruchten. 


Der Deutſche läuft keine größere Gefahr, als ſich mit und an ſeinen 
Nachbarn zu ſteigern; es iſt vielleicht keine Nation geeigneter ſich aus ſich 
ſelbſt zu entwickeln, deßwegen es ihr zum größten Vortheil gereichte, daß 
die Außenwelt von ihr ſo ſpät Notiz nahm. 


Sehen wir unſre Literatur über ein halbes Jahrhundert zurück, ſo | 
‚finden wir daß nichts um der Fremden willen gefchehen ift. 


u u CE ad me 
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Daß Friedrich der Große aber gar nichts von ihnen wiffen wollte, 
Das verdroß die Deutſchen doch, und fie thaten das Möglichfte, als Etwas 
vor ihm zu erjcheinen. 


Jetzt, da ſich eine Weltliteratur eimleitet, hat, genau befehen, ver 
Deutſche am meiften zu verlieren; er wird wohl thun diefer Warnung 
nachzudenken. 


Auch einſichtige Menſchen bemerken nicht, daß ſie dasjenige erklären 
wollen, was Grunderfahrungen find, bei denen man ſich beruhigen müßte. 


Doch mag dieß auch vwortheilhaft ſeyn, fonft unterließe man das 
Forschen allzufrüh. 


Wer fid) von mm an nicht auf eine Kunſt oder Handwerk legt, ver 
wird übel dran ſeyn. Das Willen fördert nicht mehr, bei dem fchnellen 
Umtriebe dev Welt; bis man von allem Notiz genommen hat, verliert 
man fic) jelbit. 


Eine allgemeine Ausbildung dringt ums jest die Welt ohnehin auf, 
wir brauchen uns deßhalb darum nicht weiter zu bemühen, das Befondere 
müfjen wir ung zueignen. 


Die größten Schwierigfeiten liegen da, wo wir fie nicht fuchen. 


Lorenz Sterne war geboren 1715, ftarb 1768. Um ihn zur begreifen 
darf man die fittliche und kirchliche Bildung feiner Zeit nicht unbenchtet 
lafjen; dabei hat man wohl zu bevenfen, daß er Lebensgenofje Warburton’s 
geweſen. 


Eine freie Seele wie die feine fommt in Gefahr. fredy zu werben, 
wenn nicht ein edles Wohlwollen das fittliche Gleichgewicht herftellt. 


Ber leichter Berührbarkeit entwicelte fi) alles von innen bei ihm 
heraus; durch beftändigen Conflict unterfchted er das Wahre vom Faljchen, 
hielt am eriten feſt und verhielt ficd gegen das andere rückſichtslos. 


Er fühlte einen entjchiedenen Haß gegen Ernft, weil er didaftifch und 
dogmatifch ift und gar leicht pedantiſch wird, wogegen er den Außerften 
Abſcheu hegte. Daher feine Abneigung gegen Terminologie. 


Ber den vielfachften Studien und Lecture entvedte er überall das 
Unzulängliche und Yächerliche. 


Shandeism nennt er die Unmöglichkeit über einen ernften Gegenftand 
zwer Minuten zu denken. 


Diefer jchnelle Wechfel von Ernſt und Scherz, von Antheil und 
Sleichgültigfeit, won Leid und Freude foll in dem irlandiichen Charakter 
liegen. 


Sagacität und Penetration ſind bei ihm gränzenlos. 


Seine Heiterkeit, Genügſamkeit, Duldſamkeit auf der Reiſe, wo dieſe 
Eigenſchaften am meiſten geprüft werden, finden nicht leicht ihres Gleichen. 


So ſehr uns der Anblick einer freien Seele dieſer Art ergötzt, eben 
ſo ſehr werden wir gerade in dieſem Fall erinnert, daß wir von allem 
dem, wenigſtens von dem meiſten was uns entzückt, nichts in uns auf— 
nehmen dürfen. 
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Das Element der Lüfternheit, in dem er fich fo zierlich und finnig 
benimmt, wirde vielen Anderen zum Verderben gereichen. 


Das Verhältniß zu jener Frau wie zur Welt ift betrachtenswerth. 
„Ich habe mem Elend nicht wie ein weiſer Mann benutzt,“ jagt ex 
irgendwo. | 


Er ſcherzt gar anmuthig über die Widerſprüche die jenen Zuftand 
zweideutig machen. 


„Ich kann das Predigen nicht vertragen, ich glaube ich habe in 
meiner Jugend mid) daran übergeſſen.“ 


Er ıft m nichts ein Mufter und in allem ein Andeuter und Erwecker. 


„Unfer Antheil an öffentlichen Angelegenheiten ift meift nur Philiſterei.“ 


„Nichts ift höher zu Ichäten als der Werth des Tages.“ 


Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

Sp wunderlich könnte nur Derjenige jprechen, der fich einbilvete ein 
Autochthon zu ſeyn. Wer ſich's zur Ehre hält, von vernünftigen Vor— 
fahren abzuftammen, wird ihnen doch wentgftens eben fo wiel Menſchenſinn 
zugeftehen, als fich felbft. 


Die originalften Autoren der neueften Zeit find es nicht deßwegen, 
weil fie etwas Neues hervorbringen, fondern allein, weil fie fähig find, 
vergleichen Dinge zu jagen, als wenn fie worher niemals wären gejagt 
geweſen. 
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Daher ift das fehönfte Zeichen der Originalität, wenn man einen 
empfangenen Gedanken dergeftalt fruchtbar zu entwideln weiß, daß niemand 
feicht, wie viel in ihm verborgen Tiege, gefunden hätte. 


Viele Gedanken heben fich erft aus der allgemeinen Cultur hervor, 
wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Nofenzeit fieht man 
Roſen überall blühen. 


Eigentlich kommt alles auf die Geſinnungen an; wo diefe find, treten 
auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, find auch die Gedanken, 


„Nichts wird leicht ganz unparteiiſch wieder dargeftellt.” Man Fünnte 
jagen: bievon mache der Spiegel eine Ausnahme, und doch jehen wir 
unfer Angeficht niemald ganz richtig darin; ja der Spiegel Fehrt unſre 
Seftalt um, und macht unſre linke Hand zur rechten. Dieß mag ein 
Bild ſeyn für alle Betrachtungen über uns jelbft. 


Im Frühling und Herbft denft man nicht leicht ans Kaminfener, 
und doch geſchieht es, daß wenn wir zufällig an einen worbeigehen, wir 
Das Gefühl das es mittheilt, fo angenehm finden, daß wir ihm wohl 
nachhängen mögen, Dieß möchte mit jever Verſuchung analog jeyn. 


„Sey nicht ungeduldig, wenn man deine Argumente nicht gelten läßt.“ 


Wer lange in bedeutenden Verhältniſſen lebt, dem begegnet freilich 
nicht alles was dem Menſchen begegnen kann; aber doch das Analoge, 
und vielleicht einiges, was ohne Beiſpiel war. 


— —ñ — — 


Siebente Abtheilung. 


Das erfte und legte, was vom Genie gefordert wird, iſt Wahr- 
heitsliebe. 


Wer gegen ſich ſelbſt und andere wahr iſt und bleibt, beſitzt die 
ſchönſte Eigenſchaft der größten Talente. 


Große Talente ſind das ſchönſte Verſöhnungsmittel. 


Das Genie übt eine Art Ubiquität aus, ins Allgemeine vor —, 
ins Beſondere nach der Erfahrung. 


Eine thätige Skepſis iſt die, welche unabläſſig bemüht iſt ſich ſelbſt 
zu überwinden, und durch geregelte Erfahrung zu einer Art von bedingter 
Zuverläſſigkeit zu gelangen. 


Das Allgemeine eines ſolchen Geiſtes iſt die Tendenz, zu erforſchen 
ob irgend einem Object irgend ein Prädikat wirklich zukomme? und 
gejchieht dieſe Unterfuchung in der Abficht, das als geprüft Gefundene in 
Praris mit Sicherheit anwenden zu Fünnen. 


Der lebendig begabte Geift, fih im praftiicher Abficht ans Allernächite 
haltend, ift das Vorzüglichſte auf Erden. 


„Vollkommenheit ift die Norm des Himmels; Vollkommenes mollen 
die Norm des Menſchen.“ 
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Nicht allein das Angeborne, fondern auch das Erworbene tft der 
Menſch. 


Der Menſch iſt genugſam ausgeſtattet zu allen wahren irdiſchen 
Bedürfniſſen, wenn er ſeinen Sinnen traut und ſie dergeſtalt ausbildet, 
daß ſie des Vertrauens werth bleiben. 


Die Sinne trügen nicht, aber das Urtheil trügt. 


Man läugnet dem Geſicht nicht ab, daß es die Entfernung der 
Gegenſtände, die ſich neben und übereinander befinden, zu ſchätzen wiſſe; 
das Hintereinander will man nicht gleichmäßig zugeſtehen. 


Und doch iſt dem Menſchen, der nicht ſtationär, ſondern beweglich 
gedacht wird, hierin die ſicherſte Lehre durch Parallaxe verliehen. 


Die Lehre von dem Gebrauch der correſpondirenden Winkel iſt, genau 
beſehen, darin eingeſchloſſen. 


Das Thier wird durch ſeine Organe belehrt; der Menſch belehrt die 
ſeinigen und beherrſcht ſie. 


Anaxagoras lehrt, daß alle Thiere die thätige Vernunft haben, aber 
nicht die leidende, die gleichſam der Dolmetſcher des Verſtandes iſt. 


Jüdiſches Weſen. Energie der Grund von allem. Unmittelbare 
Zwecke. Keiner, auch nur der kleinſte geringſte Jude, der nicht entſchie— 
denes Beſtreben verriethe, und zwar ein irdiſches, zeitliches, augenblickliches. 
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Juden-Sprache hat etwas Pathetiſches. 


Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen ift bedenklich, bejonders 
an die Werblein. Wie e8 auch jey, umgiebt ſich der einzelne bedeutende 
Mann mit einem mehr oder weniger religios-moraliſch-äſthetiſchen Seratl. 


Jede große Idee, die als ein Evangelium in die Welt tritt, wird 
dem flodenden pedantiichen Volfe ein Aergerniß und einem Biel- aber 
Leichtgebildeten eine Thorheit. 


Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaſt in die Erſcheinung und 
wie ſie ſich zu realiſiren beginnt, iſt ſie kaum von Phantaſie und Phan— 
taſterei zu unterſcheiden. 


Dieß iſt es, was man Ideologie im guten und böſen Sinne genannt 
hat, und warum der Ideolog den lebhaft wirkenden praktiſchen Tages— 
menſchen ſo ſehr zuwider war. 


Man kann die Nützlichkeit einer Idee anerkennen, und doch nicht recht 
verſtehen fie vollfommen zu nutzen. 


„Ich glaube einen Gott!” Dieß ift ein ſchönes löbliches Wort; aber 
Gott anerkennen, wo und wie er fich offenbare, das ift eigentlich Die 
Seligfeit auf Erden. 


Keppler jagte: „mein höchſter Wunſch ift, dem Gott, ven ich im 
Aeußern überall finde, auch innerlich, innerhalb meiner gleichermaßen ge— 
wahr zu werden.” Der edle Mann fühlte, fich nicht bewußt, daß eben 
in dem Augenblide das Göttliche in ihm mit dem Göttlichen des Univer- 
ſums in genauefter Verbindung ftand. 
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Den teleologifhen Beweis vom Daſeyn Gottes hat die kritiſche Ver— 
nunft befeitigt; wir laſſen e8 uns gefallen. Was aber nicht als Bemeis 
gilt, Toll uns als Gefühl gelten, und wir rufen daher von der Bronto- 
theologie bis zur Niphotheologie alle dergleichen fromme Bemühungen wieder 
heran, Sollten wir im Blitz, Donner und Sturm nicht die Nähe einer 
übergewaltigen Macht, im Blüthenduft und lauen Luftfäufeln nicht em 
liebevoll fi) annäherndes Weſen empfinden dürfen? 


Stage. 
Was ıft Präpdeftination ? 


Antwort. 


Gott ift mächtiger und weifer als wir, darum macht er es mit uns 
nad) fernen Gefallen. 


Apokrypha. Wichtig wäre e8 das hierüber hiftorifch ſchon Bekannte 
nochmals zufammenzufaffen und zu zeigen, daß gerade jene apofryphijchen 
Schriften, mit denen die Gemeinden ſchon die erften Jahrhunderte unferer 
Aera überſchwemmt wurden, und woran unſer Kanon od) jett leidet, die 
eigentliche Urfache find, warum das Chriftenthum in feinem Momente der 
politiichen und Kirchen Gefchichte in feiner ganzen Schönheit und Keinheit 
hervortreten Fonnte. 


Das unheilbare Uebel dieſer religtöfen Streitigkeiten befteht darin, 
dag der Eine Theil auf Mährchen und leere Worte das höchfte Intereſſe 
der Menjchheit zurückführen will, der andere aber e8 da zu begründen 
denkt, wo fid) Niemand beruhigt. 


Toleranz jollte eigentlich nur eine vorübergehende Geſinnung ſeyn; 
ſie muß zur Anerkennung führen. Dulden heißt beleidigen. 
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Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger gefelliger Stunde 
einen vlaftifchen Trieb in ihrer Natur, fie befleigigten fid) zufanımen und 
ſchufen ein liebliches Gebilde, eine Pandora im höhern Sinne, die Geduld. 


„Ich bin über die Wurzeln des Baumes geftolpert, den ich gepflanzt 
hatte.” Das muß ein alter Forftmann gewejen feyn, der dieß gejagt hat. 


Ein Blatt vom Winde hingetrieben, ſieht öfters einem Vogel gleich. 


Ein ſchäbiges Kameel trägt immer noch die Yaften vieler Eſel. 


Weiß denn der Sperling wie's dem Stordy zu Muthe jey ? 


Wo Lampen brennen giebt’8 Delfleden, wo Kerzen brennen giebt’s 
Schuppen; die Himmelslichter allein erleuchten rein und ohne Makel. 


Wer das erite Knopfloch verfehlt, kommt mit den Zufnöpfen nicht 
zu Rande, 


Ein gebranntes Kind [heut das Feuer, ein oft verſengter Greis jcheut 
fi) zu wärmen. 


Die gegenwärtige Welt ift nicht werth, daß wir etwas für fie thun: 


denn die beftehende kann in dem Augenblid abjcheiven. Für die vergangene 
und fünftige müſſen wir arbeiten; für jene, daß wir ihr Verdienſt aner- 
feinen, für diefe, daß wir ihren Werth zu erhöhen juchen, 


Frage fid) dod) Jeder, mit welchem Organ er allenfalls in feine Zeit 
eimwirfen fann und wird. 


Denke nur Niemand, daß man auf ihn als den Heiland gewartet habe. 


Charakter im Großen und Kleinen ıft, daß der Menſch demjenigen 
eine ftete Folge giebt, deſſen er fich fähig fühlt. 


Wer thätig jeyn will und muß, hat nur das Gehörige des Augen- 
blick zu bevenfen, und jo kommt er ohne Weitläufigfeit hindurch. Das 
ift der Bortheil der Frauen, wenn fie ihn verftehen. 


Der Augenblick ift eine Art von Publicum: man muß ihn betrügen, 
dag er glaube, man thue was, dann laßt er und gewähren und im Ge— 
heimen fortführen, worüber feine Enkel erftaunen müſſen. 


Menſchen die ihre Kenntniffe an die Stelle der Einficht feten. 


In einigen Staaten ift in Folge der erlebten heftigen Bewegungen 
faft in allen Kichtungen eine gewiffe Uebertreibung im Unterrichtswejen 
eingetreten, deſſen Schädlichkeit in der Folge allgemeiner wird eingejehen 
werben, aber jest ſchon von tüchtigen vedlichen Borftehern vollkommen 
anerkannt iſt. Zrefflihe Männer leben in einer Art won Verzweiflung, 
daß fie dasjenige, was fie amts- und vorſchriftsmäßig lehren und über- 
liefern müſſen, fir unnütz und ſchädlich halten. 


Es iſt nichts trauriger anzuſehen als das unvermittelte Streben ins 
Unbedingte in dieſer durchaus bedingten Welt; es erſcheint im Jahr 1830 
vielleicht ungehöriger als je. 
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Bor der Kevolution war Alles Beftreben, nachher verwandelte fid) 
Alles in Forderung. 


Ob eine Nation reif werben fünne, ift eine wurnderliche Frage. Ich 
beantworte fie mit Ja, wenn alle Männer als dreißigjührig geboren mer- 
den fünnten, Da aber die Jugend vorlaut, das Alter aber kleinlaut ewig 
jeyn wird, jo iſt der eigentlid) reife Mann immer zwijchen beiden geklemmt 
und wird ſich auf eine wunderliche Weiſe bebelfen und durchhelfen müſſen. 


Was von Seiten der Monarchen in die Zeitungen gedruckt wird, 
nimmt fi) nicht gut aus: denn die Macht fol handeln und nicht reden. 
Was die Liberalen vorbringen, laßt fi) immer lefen: denn der Weber- 
mächtigte, weil er nicht handeln kann, mag fic) wenigftens vedend äußern, 
„Laßt fie fingen, wenn fie nur bezahlen!" ſagte Mazarin, als man ihm 
die Spottliever auf eine neue Steuer vorlegte. 


Wenn man einige Monate die Zeitungen nicht gelefen hat, und man 
liej’t fie alsdann zuſammen; jo zeigt fich erſt wie viel Zeit man mit dieſen 
Papieren verdirbt. Die Welt war immer in Parteien getheilt, beſonders 
ift fie e8 jeßt, und während jedes zweifelhaften Zuftandes kirrt der Zei— 
tungsjchreiber eine oder die andere Partei mehr oder weniger, und nährt 
Die innere Neigung und Abneigung von Tag zu Tag, bis zulett Entjchei- 
dung eintritt und das Gejchehene wie eine Gottheit angeftaunt wird. 


Welcher Gewinn wäre es fürs Leben, wenn man dieß früher gewahr 
würde, zeitig erführe, daß man mit feiner Schönen nie bejjer fteht, ala 
wenn man feinen Rivalen lobt. Alsdann geht ihr das Herz auf, jede 
Sorge eud) zu verlegen, die Furcht euch zu verlieren ift verſchwunden; fie 
macht euch zum Bertrauten und ihr überzeugt euch mit Freuden, daß thr 
e8 ſeyd, dem die Frucht des Baumes gehört, wer ihr guten Humor genug 
habt, andern die abfallenden Blätter zu überlaſſen. 
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Für die vorzüglichfte Frau wird diejenige gehalten, welche ihren Kin— 
dern den Vater, wenn er abgeht, zu erſetzen im Stande ift. 


Eitelfeit ift eine perjünliche Ruhmſucht; man will nicht wegen feiner 
Eigenjchaften, feiner Verdienſte, Thaten geſchätzt, geehrt, gejucht werden; 
jondern um feines individuellen Daſeyns willen. Am beten Fleivet die 
Eitelfeit deßhalb eine frivole Schöne. 


Ein lebhafter Manu, unwillig über das Betragen eines Frauenzimmers, 
vuft aus: Ich möchte fie heirathen, nur um jie prügeln zu dürfen. 


Dan bat ji auf eime dringend=liebevolle und anmuthige Weiſe be- 
Elagt, daß ich meine Gedanken über ausmärtige Literaturen lieber mittheile 
als über die umfrige; und es ift doch ganz natürlich. Die Fremden er- 
fahren entweder nicht, was id) won ihnen fage, fie kümmern ſich nicht 
darum, oder laſſen ſich's gefallen. Man ift nicht unhöflich in die Verne, 
Aber in der Nähe joll man, wie in guter Gejellichaft, nichts Verletzendes 
vorbringen, und Doc) wird jede Mißbilligung als eine Verlegung angejehen. 


Claſſiſch ft das Geſunde, Romantiſch das Kranke. 


— — 


Ovid blieb claſſiſch auch im Exil, er ſucht ſucht ſein Unglück nicht in 
ſich, ſondern in ſeiner Entfernung von der Hauptſtadt der Welt. 


Das Romantiſche iſt ſchon in ſeinen Abgrund verlaufen, das Gräß— 
lichſte der neueren Productionen iſt kaum noch geſunkener zu denken. 


Engländer und Franzoſen haben uns darin überboten. Körper, die bei 
Leibesleben verfaulen und ſich in detaillirter Betrachtung ihres Verweſens 
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erbauen; Zodte, die zum Verderben anderer am Leben bleiben und ihren 
Tod am Lebendigen ernähren — dahin find unfere Propducenten gelangt. 
Im Alterthum fpufen dergleichen Erſcheinungen nur vor wie feltene 
Kranfheitsfälle, bei den Neueren find fie endemifch und epidemiſch geworden. 


Die Literatur verdirbt ſich nur im dem Maaße als die Menjchen ver- 
Dorbener werden. 


Was ift das für eine Zeit, wo man die Begrabenen beneiden muß. 


Das Wahre, Gute und Vortreffliche ift einfach und ſich immer gleich, 
wie es aud) erjcheine. Das Irren aber, das den Tadel hervorruft, iſt 
höchſt mannichfaltig, in fich ſelbſt verſchieden; und nicht allein gegen das 
Gute und Wahre, ſondern auch gegen ſich ſelbſt kämpfend, mit ſich ſelbſt 
in Widerſpruch. Daher müſſen in jeder Literatur die Ausdrücke des Tadels 
die Worte des Lobes überwiegen. 


Bei den Griechen, deren Poeſie und Rhetorik einfach und poſitiv war, 
erſcheint die Billigung öfters als die Mißbilligung; bei den Lateinern hin— 
gegen iſt es umgekehrt, und jemehr ſich Poeſie und Redekunſt verdirbt, 
deſtomehr wird der Tadel wachſen und das Lob ſich zuſammenziehen. 


Es giebt empiriſche Enthuſiaſten, die, obgleich mit Recht, an neuen 
guten Producten, aber mit einer Ekſtaſe ſich erweiſen, als wenn ſonſt in 
der Welt nichts Vorzügliches zu jehen gewejen märe, 


Sakontala. Hier erjcheint der Dichter in feiner höchſten Function; 
als Kepräfentant des natürlichften Zuftandes, der feinften Lebensweiſe, des 
reinſten fittlichen Beftrebens, der würdigften Majeſtät und der ernfteften 
Gottesverehrung wagt er ſich in gemeine und lächerliche Gegenſätze. 


Heinrich der Vierte, von Shaffpeare Wenn alles verloren 
wäre was je diefer Art gejchrieben zu ung gekommen, fo könnte man Poeſie 
und Rhetorik daraus vollfommen wiederherftellen. 


Eulenſpiegel. Alle Hauptfpäße des Buches beruhen darauf, daß 
alle Menſchen figürlich prechen und Eulenfpiegel e8 eigentlich nimmt. 


Mythologie = Luxe de Groyance. Beim Ueberjegen muß man 
618 ans Unüberfegliche herangeheit, alsdann wird, man aber erft die fremde 
Nation und die fremde Sprache gewahr. 


Ueber die wichtigften Angelegenheiten des Gefühle wie der Vernunft, 
der Erfahrung wie des Nachdenfens, foll man nur muͤndlich verhandeln. 
Das ausgeſprochene Wort iſt ſogleich todt, wenn es nicht durch ein fol— 
gendes dem Hörer gemäßes am Leben erhalten wird. Man merke nur 
auf ein geſelliges Geſpräch! Gelangt das Wort nicht ſchon todt zu dem 
Hörer, ſo ermordet er es alſogleich durch Widerſpruch, Beſtimmen, Be— 
dingen, Ablenken, Abſpringen, und wie die tauſendfältigen Unarten des 
Unterhaltens auch heißen mögen. Mit dem Gefchriebenen ift es noch 
ſchlimmer. Niemand mag leſen als das, woran er fchon einigermaßen 
gewöhnt iſt; das Bekannte, das Gewohnte verlangt er unter veränderter 
Form. Doc hat das Gejchriebene den Vortheil, daß es dauert und die 
Zeit abwarten kann, wo ihm zu wirken gegönnt ift. | 


Vernünfliges und Unvernünftiges haben gleichen Widerſpruch zu er- 
leiden. 


Bas man mündlich ausfpricht muß der Gegenwart, dem Augenblid 
gewidmet ſeyn; was man fehreibt widme man der Ferne, der Folge, 
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Die Dialeftif ıft die Ausbildung des Widerfpruchsgeiftes, welcher den 
Menfchen gegeben, damit er den Unterſchied der Dinge erfennen lerne. 


Mit wahrhaft Gleichgefinnten kann man fi) auf die Länge nicht ent- 
zweien, man findet ſich immer wieder einmal zufammen; mit eigentlich 
MWidergefinnten verfucht man umfonft Einigkeit zu halten, es bricht immer 
wieder einmal auseinander. 


Gegner glauben uns zu widerlegen, wenn fie ihre Meinung wieder- 
holen und auf die unfrige nicht achten. 


Diejenigen, welche wiverjprechen und ftreiten, jollten mitunter bevenfen, 
daß nicht jede Sprache Jedem verſtändlich ſey. 


Es hört doch Jeder nur was er verfteht. 


Ich erwarte wohl, daß mir mancher Lejer widerfpricht, aber er muß 
doch ftehen laſſen was er jchwarz auf weiß wor ſich hat. in anderer 
ſtimmt wielleicht mir bei, eben daffelbe Exemplar in der Hand, 


Die wahre Liberalität ift Anerkennung. 


| Die ſchwer zu löſende Aufgabe ftrebender Menfchen ift, die Verdienfte 
älterer Mitlebenden anzuerkennen und fid) von ihren Mängeln nicht hin— 
dern zu lafjen. 


Es giebt Menfchen, die auf die Mängel ihrer Freunde finnen; dabei 
fommt nicht heraus. Ich habe immer auf die Verdienfte meiner Wider- 
ſacher Acht gehabt und davon Vortheil gezogen. 


‚ 
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Es giebt viele Menjchen, die ſich einbilven, was fie erfahren, das 
verftünden fie auch. 


Das Publicum will wie Srauenzimmer behandelt jeyn: man joll ihnen 
durchaus nichts Jagen als was fie hören möchten. 


Jedem Alter des Menjchen antwortet eine gewiſſe Philsfophie; Das 
Kind ericheint als Nealift, denn es findet fich jo überzeugt von dem Dafeyn 
der Birnen und Aepfel als won dem feinigen. Der Süngling, von inneren 
Leidenſchaften beſtürmt, muß auf fich jelbft merken, ſich vorfühlen, er 
wird zum Idealiſten umgewandelt. Dagegen ein Sfeptifer zu werben hat 
der Mann alle Urſache; er thut wohl zur zweifeln, ob das Mittel, das 
er zum Zwecke gewählt hat, auch das rechte jey. Por dem Handeln, im 
Handeln hat er alle Urſache ven Berftand beweglich zu erhalten, damit er 
nicht nachher ſich über eine falfche Wahl zu betrüben habe. Der reis 
jedody wird fi) immer zum Myſticismus befennen; er fieht, daß jo vieles 
vom Zufall abzuhängen jcheint, das Unvernünftige gelingt, das Vernünftige 
ſchlägt fehl, Glück und Unglüd ftellen fich unerwartet ins Gleiche; fo ift 
es, jo war e8 und das hohe Alter beruhigt fi) in Dem der da ift, der 
da war und der ba ſeyn wird. 


Wenn man älter wird, muß man mit Bewußtjeyn auf einer gewiſſen 
Stufe ftehen bleiben. 


Es ziemt fi) dem Bejahrten weder in der Denfweife noch in der 
Art ſich zu Heiden der Mode nachzugehen. 


Aber man muß willen wo man fteht und wohin die Andern wollen. 


Was man Mode heißt ft augenbliliche Ueberlieferung. Alle Ueber- 
lieferung führt eine gewifje Nothwendigkeit mit ſich, fich ihr gleich zu ftellen. 


— 
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Man hat fic lange mit der Kritif der Vernunft beichäftigt; ic 
wünſchte eine Kritif des Menjchenverftandes. Es wäre eine wahre Wohl- 
that fürs Menfchengefchlecht, wenn man dem Gemein-PVerftand bis zur 
Meberzeugung nachweifen fönnte, wie weit er reichen kann, und das ift 
gerade fo viel als er zum Ervenleben wollfommen bedarf. 


„Genau bejehen ift alle Philofophte nur der Menfchenverftand in 
amphiguriſcher Sprache.” 


Der Menjchenverftand, ver eigentlih aufs Praktiſche angewieſen ift, 
irrt nur alsdann, wenn er ſich am die Auflöfung höherer Probleme wagt; 
dagegen weiß aber auch eine höhere Theorie ſich jelten in den Kreis zu 
finden wo jener wirft und weft. 


Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamiſch erklärt werben 
fonnen, bei Seite ſchiebt, dann kommen mechanische Erklärungsarten wieder 
zur Tagesordnung. 


In Rückſicht aufs Praktifche ift der umerbittliche Verftand Vernunft; 
weil, vis-a-vis des Verſtandes, e8 der Vernunft Höchftes ift, den Ver— 


ſtand unerbittlich zu machen. 


Alle Empirifer ftreben nad) der Idee und fünnen fie in der Mannich- 
faltigfeit nicht entveden; alle Theoretifer fuchen fie im Mannichfaltigen und 
fünnen fie darin nicht auffinden. 


Beide jedoch finden ji im Leben, in ver That, in der Kunſt zu- 
jammen. Das ift jo oft gejagt, wenige aber verſtehen es zu nutzen. 
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Der denfende Menſch irrt beſonders, wenn er ſich nad) Urſach und 
Wirkung erkundigt; fie beide zufammen machen das untheilbare Phänomen. 
Mer das zu erfennen weiß ift auf dem rechten Wege zum Thun, zur 
That. Das genetifche Verfahren leitet uns ſchon auf befieere Wege, ob 
man gleid) damit auch nicht ausreicht, 


Alle praktiſche Menfchen fuchen die Welt handrecht zu machen, alle 
Denfer wollen fie Eopfrecht haben. Wie weit es jedem gelingt mögen fie 
sufehen. | 


Die Realen. 

Mas nicht geleiftet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

Mas verlangt wird, ıft nicht gleich zu leiften. 


Daß man gerade nur denkt, wenn man das worüber man denft nicht 
ausdenfen Fann. 


Was iſt das Erfinden ? 
Es ift der Abſchluß des Gefuchten. 


Was ift der Unterjchted zwilchen Artom und Enthymem? Arion, 
was wir von Haus aus ohne Beweis anerfennen; Enthymen, mas uns 
an viele Falle erinnert und das zuſammenknüpft was wir jchon einzeln 
erfannten. 


Es ift mit der Gefchichte wie mit der Natur, wie mit allem Pro- 
finden, e8 ſey vergangen, gegenwärtig oder zukünftig; je tiefer man ernft- 
(ich eindringt, defto fehwierigere Probleme thun ſich hervor. Wer fie nicht 
fürchtet, fondern kühn darauf losgeht, fühlt ſich, indem er weiter gebeiht, 
höher gebildet und behaglicher. 


a ee A FE u dd. 0 20 Zu Zu 


241 


„Jedes Phanomen ift zugänglic” wie ein planum inclinatum, das 
bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil des Keiles ſchroff und 
unerreichbar dafteht. 


Mer ſich in em Wilfen eimlaffen joll, muß betrogen werden oder fich 
jelbft betrügen, wenn äußere Nöthigungen ihn nicht unmiderftehlich beftim- 
men. Wer würde Arzt werden, wenn er alle Unbilden auf einmal vor 
fi) ſähe, die feiner warten ? 


Wie viele Jahre muß man nicht thun, um nur einigermaßen zu 
wiffen, was und wie e8 zu thun ſey. 


Falſche finnliche Tendenzen find eine Art realer Sehnfucht, immer 
noch vortheilhafter als die faljche Tendenz, die fi) als iveelle Sehnfucht 
ausdrüdt. 


Minor. Harmonie der Sehnjucht. 
Die Sehnfucht, die nad) Außen in die Ferne ftrebt, ſich aber melo- 
diſch in fich ſelbſt beichranft, erzeugt den Minor. 


Lüſternheit ift ein Spiel mit dem zu Genießenden und mit dem Ge 
nofjenen. 


Wer Bedingung früh erfährt, gelangt bequem zur Freiheit; wen Be- 
dingung ſich ſpät aufdringt, gewinnt nur bittere Freiheit. 


Pfliht; wo man liebt was man fich felbft befiehlt. 


Sovetbe, ſämmtl. Werke, II. 16 


Derfchiedenes Einzelne über Kunſt. 


Die Kunſt ruht auf einer Art religiöſem Sinn, auf einen tiefen 
unerfchütterlichen Ernft; deßwegen fie ſich auch fo gern mit dev Keligton 
vereinigt. Die Neligion bedarf Feines Kunftfinnes, fie vuht auf ihrem 
eignen Ernſt; fie verleiht aber and) feinen, fo wenig fie Geſchmack giebt. 


In Rembrandt's treffliher Hadirung, der Austreibung der Käufer 
und Verfäufer aus ven Tempelhallen, ift die Glorie, welche gewöhnlich 
des Herrn Haupt umgiebt, in die vorwärts wirkende Hand gleichjam ge— 
fahren, welche nun im göttlicher That glanzumgeben derb zuſchlägt. Um 
das Haupt iſt's, wie aud) das Geficht, dunkel. 


Es ift eine Tradition: Dädalus ber erſte Plaftifer habe die Erfindung 
der Drehicheibe des Töpfers beneidet. Won Neid möchte wohl nichts vor- 
gefommen ſeyn, aber der große Mann bat wahrfcheinlich vorempfunden, 
daß die Technik zuletzt in der Kunft verderblich werden müſſe. 


Bei Gelegenheit der Berlinifchen Vorbilder für Fabricanten kam zur 
Sprade: ob fo großer Aufwand auf die höchfte Ausführung der Blätter 
wäre nöthig geweſen? Wobei ſich ergab, daß gerade den talentvollen jungen 
stünftler und Handwerfer die Ausführung am meiften veizt, und daß er 
durch Beachtung und Nachbildung derſelben erſt befähigt wird, das Ganze 
und den Werth der Formen zu begreifen. 
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Em edler Philoſoph ſprach von der Baufunft als emer erftarrten 
Muſik und mußte dagegen manches Kopfichütteln gewahr werden. Wir 
glauben diefen ſchönen Gedanken nicht befjer nochmals einzuführen, als 
wenn wir die Architeftur eine verftummte Tonfunft nennen. 

Man denke ſich ven Orpheus, der, als ihm ein großer wüfter Bau— 
plat angewiefen war, fie) weislich an dem ſchicklichſten Ort niederjette 
und durd) die belebenden Töne feiner Leier den geräumigen Marftplag um 
fi) her bildete, Die von fraftig gebietenden, freundlich lockenden Tönen 
ſchnell ergriffenen, aus ihrer maſſenhaften Ganzheit gerifjenen Felsfteine 
mußten, indem fie fich enthufiaftiich herbet bewegten, fich kunſt- und hand— 
werfsgemäß geftalten, um ſich fodann in rhythmiſchen Schichten und Wän- 
den gebührend hinzuordnen. Und jo mag ſich Straße zu Straßen anfügen! 
An wohlſchützenden Mauern wird’ auch nicht fehlen. 

Die Töne verhallen, aber die Harmonie bleibt. Die Bürger einer 
jolhen Stadt wandeln und weben zwiſchen ewigen Melodien, der Geift 
kann nicht finfen, die Thätigfeit nicht einschlafen, das Auge überninmt 
Function, Gebühr und Pflicht des Ohres, und die Bürger am gemeinften 
Tage fühlen ſich in einem iveellen Zuftand; ohne Keflerion, ohne nad) dem 
Urſprung zu fragen, werben fie des höchften fittlichen und religiöſen Ge- 
nuſſes theilhaftig. Man gewöhne fi in Sanct Peter-auf und ab zu 
gehen und man wird ein Analogon desjenigen empfinden, mas wir aus— 
zuiprechen gewagt. | 

Dagegen in einer fchlecht gebauten Stadt, wo der Zufall mit leidigem 
Dejen die Häufer zufammtenfehrte, lebt der Bürger unbewußt in der Wüſte 
eines düftern Zuftandes; dem fremden Eintretenden jedoch ift es zu Muthe, 
als wenn er Dudelſack, Pfeifen und Schellen- Trommeln hörte und ſich 
bereiten müßte Bärentänzen und Affenfprüngen beizumohnen. 


Naivität und Humer. 


Die Kunſt iſt ein ernſthaftes Geſchäft, am ernfthafteften wenn fie 
ſich mit edlen, heiligen Gegenſtänden beſchäftigt; der Künſtler aber ſteht 
über der Kunſt und dem Gegenſtande: über jener da er fie zu ſeinen 
Zwecken braucht, über diefem weil ev ihn nach eigner Weile behandelt, 
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Die bildende Kunſt ift auf das Sichtbare angewieſen, auf die Aufere 
Erſcheinung des Natürlihen. Das rein Natürliche, infofern es fittlich- 
gefällig ift, nennen wir naiv. Naive Gegenftände find alſo das Gebiet 
der Kunſt, die eim fittlicher Ausdruck des Natürlichen jeyn fol. Gegen— 
ftande die nad) beiden Seiten hinweiſen find die günftigften. 

Das Naive als natürlich ift mit dem Wirflichen verichwiftert. Das 
Mirkliche ohne fittlichen Bezug nennen wir gemein, 


Die Kımft an und für ſich ſelbſt iſt edel, deßhalb fürchtet fich ver 
Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ya indem er e8 aufnimmt ift es fchon 
geadelt, und fo fehen wir die größten Künftler mit Kühnheit ihr Majeſtäts— 
vecht ausüben. 


In jedem Künftler liegt ein Keim von Verwegenheit, ohne den fen 
Talent denkbar ıft, und diefer wird befonders rege, wenn man den Fähigen 
einfchränfen und zu einfeitigen Zwecken dingen und brauchen will. 


Kaphael iſt unter den neuern Künftlern auch hier wohl der reinfte, 
Er ift durchaus naiv, das Wirfliche fommt bei ihm nicht zum Streit mit 
dem GSittlichen oder gar Heiligen. Der Teppich worauf die Anbetung der 
Könige abgebildet ift, eine überſchwenglich herrliche, Compofition ‚ zeigt, von 
dem älteften anbetenden Fürften bis zu den Mohren und Affen die fic) 
auf den Kameelen mit Aepfeln ergögen, eine ganze Welt. Hier durfte 
der heilige Joſeph aud ganz naiv charakterifirt werden als Pflegevater, 
der fi) über die eingefommenen Gefchenfe freut. 


Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben es die Künftler abgejehen. 
Die Byzantiner, denen man nicht nachjagen kann daß fie überflüffigen 
Humor anbrächten, ftellen doch bei der Geburt den Heiligen immer ver- 
vrieglic vor. Das Kind liegt in der Krippe, die Thiere ſchauen hinein, 
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verwundert, ftatt ihres trodenen Futter ein lebendiges, himmliſch-an— 
muthiges Geſchöpf zu finden. Engel verehren ven Ankömmling, die Meutter 
fitst ftill dabei; St. Joſeph aber fit abgewendet und Fehrt unmuthig den 
Kopf nad) der jonderbaren Scene. 


Der Humor ift eind der Elemente des Genie's, aber, jobald er vor- 
waltet, nur ein Surrogat deſſelben; er begleitet die abnehmende Kuuft, 
zerftört, vernichtet fie zuletzt. 


Hterüber kann eine Arbeit anmuthig aufklären die wir vorbereiten: 
ſämmtliche Künftler nämlich), die uns fchon von jo manchen Seiten befannt 
find, ausfchlieglich won der ethifchen zu betrachten, aus den Gegenftänden 
und der Behandlung ihrer Werfe zu entwideln was Zeit und Ort, Nation 
und Lehrmeifter, was eigne, unzerftörliche Individualität beigetragen ſich 
zu dem zur bilden was fie wurden, fie bei dem zu erhalten was fie waren. 


Die Kunft ift eine Bermittlerin des Unausfprechlichen; darum scheint 
e8 eine Thorheit fie wieder durch Worte vermitteln zu wollen. Doch indent 
wir ung darin bemühen, findet fi) für den Berftand fo mancher Gewinn, 
der dem ausübenden Vermögen aud) wieder zu gute Fommt. 


Aphorismen. 


Freunden und Gegnern zur Beherzigung. 


Wer gegenwärtig über Kunſt fehreiben oder gar ſtreiten will, der 
jollte einige Ahnung haben von dem, was die Philofophte in unfern Tagen 
geleiftet hat und zu leiften fortfährt. 
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Wer einem Autor Dunkelheit vorwerfen will, jollte erft fein eigenes 
Innere befchauen, ob e8 denn da auch recht heil ıft. In der Dämmerung 
wird eine jehr deutliche Schrift unlesbar. 


Mer ftreiten will, muß ſich hüten bei diefer Gelegenheit Sachen zu 
jagen, die ihm niemand ftreitig macht. 


Wer Marimen beftreiten will, ſollte fähig ſeyn fie recht klar aufzu— 
ftellen und innerhalb diefer Klarheit zu kämpfen, damit er nicht in den 
Fall gerathe mit felbftgefchaffenen Luftbildern zur Fechten. 


Die Dunkelheit gewiffer Marimen iſt nur relativ. Nicht alles ift dem 
Hörenden deutlich zu machen, was dem Ausübenden einleuchtet. 


Ein Künftler, der ſchätzbare Arbeiten verfertiget, ift nicht immer tm 
Stande, von eignen oder fremden Werfen Rechenſchaft zu geben. 


Natur und Idee laßt ſich nicht trennen, ohne daß die Kumft, jo wie 
das Leben, zerftört werde. 


Wenn Künftler von Natur Tprechen, jubintelligiren fie immer die 
Idee, ohne ſich's deutlich bewußt zu ſeyn. 


Eben fo geht’8 allen die ausjchlieglicd die Erfahrung anpreiſen; fie 
bedenken nicht, daß die Erfahrung nur die Hälfte der Erfahrung ift. 


Erft hört man von Natur und Nachahmung derfelben, dann foll es 
eine ſchöne Natur geben. Mean foll wählen; doch wohl das Beſte! und 
woran foll man's erkennen? nad) weldher Norm fol man wählen? und 
wo ift denn die Norm? doch wohl nicht auch in der Natur? 


ey 


Und gefegt, der Gegenftand wäre gegeben, ver jchönfte Daum im 
Walde, der in feiner Art als vollfommen auch vom Förſter anerkannt 
wide. Nun, um den Baum in em Bild zu verwandeln, gehe ich um 
ihn herum und fuche mir die ſchönſte Seite, Ich trete weit gemug weg 
um ihn wöllig zu überfehen; id) warte ein günftiges Licht ab, und nun 
fol von dem Naturbaum nod) viel auf das Papier übergegangen jeyn! 


Der Pate mag das glauben; der Künftler, hinter den Couliſſen feines 
Handwerks, follte aufgeklärter ſeyn. 


Gerade das, was ungebildeten Menſchen am Kunſtwerk al8 Natur 
auffällt, das ift nicht Natır (von außen), fondern der Menſch. (Natur 
von innen.) 


Wir wiſſen von Feiner Welt, als in Bezug auf den Menfchen; wir 
wollen feine Kunſt, als die ein Abdruck dieſes Bezugs if. 


Mer zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Zielpunfte des mannid)- 
fattigen Spiels wagrechter Linien bannte, erfand das Princip der Perfpective. 


Wer zuerft aus der Syftole und Diaftole zu der die Retina gebilvet 
ift, aus diefer Synkriſis und Diafrifis, mit Plato zu ſprechen, die Farben— 
harmonie entwickelte, der hat die Prineipien des Colorits entdedt. 


Suchet in euch, jo werdet ihr alles finden, und erfreuet euch wenn 
da draußen, wie ihr e8 immer heißen möget, eine Natur liegt, die Ja 
und Amen zu allem jagt, was ihr in end) ſelbſt gefunden habt. 
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Gar vieles kann lange erfunden, entdeckt jeyn, und es wirft nicht 
auf die Welt; e8 kann wirken und Doc nicht bemerkt werden; wirken und 
nicht ing Allgemeine greifen: deßwegen jede Gefchichte der Erfindung fich 
mit den mwunderbarften Räthſeln herumfchlägt. 


Es ift jo ſchwer etwas won Muſtern zu lernen, ald von der Natur. 


Die Form will jo gut verdaut feyn, als der Stoff, ja fie verbaut 
ſich viel ſchwerer. 


Mancher hat nach der Antike ſtudirt und ſich ihr Weſen nicht ganz 
zugeeignet. Iſt er darum ſcheltenswerth? 


Die höheren Forderungen ſind an ſich ſchon ſchätzbarer auch unerfüllt, 
als niedrige ganz erfüllte. 


Das trocken Naive, das ſteif Wackere, das ängſtlich Rechtliche, und 
womit man ältere deutſche Kunſt charakteriſiren mag, gehört zu jeder 
früheren einfacheren Kunſtweiſe. Die alten Venetianer, Florentiner u. ſ. w. 
haben das alles auch. 


Und wir Deutſchen ſollen uns dann nur für original halten, wenn 
wir uns nicht über die Anfänge erheben! — 


Weil Albrecht Dürer, bei dem unvergleichlichen Talent, ſich nie zur 
Idee des Ebenmaaßes der Schönheit, ja ſogar nie zum Gedanken einer 
ſchicklichen Zweckmäßigkeit erheben konnte, ſollen wir auch immer an der 
Erde kleben! — 
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Albrecht Dürern forderte ein höchſt inniges realiſtiſches Anfchauen, 
ein liebenswürdiges menſchliches Mitgefühl aller gegenwärtigen Zuftände. 
Ihm ſchadete eine trübe, form- und bodenlofe Phantafie. 


Wie Martin Schön neben ihm fteht, und wie das deutſche Verdienſt 
ji) dort beſchränkte, wäre intereffant zu zeigen, und nützlich zu zeigen, 
daß dort nicht aller Tage Abend war. 


Löſ'te fich) Doch im jeder italiäniſchen Schule der Schmetterling aus 
der Puppe los! 


Sollen wir ewig als Naupen berumfriechen, weil einige nordiſche 
Künftler ihre Nechnung dabei finden ? 


Nachdem uns Klopftod vom Keim erlöfte und Voß uns profodifche 
Mufter gab, jo jollen wir mohl wieder Kuittelverfe machen wie Hans 
Sachs. 


Laßt uns doch vielſeitig ſeyn! Märkiſche Rübchen ſchmecken gut, am 
beſten gemiſcht mit Caſtanien. Und dieſe beiden edlen Früchte wachſen 
weit auseinander. 


Erlaubt uns in unſern vermiſchten Schriften doch neben den abend— 
und nordländiſchen Formen auch die morgen- und ſüdländiſchen. 


Man iſt nur vielſeitig, wenn man zum Höchſten ſtrebt, weil man 
muß (im Ernſt), und zum Geringern hinabſteigt, wenn man will (zum 
Spaß). 
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„An meinen Bildern müßt ihr nicht ſchnuffeln, die Farben find un- 
geſund.“ 
Rembrandt. 


In allen Künſten giebt es einen gewiſſen Grad, den man mit den 
natürlichen Anlagen ſo zu ſagen allein erreichen kann. Zugleich aber iſt 
es unmöglich denſelben zu überſchreiten wenn nicht die Kunſt zu Hülfe 
kommt. 


Man ſagt wohl zum Lobe des Künſtlers, er hat alles aus ſich ſelbſt. 
Wenn ich das nur nicht wieder hören müßte! Genau beſehen ſind die 
Productionen eines ſolchen Original-Genie's meiſtens Reminiscenzen; wer 
Erfahrung hat wird ſie einzeln nachweiſen können. 


Selbſt das mäßige Talent hat immer Geiſt in Gegenwart der Natur; 
deßwegen einigermaßen ſorgfältige Zeichnungen der Art immer Freude 
machen. 


Aus vielen Skizzen endlich ein Ganzes hervorbringen gelingt ſelbſt 
den Beſten nicht immer. 


Die Allegorie verwandelt die Erſcheinung in einen Begriff, den Be— 
griff in ein Bild, doch ſo daß der Begriff im Bilde immer noch begränzt 
und vollſtändig zu halten und zu haben und an demſelben auszuſprechen ſey. 


Die Symbolik verwandelt die Erſcheinung in Idee, die Idee in ein 
Bild und ſo daß die Idee im Bild immer unendlich wirkſam und uner— 
reichbar bleibt, und ſelbſt in allen Sprachen ausgeſprochen doch unaus— 
ſprechlich bliebe. 
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Jungen Rünſtlern empfohlen. 


Die Dilettanten, wenn fie das Möglichfte gethan haben, pflegen zu 
ihrer Entjchuldigung zu jagen, die Arbeit ſey noch nicht fertig. Freilich 
fann fie nie fertig werden, weil fie nie recht angefangen ward. Der 
Meifter ftellt fein Werf mit wenigen Strichen als fertig dar; ausgeführt 
oder nicht, ſchon ift es vollendet. Der geſchickteſte Dilettant taftet im Un— 
gewiljen, und wie die Ausführung wächſ't, kommt die Unficherheit ver 
erften Anlage immer mehr zum Vorſchein. Ganz zulett entdeckt ſich erft 
das DBerfehlte, das nicht auszugleichen ift, und fo kann das Werk freilich) 
nicht fertig werden. 


In der wahren Kunſt giebt e8 feine Vorſchule, wohl aber Vorberei- 
tungen; Die befte jedoch ift die Theilnahme des geringften Schülers am 
Geſchäft des Meifters. Aus Farbenreibern find treffliche Maler hervor- 
gegangen. 


Ein anderes ift die Nachäffung, zu welcher die natürliche allgemeine 
Thätigkeit des Menſchen durch einen bedeutenden Künftler, der das Schwere 
mit Leichtigkeit wollbringt, zufällig angeregt wird. 


Der junge Künftler gefelle ſich Sonn- und Feiertags zu den Tanzen 
der Landleute, er merke ſich die natürliche Bewegung und gebe der Bauer- 
dirne das Gewand einer Nymphe, dem Bauerburfchen ein paar Ohren 
wo nicht gar Bodsfüße Wenn er die Natur recht ergreift und den Ge— 
jtalten einen edlern freiern Anftand zu geben weiß, jo begreift fein Menſch, 
wo er's her hat, und jedermann ſchwört, er hätte e8 von ver Antike 
genommen, 
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Ferner, wenn ſich Seiltänzer und Kunſtreiter einfinden, verfaume ex 
nicht auf diefe genau zu achten. Das Uebertriebene, Falſche, Handwerks— 
mäßige lehne er ab, aber ex lerne auffafjen, welcher unendlichen Zierlich— 
keit der menschliche Körper fähig ift. 


Der junge Künftler verfaume die TIhiergeftalten nicht, von Pferden 
und Hunden juche er fid) ven Hauptbegriff zu gewinnen; aud wilden frem- 
den Gejchöpfen erweile er feine Aufmerkſamkeit und Achtung. 


Bon der Nothwendigkeit: daß der bildende Künftler Studien nad) der 
Natur mache, und von dem Werthe verjelben überhaupt find wir genugſam 
überzeugt; allein wir läugnen nicht, daß es ums öfters betrübt, wenn wir 
den Mißbrauch eines fo löblichen Strebend gewahr werden. 


Nach unſerer Ueberzeugung jollte der junge Künftler wenig oder gar 
feine Studien nad) der Natur beginnen, wobei er nicht zugleich dächte, 
wie er jedes Blatt zu einem Ganzen abrunden, wie er diefe Einzelnheit, 
in ein angenehmes Bild verwandelt, in einen Nahmen eingefchloflen, dem 
Liebhaber und Kemmer gefällig anbieten möge. 


Es fteht manches Schöne iſolirt in der Welt, doc der Geift ift es, 
der DVerfnüpfungen zu entveden und dadurch Kunftwerfe hervorzubringen 
hat. — Die Blume gewinnt erft ihren Reiz durd) das Inſect das ihr 
anhängt, durch den Thautropfen der fie befeuchtet, durch das Gefäß woraus 
fie allenfalls ihre legte Nahrung zieht. - Kein Busch, fein Baum, dem 
man nicht durch die Nachbarfchaft eines Felſens, einer Duelle Bedeutung 
geben, durch eine mäßige einfache Ferne größern Reiz verleihen könnte. So 
ift e8 mit menjchlichen Figuren und fo mit Thieren aller Art befchaffen. 


Der Vortheil, den ſich dev junge Künſtler hiedurch verjchafft, ift gar 
mannichfaltig. Er lernt denken, das Paſſende gehörig zufammenbinden, 
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und wenn er auf diefe Weiſe geiftreich componirt, wird es ihm zuletzt 
aud) an dem, was man Erfindung nennt, an dem Entwideln des Mannich- 
faltigen aus dem Einzelnen, Feinesweges fehlen können. 


Thut er nun hierin der eigentlichen Kunftpadagogif wahrhaft Genüge, 
jo hat er noch nebenher den großen nicht zu verachtenden Gewinn, daß 
er lernt, verfäufliche dem Liebhaber anmuthige und lieblihe Blätter her- 
vorzubringen. 


Eine folche Arbeit braucht nicht im höchſten Grade ausgeführt und 
vollendet zu ſeyn; wenn fie gut gefehen, gedacht und fertig ift, fo tft fie 
fir den Liebhaber oft reizender, als ein größeres ausgeführtes Werk. 


Beichaue doch jeder junge Künftler feine Studien im Büchelchen und 
im Portefeuille, und überlege wie viele Blätter er davon auf jene Weiſe 
genießbar und wünſchenswerth hätte machen Fünnen. 


Es ift nicht die Rede vom Höheren, wovon man wohl aud ſprechen 
fönnte, fondern e8 ſoll nur als Warnung gejagt feyn, die von einem Ab- 
wege zurüdruft und aufs Höhere hindeutet. 


Verſuche e8 doch der Künftler nur ein halb Jahr praktiſch, und fege 
weder Kohle noch Pinfel an, ohne Intention, einen vorliegenden Natur- 
gegenftand als Bild abzufchliegen. Hat er angebornes Talent, jo wird 
ſich's bald offenbaren, welche Abficht wir bei diefen Andeutungen im Sinne 
hegten. 


Wenn ich jüngere deutſche Maler, ſogar ſolche, die ſich eine Zeit 
lang in Italien aufgehalten, befrage: warum ſie doch, beſonders in ihren 
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Landſchaften, fo widerwärtige grelle Töne dem Auge varftellen ımd vor 
aller Harmonie zu fliehen jcheinen? jo geben fie wohl ganz dreift und ges 
troft zur Antwort: fie ſähen die Natur genau auf ſolche Weile. 


Kant hat uns aufmerffam gemacht, daß es eine Kritik der Vernunft 
gebe, daß dieſes höchfte Vermögen, mas der Menſch befitt, Urſache habe, 
über fich felbft zu wachen. Wie großen Bortheil uns diefe Stimme ge- 
bracht, möge jeder an fich felbft geprüft haben. Ich aber möchte in eben 
dem Sinne die Aufgabe ftellen, daß eine Kritif der Sinne nöthig ey, 
wenn die Kunft überhaupt, bejonders die deutſche, irgend wieder fich er- 
holen und in einem erfrenlichen Lebensjchritt vorwärts gehen Tolle. 


Der zur Vernunft geborne Menſch bedarf noch großer Bildung, fie 
mag fi ihm nun durch Sorgfalt der Eltern und Erzieher, durch fried- 
liches Beifpiel, oder durch ftrenge Erfahrung nad) und nad) offenbaren. 
Ebenſo wird zwar der angehende Künſtler, aber nicht ver vollendete 
geboren; fein Auge komme friſch auf die Welt, er habe glüdlichen Blick 
für Geftalt, Proportion, Bewegung; aber für höhere Compoſition, für 
Haltung, Licht, Schatten, Farben kann ihm die natürliche Anlage fehlen, 
ohne daß er e8 gewahr wird. 


Iſt er nun nicht geneigt von höher ausgebildeten Künftlern der Vor— 
und Mitzeit das zu lernen, was ihm. fehlt um eigentlicher Künſtler zu 
jeyn, jo wird er im falfchen Begriff von bewahrter Originalität hinter 
ſich jelbft zurückbleiben; denn nicht allein das was mit uns geboren: ift, 
jondern aud das was wir erwerben können, gehört ung an und wir find es. 
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Deutfhes Theater. 


Das Wort Schule, wie man e8 in der Gefchichte der bildenden Kunft 


nimmt, wo man von einer Florentinifchen, Römiſchen und DVenetianifchen 
Schule fpricht, wird ſich Fünftighin nicht mehr auf das deutſche Theater 
anwenden laſſen. Es ift ein Ausdruck, deſſen man fid) vor dreißig, vierzig 
Sahren vielleicht noch bedienen Fonnte, wo unter bejchränfteren Umftänden 
fich eine natur- und funftgemäße Ausbildung noch denken ließ; denn genau 
geſehen gilt auch im der bildenden Kunſt das Wort Schule nur von den 
Anfangen: denn fobald fie trefflihe Männer hervorgebracht hat, wirft fie 
alfobald in die Weite. Florenz beweiſ't feinen Einfluß über Frankreich 
und Spanien; Niederländer und Deutfche lernen won den Ytaltänern und 
erwerben ſich mehr Freiheit in Geift und Stun, anftatt daß die Süd— 
(ander von ihnen eine glücklichere Technik und die genauefte Ausführung 
von Norden her gewinnen. 


Das deutſche Theater befindet fih in der Schluß-Epoche, wo eine 
allgemeine Bildung dergeftalt verbreitet ift, daß fie feinem einzelnen Orte 
mehr angehören, won feinen befondern Punkte mehr ausgehen kam. 


Der Grund aller theatralifchen Kunſt, wie einer jeden andern, tft 
das Wahre, das Naturgemäße, Je bedeutender diefes ift, auf je höherem 
Punfte Dichter und Schaufpieler e8 zu fallen werfiehen, eines deſto höhern 
Ranges wird fid) die Bühne zu rühmen haben. Hiebei gereicht e8 Deutſch— 
(and zu einem großen Gewinn, daß der Vortrag treffliher Dichtung all 
gemeiner geworben ift und auch außerhalb des Theaters fich verbreitet hat. 


Auf der Necitation ruht alle Declamation und Mimif. Da mur 
beim Vorleſen jene ganz allein zu beachten und zu üben ift, fo wird offen- 
bar, daß Vorleſungen die Schule des Wahren und Natürlichen bleiben 
müſſen, wenn Männer, die ein folches Gefchäft übernehmen, von dem 
Werth, von der Winde ihres Berufs durchdrungen find. 


— — — 
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Shafjpeare und Calderon haben ſolchen Vorleſungen einen glänzenden 
Eingang gewährt; jedoch bedenke man immer dabei, ob nicht hier gerade 
das impoſante Fremde, das bis zum Unwahren geſteigerte Talent, ver 
deutſchen Ausbildung ſchädlich werden müſſe! 


Eigenthümlichkeit des Ausdrucks iſt Anfang und Ende aller Kunſt. 
Nun hat aber eine jede Nation eine von dem allgemeinen Eigenthümlichen 
der Menſchheit abweichende beſondere Eigenheit, die uns zwar anfänglich 
widerſtreben mag, aber zuletzt, wenn wir's uns gefallen ließen, wenn wir 
uns derſelben hingäben, unſre eigene charakteriſtiſche Natur zu überwältigen 
und zu erdrücken vermöchte. 


Wie viel Falſches Shakſpeare und beſonders Calderon über uns 
gebracht, wie dieſe zwei großen Lichter des poetiſchen Himmels für uns 
zu Irrlichtern geworden, mögen die Literatoren der Folgezeit hiſtoriſch 
bemerken. 


Eine völlige Gleichſtellung mit dem ſpaniſchen Theater kann ich 
nirgends billigen. Der herrliche Calderon hat ſo viel Conventionelles, 
daß einem redlichen Beobachter ſchwer wird, das große Talent des Dichters 
durch die Theateretiquette durchzuerkennen. Und bringt man ſo etwas 
irgend einem Publicum, ſo ſetzt man bei demſelben immer guten Willen 
voraus, daß es geneigt ſey, auch das Weltfremde zuzugeben, ſich an 
ausländiſchem Sinn, Ton und Rhythmus zu ergötzen, und aus dem was 
ihm eigentlich gemäß iſt, eine Zeit lang herauszugehen. 


Einen wunderſamen Anblick geben des Ariſtoteles Fragmente des 
Tractats über die Dichtkunſt. Wenn man das Theater in- und auswendig 
kennt, wie unſereiner, der einen bedeutenden Theil des Lebens auf dieſe 
Kunſt verwendet und ſelbſt viel darin gearbeitet hat; ſo ſieht man erſt, 
daß man ſich vor allen Dingen mit der philoſophiſchen Denkart des 
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Mannes befannt machen müßte, um zu begreifen, wie er diefe Kunft- 
erjcheinung angefehen habe; außerdem verwirrt er unſer Studium mur, 
wie denn die moderne Poetif das Alleräußerlichite feiner Lehre nur zu 
ihrem Verderben anwendet und angewendet hat. 


Des tragiſchen Dichters Aufgabe und Thun ift nichts anders als 
ein piüchijch-fittliches Phänomen, in einem faßlichen Experiment vargeftellt, 
in der Vergangenheit nachzumeifen. 


Was man Motive nennt find aljo eigentlich Phanomene des Menjchen- 
geiftes, die ſich wiederholt haben und wiederholen werden und die der 
Dichter nur als hiſtoriſche nachweif't. 


Ein dramatifches Werk zu verfallen, dazu gehört Genie. Am Ende 
joll die Empfindung, in der Mitte die Vernunft, am Anfang der 
Verſtand vorwalten und alles gleichmäßig durch eine lebhafte klare Ein- 
bildungskraft vorgetragen werden. 


Goethe, ſämmtl. Werfe. IH. 17 


Ueber Uaturwiſſenſchaft. 
Einzelne Betradtungen und Aphorismen. 
ik 


Wenn ein Wifjen reif iſt, Wiſſenſchaft zu werden, fo muß nothwendig 
eine Kriſe entftehen: denn e8 wird Die Differenz offenbar zwilchen denen, 
die das Einzelne trennen und getrennt darftellen, und folhen, die das 
Allgemeine im Auge haben und gern das Beſondere an= und einfügen 
möchten. Wie num aber die wifjenfchaftliche, ideelle, umgreifendere 
Behandlung fid) mehr und mehr Freunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, 
jo bleibt auf der höheren Stufe jene Trennung zwar nicht jo entfchteden, 
aber doch genugſam merklich. 


Diejenigen, welche ich Univerfaliften nennen möchte, find überzeugt 
und ftellen ſich vor: daß alles überall, obgleich mit unendlichen Abweichungen 
und Mannichfaltigkeiten, vorhanden und vielleicht auch zu finden jey; Die 
andern, die ih Singulariften benennen will, geftehen ven Hauptpunft 
im Allgemeinen zu, ja fie beobachten, bejtimmen und lehren hiernad) ; 
aber immer tollen fie Ausnahmen finden, da wo der ganze Typus nicht 
ausgeſprochen ift, und darin haben fie vecht. Ihr Fehler aber ift nur, 
daß fie Die Grundgeftalt verfennen, wo fie fi) verhült, und läugnen, 
wenn fie ſich verbirgt. Da nun beide Vorftellungsweifen urfprünglich find 
und fid) einander ewig gegenüberftehen werden, ohne ſich zu vereinigen 
oder aufzuheben, jo hüte man ja fi) vor aller Controvers und ftelle feine 
Ueberzeugung klar und nadt hin. \ 


BEER 
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Sp wiederhole ich die meinige: daß man auf diefen höheren Stufen 
nicht wiffen fan, fondern thun muß; jo wie an einem Spiele wenig 
zu wilfen und alles zu leiften ift. Die Natur hat uns das Schachbrett 
gegeben, aus dem wir nicht hinaus wirken können, nod) wollen ; fie hat 
und die Steine gefehnitt, deren Werth, Bewegung und Vermögen nad) 
und nach befannt werden; num ift e8 an uns, Züge zu thun, von denen 
wir uns Gewinn verfprechen; dieß verfucht num ein jeder auf feine Weiſe 
und läßt fich nicht gern einreden. Mag das alfo geihehen, und beobachten 
wir nur vor allem genau: wie nah oder fern ein jeder von und ftehe, 
und vertragen uns ſodann vorzüglid) mit denjenigen, die fid) zu der Seite 
befennen, zu der wir uns halten. Werner bevenfe man, daß man, immer 
mit einem unauflöslichen Problem zu thun habe, und erweiſe ſich friſch 
und treu, alles zu beachten, was irgend auf eine Art zur Sprache kommt, 
am meiften dasjenige, was uns wiverftrebt: denn dadurch wird man am 
erften das Problematiſche gewahr, welches zwar in den Gegenſtänden jelbft, 
mehr aber noch in den Menfchen Liegt. Ich bin nicht gewiß, ob ich in 
diefem jo wohl bearbeiteten Felde perſönlich weiter wirke, doch behalte ich 
mir vor, auf dieſe oder jene Wendung des Studiums, auf Diefe oder jene 
Schritte der Einzelnen aufmerkſam zu ſeyn und aufmerkſam zu machen. 


Allein kann der Menſch nicht wohl beftehen, daher jchlägt er fich 
gern zu einer Partei, weil er da, wenn auc nicht Ruhe, doch Beruhigung 
und Sicherheit findet. 


Es giebt wohl zu Diefem oder jenem Geſchäft von Natur unzulängliche 
Menſchen; Uebereilung und Dinkel jedoch find gefährliche Dämonen, die 
den Fähigften unzulänglic) machen, alle Wirkung zum Stoden bringen, 
freie Fortjehritte lahmen, Dieß gilt von weltlichen Dingen, bejonders 
auch von Wiſſenſchaften. 


Im Reich der Natur waltet Bewegung und That, im Neid) der 
Freiheit Anlage und Willen. Bewegung ift ewig und. tritt bei je- 
der günftigen Bedingung unmiderftehlih in die Erſcheinung. Anlagen 
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entwiceln fi) zwar aud naturgemäß, müſſen aber erft durch den Willen 
geiibt und nach und nad) gefteigert werden. Deßwegen ift man bes 
freiwilligen Willens fo gewiß nicht als der ſelbſtſtändigen That; dieſe 
thut fich felbft, er aber wird gethan: denn ev muß, um vollfommen zu 
werden und zu wirken, ſich im Sittlihen dem Gewiſſen, das nicht int, 
im Kumftreichen aber der Kegel fügen, die nirgends ausgeſprochen iſt. 
Das Gewiſſen bedarf Feines Ahnherrn, mit ihm ift alles gegeben; es hat 
nur mit der innern eigenen Welt zu thun. Das Genie bedürfte aud) 
feine Kegel, wäre fi) jelbft genug, gäbe ſich jelbft die Hegel; da es aber 
nad) außen wirft, fo ift es vielfad) bedingt, durd) Stoff und Zeit, und 
an beiden muß es nothwendig irre werden: deßwegen es mit allem, was 
eine Kunft ift, mit dem Regiment, wie mit Gedicht, Statue und Gemälpe, 
durchaus fo wunderlich und unficher ausfieht. 


Es ift eine ſchlimme Sache, die doch manchem Beobachter begegnet, 
mit einer Anſchauung jogleidy eine Folgerung zu verfnüpfen und beide für 
gleichgeltend zu achten, 


Die Geſchichte der Wilfenichaften zeigt uns bei allem, was für die— 
jelben gejchieht, gewiſſe Epochen, vie bald jchneller, bald langjamer auf 
einander folgen. Eine bedeutende Anficht, neu oder erneut, wird ausge- 
Iprochen; fie wird anerfannt, früher oder fpäter; es finden fid) Mitarbeiter; 
das Reſultat geht in die Schüler über; es wird gelehrt und fortgepflanzt, 
und wir bemerken leider, daß es gar nicht darauf anfommt, ob bie 
Anficht wahr oder falfch je; beides macht denfelben Gang, beides wird 
zulett eine Phrafe; beides prägt ſich als todtes Wort dem Gedächtniß ein. 


Zur Berewigung des Irrthums tragen die Werke befonders bei, Die 
enchklopädifc das Wahre und Falfche des Tages überliefern. Hier kann 
die Wifjenfchaft nicht bearbeitet werden; fondern was man weiß, glaubt, 
wähnt, wird aufgenommen; deßwegen ſehen ſolche Werfe nad) fünfzig 
Jahren gar wunderlich aus, 
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Zuerſt belehre man ſich jelbft, dann wird man Belehrung von Andern 
empfangen. 


Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eines ungeduldigen Verſtandes, 
der die Phänomene gern los ſeyn möchte und an ihrer Stelle deßwegen 
Bilder, Begriffe, ja oft nur Worte einfchiebt. Man ahnet, man fieht 
auch wohl, daß es nur ein Behelf ift; liebt ſich nicht aber Leidenſchaft 
und Parteigeift jederzeit Behelfe? Und mit Recht, da fie ihrer fo fehr 
bedürfen. 


Unfere Zuftände fchreiben wir bald Gott, bald dem Teufel zu, und 
fehlen ein = wie das anderemal: in ung jelbft liegt das Näthjel, die wir 
Ausgeburt zweier Welten find. Mit der Farbe geht's eben jo; bald 
ſucht man fie im Lichte, bald draußen im Weltall, und Fann fie gerade 
da nicht finden, wo fte zu Haufe tft. 


Es wird eine Zeit fommen, wo man eine pathologifche Exrperimental- 
phyſik worträgt und alle jene Spiegelfechtereien ans Tageslicht bringt, 
welche den Verſtand hintergehen, fich eine Ueberzeugung erjchleichen, und 
was das Sclimmfte daran ift, durchaus jeden praftiichen Fortſchritt 
verhindern. Die Phänomene müſſen ein- für allemal aus ver düſtern 
empiriſch⸗mechaniſch-dogmatiſchen Marterkammer vor die Jury des gemeinen 
Menfchenveritandes gebracht werden. 


| Daß Newton bei feinen prismatifchen Verſuchen die Deffnung fo 

Klein al8 möglid) nahm, um eine Linie zum Lichtftrahl bequem zu 
ſymboliſiren, hat eine unheilbare Verirrung über die Welt gebracht, an 
der vielleicht no) Jahrhunderte leiden, 

Durch dieſes kleine Löchlen ward Malus zu einer abentenerlichen 
Theorie getrieben, und wäre Seebed nicht fo umfichtig, jo müßte er 
verhindert werden, den Urgrund diefer Erſcheinungen, die entoptifchen 
Figuren und Farben zu entdeden. 
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Was aber das Allerfonderbarfte ft: ver Menſch, wein er auch ven 
Grund des Irrthums aufdeckt, wird den Irrthum jelbft deßhalb Doch nicht 
(08. Mehrere Engländer, befonders Dr. Reade, jprechen gegen Newton 
leivenjchaftlic aus: „das prismatiiche Bild jet) keineswegs das Sonnenbild, 
jondern das Bild der Deffnung unferes Fenfterladens mit Farbenſäumen 
geſchmückt; im prismatifchen Bilde gebe e8 fein urſprünglich Grün, dieſes 
entftehe durch das Webereinandergreifen des Blauen und Gelben, fo daß 
ein jchwarzer Streif eben fo gut als ein weißer in Farben aufgelöf't 
Icheinen könne, wenn man bier von Auflöfen reden wolle.” Genug, alles, 
was mir jeit vielen Jahren dargethan haben, legt diefer gute Benbachter 
gleichfalls vor. Nun aber läßt ihn die fire Idee einer diverſen Kefrangi- 
bilität nicht los, doch kehrt er fie um-und ift wo möglid) noch befangener 
als jein großer Meifter. Anftatt durch diefe neue Anficht begeiftert aus 
jenem Chryfalivenzuftande ſich herauszureißen, ſucht er die jchon ermach- 
jenen und entfalteten Glieder aufs neue in die alten Puppenjchalen 
‚unterzubringen. 


Das unmittelbare Gewahrwerden der Urphänomene verjegt und in 
eine Art von Angft, wir fühlen unfere Unzulänglichkeit,; nur durch das 
ewige Spiel der Empirie belebt erfreuen fie uns, 


Der Deagnet ıft ein Urphänomen, das man nur ausjprechen Darf, 
um e8 erklärt zu haben; dadurch wird es denn auch ein Symbol für 
alles Webrige, wofür wir feine Worte noch Namen zu ſuchen brauchen. 


Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um ſich her. 


Die außerordentlihen Männer des -jechzehnten und fiebzehnten Jahr— 
hundert waren ſelbſt Afademien, wie Humboldt zu unferer Zeit. Als 
nun das Wiljen jo ungeheuer überhand nahm, thaten ſich Privatleute 
zufammen, um, was den Einzelnen unmöglich wird, vereinigt zu leiften. 
Bon Miniftern, Fürſten und Königen hielten fie ſich fern. Wie fuchte 
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nicht das franzöfiiche ftille Conventikel die Herrſchaft Richelieu's abzulehnen! 
wie verhinderte der englifche Oxrforder und Londoner Verein den Einfluß 
der Lieblinge Carl's des Zweiten! 

Da e8 aber einmal gefchehen war und die Wilfenichaften fich als 
ein Staatsglied im Stantsförper fühlten, emen Nang bei Proeeſſionen 
und andern Teierlichfeiten erhielten, war bald der höhere Zweck aus den 
Augen verloren; man ftellte feine Perſon vor, und die Wilfenfchaften 
hatten auch Mäntelchen um und Käppchen auf. In meiner Gefchichte 
der Tarbenlehre habe ich vergleichen weitläufig angeführt. Was aber 
gejchrieben fteht, e8 ſteht deßwegen da, damit es immerfort erfüllt merde. 


Die Natur auffafjen und fie unmittelbar benugen, ift wenig Menſchen 
gegeben ; zwifchen Erkenntniß und Gebraud) erfinden fie fich gern ein 
Luftgefpinnft, das fie forgfältig ausbilden, und darüber den Gegenftand 
zugleich mit der Benutzung vergeffen. 


Eben jo begreift man nicht leicht, daß in der großen Natur das 
gefchteht, was auch im kleinſten Cirfel vorgeht. Dringt es ihnen die 
Erfahrung auf, fo lajjen fie ſich's zuletst gefallen. Spreu von geriebenem 
Bernftein angezogen, fteht mit dem ungeheuerften Donnerwetter in Ver- 
wandtichaft, ja ift eine und eben dieſelbe Erfcheinung. Diefes Mikromegiſche 
geftehen wir aud in einigen andern Fällen zu, bald aber verläßt uns der 
veine Naturgeift, und der Dämon der Künfteler bemächtigt fich unfer und 
weiß fid) überall geltend zu machen. 


Die Natur hat ſich jo viel Freiheit vorbehalten, daß wir mit Willen 
und Wiffenfchaft ihr nicht durchgängig beifommen, oder fie in die Enge 
treiben können. 


Mit den Irrthümern der Zeit ift Schwer fich abzufinden: widerſtrebt 
man ihnen, fo fteht man allein; läßt man ſich davon befangen, jo hat 
man auch weder Ehre noch Freude davon. 
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1. 


In New Nork find neunzig verſchiedene hriftliche Confeſſionen, von 
welchen jede auf ihre Art Gott und den Herrn befennt, ohne meiter 
aneinander irre zu werben, In der Naturforfchung, ja in jeder Forſchung, 
müfjen wir e8 jo weit bringen; denn was will das heißen, daß jedermann 
von Liberalität fpricht und den andern hindern will nad) feiner Weiſe zu 
denfen und ſich auszulprechen ! 


Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigfte, von Urſach' und 
Wirkung wird in der Anwendung die Beranlafjung zu unzähligen ſich 
immer wieberholenden Irrthümern. 


Ein großer Fehler den wir begehen ift, die Urſache der Wirkung 
immer nahe zu denfen, wie die Senne dem Pfeil den fie fortfchnellt ; 
und doch fünnen wir ihn nicht vermeiden, weil Urfache und Wirkung 
immer zujfammengedacht und alfo im Geifte angenähert werben, 


Die nächſten faßlichen Urfachen find greiflih und eben deßhalb am 
begreiflichften ; weßhalb wir uns gern als mechanisch denken was höherer 
Art ift. 


Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urfache ift bloß ein hiſtoriſches 
Verfahren, 3. B. die Wirfung daß ein Menfch getöptet, auf die Urſache 
der losgefeuerten Büchfe. 


. Der Granit verwittert auch ſehr gern in Kugel- und Ei- Form; 
man hat daher Feineswegs nöthig die in Norddeutſchland häufig gefundenen 
Dlöde, folder Geftalten wegen, als im Waffer hin- und hergejchoben 
und durch Stoßen und Wälzen enteckt und entkantet zu denken, 


— 


Isaac 
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Fall und Stoß. Dadurch die Bewegung der Weltkörper erklären 
zu wollen, ift eigentlich ein verſteckter Anthropomorphismus, es iſt des 
Wanderers Gang über Feld. Der aufgehobene Fuß finft nieder, ber 
zurücgebliebene ftrebt vorwärts und fallt; und immer fo fort, vom 
Ausgehen bi8 zum Ankommen. 


Mie wäre e8, wenn man auf demfelben Wege den Vergleid) von dem 
Schlittſchuhfahren hernähme? wo das BVBorwärtspringen dem zurüdbleiben- 
den Fuße zufommt, indem er zugleic) die Obliegenheit übernimmt, nod) 
eine folche Anregung zu geben, daß fein nummehriger Hintermann aud) 
wieder eine Zeit lang fid) vorwärts zu bewegen die Beſtimmung erhält. 


Induction habe ic) mir nie felbft erlaubt, wollte fie ein anderer 
gegen mich gebrauchen, fo wußt' ich ſolche fogleich abzulehnen. 


Mittheilung durch Analogien halt’ ich für jo nützlich als angenehm; 
der analoge Fall will fi) nicht aufdringen, nichts beweiſen; ex ftellt ſich 
einem andern entgegen, ohne ſich mit ihm zu verbinden. Mehrere analoge 
Fälle vereinigen ſich nicht zu gejchloffenen Reihen, fie find wie gute 
Gejellihaft, die immer mehr anregt als giebt. 


Irren heißt, ſich in einem Zuftande befinden, als wenn das Wahre 
gar nicht wäre; den Irrthum ſich und andern entdecken, heißt rückwärts 
erfinden, 


Man jagt gar gehörig: das Phänomen ift eine Folge ohne Grund, 
eine Wirkung ohne Urſache. Es fällt dem Menfchen fo ſchwer Grund 
und Urfache zu finden, weil fie jo einfach find daß fie ſich dem Blick 
verbergen, 
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Was hat man jich nicht mit dem Granit beichäftigt! man hat ihn 

mit in die neueren Epochen herangezogen, und doch entjteht Feiner mehr 

vor unfern Augen. Geſchäh' e8 im tiefften Meeresgrunde, jo hätten wir 
feine Kenntniß davon, 


Ken Phänomen erklärt ſich an und aus fi) jelbft; nur viele 
zufammen überfchaut, methodiſch geordnet, geben zulett etwas was fin 
‚Theorie gelten fönnte. 


Ber Erweiterung des Wiſſens macht fid) von Zeit zu Zeit eine 
Umordnung nöthig ; fie gefchieht meiftens nad) neueren Marimen, bleibt 
aber immer proviſoriſch. 


Männer vom Fach bleiben im BZufammenhange; den Liebhaber 
Dagegen wird es ſchwerer wenn er die Nothwendigfeit fühlt nachzufolgen. 


Defwegen jind Bücher willkommen, die und ſowohl das neu 
Empirifch - Aufgefundene als die neubeliebten Methoden darlegen. 


In der Mineralogie ift dieß höchſt nöthig, wo die Kryftallographie 
jo große Forderungen macht, und wo die Chemie das Einzelne näher zu 
beftimmen und das Ganze zu ordnen unternimmt. Zwei willfonmene: 
Leonhard und Eleavelann. 


Wenn wir das was wir wiſſen nad) anderer Methode oder wohl gar 
in fremder Sprache dargelegt finden, fo erhält es einen ſonderbaren Reiz 
der Neuheit und friichen Anſehens. 


Be in 
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Wenn zwer Meifter derjelben Kunſt im ihrem Vortrag von einander 
differiven, fo liegt wahrjcheinlichermeife das unauflösliche Problem in ver 
Mitte zwiſchen beiden. 


Die Geognoſie des Herrn d'Aubuiſſon de Voiſins, überſetzt vom 
Herrn Wiemann, wie ſie mir zu Handen kommt, fördert mich in dieſem 
Augenblicke auf vielfache Weiſe, ob ſie mich gleich im Hauptſinne betrübt; 
denn hier iſt die Geognoſie, welche doch eigentlich auf der lebendigen 
Anſicht der Weltoberfläche ruhen ſollte, aller Anſchauung beraubt, und 
nicht einmal in Begriffe verwandelt, ſondern auf Nomenclatur zurückge— 
führt, in welcher letzten Rückſicht ſie freilich einem jeden und auch mir 
förderlich und nützlich iſt. 


Die Kreife des Wahren berühren ji unmittelbar, aber in ven 
Intermundien hat der Irrthum Raum genug fi zu ergehen und 
zu walten. 


Die Natur befümmert ſich nicht um irgend einen Irrthum; fie 
ſelbſt kann nicht anders als ewig recht handeln, unbekümmert was daraus 
erfolgen möge. 


Katur hat zu nichts geſetzmäßige Fähigkeit, was fie nicht gelegentlich 
ansführte und zu Tage brächte. 


Nicht allein der freie Stoff, jondern aud) das Derbe und Dichte 
drängt fi) zur Geftalt; ganze Mafjen find von Natur und Grund aus 
kryſtalliniſch; in einer gleichgültigen formlofen Maſſe entfteht durch 
ſtöchiometriſche Annäherung und Uebereinandergreifen die porphyrartige 
Erſcheinung, welche durch alle Formationen durchgeht. 
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Die Mineralien» Händler beflagen fi, daß ſich die Piebhaberei zu 
ihrer Waare in Deutichland vermindere, und geben der eimdringlichen 
Krnftallographie die Schuld. Es mag jeyn; jedoch in einiger Zeit wird 
gerade das Beftreben, die Geftalt genauer zu erfennen, auch den Handel 
wieder beleben, ja gewiſſe Eremplare foftbarer machen. 


Kryſtallographie fo wie Stöchiometrie vollendet aud) den Oryftognoften ; 
ic) aber finde daß man feit einiger Zeit in der Lehrmethode geirrt hat. 
Lehrbücher zu Vorlefungen und zugleich zum Selbſtgebrauch, wielleicht gar 
als Theile zu einer wiffenfchaftlichen Encyklopädie, find nicht zu billigen ; 
der Derleger kann fie beftellen, der Schüler nicht wünſchen. 


Lehrbücher follen anlodend feyn; Das werden fie nur, wenn fie Die 
heiterfte zugänglichfte Seite des Wiſſens und der Wiſſenſchaft darbieten. 


Ale Männer vom ad) find darin fehr übel dran, daß ihnen nicht 
erlaubt ift das Unnütze zu ignoriren. 


„Wir geftehn Lieber unfre moralifchen Irrthümer, Fehler und Gebrechen, 
als unſre wiſſenſchaftlichen.“ 


Das kommt daher, weil das Gewiſſen demüthig iſt und ſich ſogar 
in der Beſchämung gefällt; der Berftand aber iſt hochmüthig, und ein 
abgenöthigter Widerruf bringt ihn in Verzweiflung. 


Aus diefem Grunde gefchieht auch, daß offenbarte Wahrheiten, erft 
um Stillen zugeftanden, ſich nach und nad) verbreiten, bis dasjenige, 
was man hartnädig geläiugnet hat, endlich als etwas ganz Natürliches 
erjcheinen mag. 
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Unwiſſende werfen Fragen auf, welche von Wiſſenden vor taufend 
Jahren fchon beantwortet find. 


Gartefins jchrieb fein Bud) de Methodo einigemale um, und wie 
es jetzt liegt fan es ung doc) nichts helfen. Jeder, ver eine Zeit lang 
auf dem redlichen Forſchen verharrt, muß feine Methode irgend einmal 
umändern. 


Das neunzehnte Yahrhundert hat alle Urfache hierauf zu achten, 


Sp ganz leere Worte, wie die von der Decompofition und Polarifation 
des Lichts, müſſen aus der Phyfif hinaus wenn etwas aus ihr werden 
jol. Doch wäre e8 möglich, ja es ift wahrfcheinlich, daß dieſe Gejpenfter 
noch bis in die zweite Hälfte des Yahrhunderts hinüber ſpuken. 


Man nehme das nicht übel. Eben dasjenige, was niemand zugiebt, 
niemand hören will, muß deſto öfter wiederholt werden. 


Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erſcheinungen und wifjen keines— 
wegs wie wir zur Urfrage kommen follen. 


In Wilfenfchaften, fo wie auch fonft, wenn Eimer fid) über das 
Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollftändigfeit am Ende nichts übrig 
als Wahrheit für Irrtum, Irrthum fir Wahrheit geltend zu machen. 
Er kann nicht alles ſelbſt unterfuchen, muß fid) an Ueberlieferung halten, 
und, wenn er ein Amt haben will, den Meinungen feiner Gönner fröhnen, 
Mögen fi) die ſämmtlichen afademifchen Lehrer hiernach prüfen, 
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Wer ein Phanomen vor Augen hat, denft Schon oft drüber hinaus ; 
wer nur davon erzählen hört, denkt gar nichts. 


Man erkundige fih ums Phänomen, nehme es jo genau damit als 
möglih und fehe wie weit man im der Emfiht und im praftiicher 
Anwendung. damit kommen kann, und laſſe das Problem ruhig liegen. 
Umgefehrt handeln die Phyfifer : fie gehen gerade aufs Problem los und 
verwiceln fich unterwegs in fo viel Schwierigfeiten, daß ihnen zuletzt jede 
Ausficht verſchwindet. 


Defhalb hat die Petersburger Akademie auf ihre Preisfrage feine 
Antwort erhalten; auch der verlängerte Termin wird nichts helfen. Sie 
jollte jet den Preis verdoppeln und ihn demjenigen verfprechen, der jehr 
klar und deutlich wor Augen legte: warum Feine Antwort einge- 
gangen ift und warum fie nicht erfolgen fonnte Wer die 
vermöchte hätte jeden Preis wohl werbtent. 


Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nachgefragt wird, 
machen ſich frifch illuminirte Tafeln nöthig. Indem ich nun dieſes Fleine 
Geſchäft beſorge, muß ich lächeln, welche unſägliche Mühe ich mir gegeben, 
das Vernünftige ſowohl als das Abſurde palpabel zu machen. Nach und 
nach wird man beides erfaſſen und anerkennen. 


Der Newtoniſche Irrthum ſteht jo nett im Converſations-Lexikon, 
daß man die Octavſeite nur auswendig lernen darf, um die Farbe fürs 
ganze Leben [08 zu ſeyn. 


Nicht, gar nicht grübeln wir nach dem Dämoniſchen; 
Des Baters Ueberlieferung, die mit uns erwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges ficht uns gar nicht au, 
Und wär’ es aud von großen Geiftern offenbart. 
Euripides Bacchä. 


u in En 
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Autorität. Ohne fie fann der Menſch nicht eriftiren, und doch 
bringt fie eben fo viel Irrthum als Wahrheit mit ſich; fie verewigt im 
Einzelnen, was einzeln vorübergehen jollte, lehnt ab und laßt worüber- 
gehen was feftgehalten werden jollte, und ift hauptſächlich Urfache daR 
die Menjchheit nicht vom Flecke kommt. 


Aus dem Größten wie aus dem Kleinften (nur durch Fünftliche 
Mittel dem Menſchen zu vwergegenwärtigen) geht die Metaphufif der 
Erſcheinungen hervor ; in der Mitte liegt das Beſondere, unſern Sinnen 
Angemeffene, worauf ich angewiefen bin, deßhalb aber die Begabten von 


Herzen jegue, die jene Kegionen zu mir heranbringen. 


Da diejenigen, welche willenfchaftlihe Verſuche anftellen, jelten 
wiſſen was fie eigentlich) wollen und was dabet herausfommen joll, fo 
verfolgen fie ihren Weg meiftentheil® mit großem Eifer; bald aber, da 
eigentlich nichts Entſchiedenes entſtehen will, laſſen fie die Unternehmung 
fahren und fuchen fie jogar andern verbächtig zu machen, 


Nachdem man in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
dem Mikroſkop jo unendlich viel jchuldig geworden war, jo fuchte man zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts daſſelbe geringihäsig zu behandeln. 


Nachdem man in der neuern Zeit die meteorologiichen Beobachtungen 
auf den höchften Grad der Genauigfeit getrieben hatte, jo will man fie 


nunmehr aus den nördlichen Gegenden verbannen und will fie nur dem 


Beobachter unter den Tropen zugeftehen. 


Ward man doch aud des Serualfyftens, das im höhern Sinne 
genommen jo großen Werth hat, überbrüffig und wollte e8 verbannt 
willen; und geht e8 doch mit der alten Kunftgefchichte eben jo, im der 
man ſeit funfzig Jahren ſich gewilfenhaft zu üben und die Unterſchiede 


der auf einander folgenden Zeiten einzufehen ſich auf das genauefte beftrebt 
bat. Das fol nun alles vergebens gemwejen und alles auf einander Fol- 
gende als identiſch und ununterfcheidbar anzufehen feyn. 


Nach unſerm Nath bleibe jeder auf dem eingefchlagenen Wege und 
laſſe fi) ja nicht durch Autorität imponiren, durch allgemeine Ueberein— 
ftimmung bedrangen und durch Mode hinreißen. 


III. 


Wiſſenſchaften entfernen ſich im Ganzen immer vom Leben und 
kehren nur durch einen Umweg wieder dahin zurück. 


Denn ſie ſind eigentlich Compendien des Lebens; ſie bringen die 
äußern und innern Erfahrungen ins Allgemeine, in einen Zuſammenhang. 


Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer beſondern 
Welt, in der wiſſenſchaftlichen erregt; denn daß man auch die übrige 
Welt dazu beruft und ihr davon Notiz giebt, wie es in der neuern Zeit 
geſchieht, iſt ein Mißbrauch und bringt mehr Schaden als Nutzen. 


Nur durch eine erhöhte Praxis ſollten die Wiſſenſchaften auf die 
äußere Welt wirken: denn eigentlich ſind ſie alle eſoteriſch und können 
nur durch Verbeſſern irgend eines Thuns exoteriſch werden. Alle übrige 
Theilnahme führt zu nichts. 
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Die Wifjenfchaften, aud in ihrem innern Kreiſe betrachtet, werden 
mit augenblicklichem jedesmaligem Intereſſe behandelt. Ein ftarker Anſtoß, 
befonder8 von etwas Neuem und Unerhörtem oder menigftens mächtig 
Gefördertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, die Jahre lang dauern 
fann, und die befonders in den fetten Zeiten fehr fruchtbar geworden tft. 


Ein bedeutendes Factum, ein geniales Apercçu beſchäftigt eine ſehr 
große Anzahl Menſchen, erſt nur um es zu Fennen, dann um es zu 
erkennen, dann e8 zur bearbeiten und weiter zu führen. 


Die Menge fragt bei einer jeden neuen bedeutenden Erjcheinung was 
jie nutze und fie hat nicht unrecht; denn fie kann bloß durch den Nutzen 
den Werth einer Sache gewahr werben. 


Die wahren Werfen fragen wie fic) die Sache verhalte in ſich jelbit 
und zu andern Dingen, unbefümmert um den Nuten, d. h. um die 
Anwendung auf das Bekannte und zum Leben Nothwendige, welche ganz 
andere Geifter, ſcharfſinnige, lebensluſtige, technifch geübte und gewandte 
ſchon finden merben. 


Die Afterwerfen juchen von jeder neuen Entdedung nur jo geſchwind 
als möglidy für ſich einigen Bortheil zu ziehen, indem fie einen eitlen 
Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in Vermehrung, bald in Verbeſſerung, 
geſchwinder Bejignahme, vielleicht gar durch Präoccupation zu erwerben 
trachten und durch folche Unreifheiten die wahre Wiſſenſchaft unficher 
machen und verwirren, ja ihre ſchönſte Folge,. die praftiiche Blüthe der- 
jelben, offenbar verkünmern. 


Das ſchädlichſte Vorurtheil tft, daß irgend eine Art ——— 
mit dem Bann belegt werden könnte. 


Goethe, ſämmtl. Werke. IN. 18 
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Jeder Foricher muß fi) durchaus anfehen als einer der zur einer 
Jury berufen ift. Er hat nur darauf zu achten im wiefern der Vortrag 
vollftandig jey und durch klare Belege auseinandergefegt. Er faßt hiernad) 
jeine Meberzeugung zufammen und giebt feine Stimme, es ſey num daß 
jeine Meinung mit der des Neferenten übereintreffe oder nicht. 


Dabei bleibt ex eben fo beruhigt, wenn ihm die Majorität beiftimmt, 
als wenn er fih in der Minorität befindet; denn er hat das Geinige 
gethan, er hat feine Meberzeugung ausgefprodyen, er ift nicht Herr über 
Die Geifter noch über die Genrüther. 


In der wiſſenſchaftlichen Welt haben aber diefe Geſinnungen niemals 
geiten wollen ; durchaus ift e8 auf Herrichen und Beherrſchen angefehen ; 
und weil jehr wenige Menſchen eigentlich ſelbſtſtändig find, jo zieht die 
Menge den Einzelnen nad ſich. 


Die Geſchichte der Philofophie, der Wiflenfchaften, der Neligion, 
alles zeigt, daß die Meinungen maſſenweis fich verbreiten, immer aber 
diejenige den Vorrang gewinnt, welche faßlicher, d. h. dem menfchlichen 
Geifte in feinem gemeinen Zuftande gemäß und bequem ift. Ya derjenige, 
ver fich tm höherem Sinne ausgebildet, kann immer worausfegen, daß 
er die Majorität gegen ſich habe. 


Wäre die Natur in ihren Teblofen Anfängen nicht fo gründlich 
ftereometrifch, wie wollte fie zulett zum unberechenbaren und unermeßlichen 
Leben gelangen ? 


Der Menſch an ſich jelbft, in jo fern er fich feiner gefunden Sinne 
bedient, ift der größte und genanefte phyfifalifche Apparat, den es geben 
fann, und das ift eben das größte Unheil der neuern Phyfif, daß man 
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die Experimente gleihjfam vom Menjchen abgejondert hat, und bloß in 
dem, was fünftliche Inſtrumente zeigen, die Natur erkennen, ja was fie 
leiſten kann dadurch beichränfen und beweiſen will. 


Eben ſo iſt es mit dem Berechnen. — Es iſt vieles wahr was ſich 
nicht berechnen läßt, ſo wie ſehr vieles, was ſich nicht bis zum entſchiedenen 
Experiment bringen läßt. 


Dafür fteht ja aber der Menjch jo hoch, daß fid) das fonft Undar- 
ftellbare in ihm darftellt. Was ift denn eine Saite und alle mechanijche 
Theilung derjelben gegen das Ohr des Mufifers; ja man kann jagen, 
was find die elementarischen Erſcheinungen der Natur felbft gegen ven 
Menſchen, der fie alle erft bändigen und modificiren muß, um fie fic) 
einigermaßen aflimiliven zu können. 


Es iſt von einem Experiment zu viel gefordert, wenn e8 alles Leiften 
jol. Konnte man doc die Eleftricität erft nur durch Neiben darftellen, 
deren höchſte Erjcheinung jetst durch bloße Berührung hervorgebracht wird. 


— — 
* 


Wie man der franzöſiſchen Sprache niemals den Vorzug ſtreitig 
machen wird, als ausgebildete Hof- und Welt-Sprache ſich immer mehr 
aus- und fortbildend zu wirken, ſo wird es niemand einfallen, das 
Verdienſt der Mathematiker gering zu ſchätzen, welches ſie, in ihrer 
Sprache, die wichtigſten Angelegenheiten verhandelnd, ſich um die Welt 
erwerben, indem ſie alles was der Zahl und dem Maaß im höchſten 
Sinne unterworfen iſt, zu regeln, zu beſtimmen und zu entſcheiden wiſſen. 


* 


Jeder Denkende, der ſeinen Kalender anſieht, nach ſeiner Uhr blickt, 
wird ſich erinnern, wem er dieſe Wohlthaten ſchuldig iſt. Wenn man ſie 
aber auch auf ehrfurchtsvolle Weiſe in Zeit und Raum gewähren läßt, 
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fo werden fie erfennen, daß wir etwas gewahr werden, was weit dariiber 
hinausgeht, welches allen angehört und ohne welches fie jelbft weder thun 
nody wirfen fünnten: Idee und Liebe. 


Wer weiß etwas von Eleftricität, ſagte ein heiterer Naturforjcher, 
als wenn er im Finftern eine Kate ftreichelt oder Blitz und Donner 
neben ihm niederleuchten und rafjeln? Wie viel und wie wenig weiß er 
alsdann davon ? 


Lichtenbergs Schriften fünnen wir uns als der. wunderbarften 
Wünſchelruthe bedienen; mo er eimen Spaß macht, liegt ein Problem 
verborgen. 


In den großen leeren Weltraum zwiſchen Mars und Yupiter legte 
er aud) einen heitern Einfall. Ms Kant forgfältig bewiefen hatte, daß 
die beiden genannten Planeten alles aufgezehrt und ſich zugeeignet hätten, 
was nur in diefen Räumen zu finden gewejen von Materie, jagte jener 
Iherzhaft, nach feiner Art: warum jollte e8 nicht auch unfichtbare Welten 
geben? — Und hat er nicht vollfommen wahr gefprodhen? Sind die 
neuentdeckten Planeten nicht der ganzen Welt unfichtbar, außer den wenigen 
Aftronomen, denen wir auf Wort und Rechnung glauben müſſen? 


Einer neuen Wahrheit ift nichts ſchädlicher als ein alter Irrthum. 


Die Menjchen find durch die unendlichen Bedingungen des Erſcheinens 
vergeftalt obruirt, daß fie das Eine Urbedingende nicht gewahren fünnen. 


— — 


„Wenn Reiſende ein ſehr großes Ergötzen auf ihren Bergklettereien 
empfinden, ſo iſt für mich etwas Barbariſches, ja Gottloſes in dieſer 
Leidenſchaft. Berge geben uns wohl den Begriff von Naturgewalt, nicht 
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aber von Wohlthätigkeit ver Vorſehung. Zu welchem Gebraud) find fie 
wohl dem Menfchen? Unternimmt er dort zu wohnen, jo wird im Winter 
eine Schneelavine, im Sommer ein Bergrutich fein Haus begraben oder 
fortfchteben ; feine Heerden ſchwemmt der Gießbach weg, feine Kornſcheuern 
ie Windſtürme. Macht er fi auf den Weg, fo ift jeder Aufftieg die 
Dual des Siſyphus, jeder Niederftieg der Sturz Vulcan's; fein Pfad tft 
täglich von Steinen verjchüättet, der Gießbach unwegſam für Schifffahrt; 
finden auch feine Zmergheerden nothdürftige Nahrung, oder jammelt er 
fie ihnen kärglich, entweder die Elemente entreißen fie ihm oder wilde 
Beftien. Er führt ein einfam kümmerlich Pflanzenleben, wie das Moos 
auf einem Grabftein, ohne Bequemlichkeit und ohne Gefellihaft. Uno 
diefe Zickzackkämme, diefe widerwärtigen Telfenwände, viele ungeftalteten 
Granitpyramiden, welche die ſchönſten Weltbreiten mit den Schrednifjen 
des Nordpol beveden, wie follte fi) ein wohlwollender Mann daran 
gefallen und ein Menſchenfreund fie preiſen!“ 


Auf diefe heitere Paradorie eines würdigen Mannes wäre zu jagen, 
daß wenn e8 Gott und der Natur gefallen hätte, den Urgebirgsfnoten 
von Nubien durchaus nad) Welten bis an das große Meer zu entwideln 
und fortzufeßen, ferner diefe Gebirgsreihe einigemal von Norden nad) 
Süden zu durchſchneiden, ſodann Thäler entftanden feyn würden, worin 
gar mancher Urvater Abraham ein Canaan, mander Albert Julius eine 
Selfenburg würde gefunden haben, wo dem jene Nachkommen leicht mit 
den Sternen rivalifivend fi) hatten vermehren können. 


Steine find ftumme Lehrer, fie machen den Beobachter ftumm, und 
das Beſte was man von ihnen lernt ift nicht mitzutheilen. 


Was ich recht weiß, weiß ich nur mir felbft; ein ausgejprochenes 
Wort fördert felten, es erregt meiftens Widerſpruch, Stoden und 
Stillftehen. 


278 

Die Kınftallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, giebt zu ganz 
eignen Anfichten Anlaß. Ste ift nicht productiv, fie ift nur ſich ſelbſt 
mid hat feine Folgen, befonders nunmehr, da man jo manche iſomorphiſche 
Körper angetroffen hat, die ſich ihrem Gehalte nach ganz verſchieden 
erweifen. Da fie eigentlich nirgends anwendbar ift, jo hat fie fi in 
dem hohen Grave in fich felbft ausgebildet. Ste giebt dem Geift eine 
gewiſſe beſchränkte Befriedigung und ift in ihren Einzelnheiten jo mannich— 
faltig, daß man fie umerjhöpflic nennen kann, deßwegen fie aud) vor- 
zügliche Menſchen jo entjchievden und lange an fid) feithält. 


Etwas mönchiſch-Hageſtolzenartiges hat die Kryftallographie, und ift 
daher ſich felbft genug. Von praktischer Lebenseinwirkung iſt fie nicht; 
denn die Föftlichften Erzeugniffe ihres Gebiets, die kryſtalliniſchen Edelſteine, 
müffen exft zugefchliffen werden, ehe wir unſere Frauen damit ſchmücken 
können. 


Ganz das Entgegengeſetzte iſt von der Chemie zu ſagen, welche von 
der ausgebreitetſten Anwendung und von dem gränzenloſeſten Einfluß aufs 
Leben ſich erweiſ't. 


Der Begriff von Entſtehen iſt uns ganz und gar verſagt; daher 
wir, wenn wir etwas werden ſehen, denken, daß es ſchon dageweſen ſey. 
Deßhalb kommt das Syſtem der Einſchachtelung uns begreiflich vor. 


Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zuſammenſetzen; 
man betrachte die Werke der Baukunſt; man ſieht manches ſich regel- und 
unregelmäßig anhäufen; daher iſt uns der atomiſtiſche Begriff nah und 
bequem zur Hand, deßhalb wir uns nicht ſcheuen ihn auch in organiſchen 
Fällen anzuwenden. 
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er den Unterjchted des Phantaftiichen und Ideellen, des Geſetz— 
lichen und Hypothetiſchen nicht zu faſſen weiß, der ift als Naturforſcher in 
einer üblen Lage. 


Es giebt Hypothefen wo Berftand und Einbildungskraft fi) an die 
Stelle der Idee ſetzen. | 


Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abftracten aufzuhalten. Das 
Eſoteriſche ſchadet nur, indem es exoteriſch zu werden trachtet. Yeben wird 
am beften durchs Lebendige belehrt. 


IV; 


Man kann in den Naturwiſſenſchaften über manche Probleme nicht 
gehörig Tprechen, wenn man die Metaphyſik nicht zu Hülfe ruft; -aber 
nicht jene Schul= und Wort - Weisheit; es ift dasjenige was wor, mit 
und nad) der Phyfif war, ift und ſeyn wird. 


Autorität, daß nämlich etwas ſchon einmal gejchehen, gejagt oder 
entjchteden worden jey, hat großen Werth; aber nur der Pevant fordert 
überall Autorität. 


Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht aufgeben, 
irgendwo wieder einmal von born zu gründen. 


Beharre wo du ſtehſt! — Marime, nothwendiger als je, indem 
einerjeit8 die Menſchen in große Barteien geriſſen werden ; ſodann aber 
auch jeder Einzelne nach individueller Einficht und Vermögen fich geltend 
machen will. 


— 
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Man thut immer bejier, daß man fich grad ausſpricht wie man 
denkt, ohne viel bemweifen zu wollen: denn alle Beweije die wir vorbringen, 
find doch nur Variationen unſerer Meinungen, und die Widriggefinnten 
hören weder auf das Eine nod auf das Andere. 


Da ich mit der Naturwifjenichaft, wie fie fid) von Tag zu Tag 
vorwärts bewegt, immer mehr befannt und verwandt werde, jo dringt 
fi) mir gar manche Betrachtung auf: über die Vor- und Nücjchritte, die 
zu gleicher Zeit geſchehen. Eines nur ſey hier ausgeſprochen: daß wir 
jogar anerfannte Irrthümer aus der Wiſſenſchaft nit [os 
werden. Die Urfache hievon ift ein offenbares Geheimniß. 


Einen Irrthum nenn’ id), wenn iwgend ein Ereigniß falſch ausgelegt, 
falſch angefnüpft, falſch abgeleitet wird. Nun ereignet ſich aber im Gange 
des Erfahrens und Denkens, daß eine Erſcheinung aud) folgerecht ange- 
fnüpft, richtig abgeleitet wird. Das läßt man fid, wohl gefallen, legt 
aber feinen befondern Werth darauf und der Irrthum bleibt ganz ruhig 
Daneben liegen; ja ich Fenne ein Fleined Magazin von Irrthümern, die 
man forgfältig aufbewahrt. 


Da nun den Menfchen eigentlich nichts interefjirt als ſeine Meinung, 
jo fieht jedermann ver eine Meinung vorträgt fid) rechts und links nad) 
Hülfsmitteln um, damit er fi) und andere beftärfen möge. Des Wahren 
bedient man fid) jo lange e8 brauchbar ift, aber Leivenfchaftlich vhetorifch 
ergreift man das Yalfche, fobald man es für den Augenblick nugen, 
damit, als einem Halbargumente, blenden, als mit emen Lückenbüßer 
das Zerftücelte jcheinbar vereinigen fan. Diejes zu erfahren war mir 
erft ein Aergernig, dann betrübte id mich) darüber, und nun macht es 
mir Schadenfreude. Ich habe mir das Wort gegeben ein ſolches Ver— 
fahren niemals wieder aufzudeden. 


Jedes Eriftivende ift ein Analogon alles Eriftivenden ; daher erjcheint 
uns das Dafeyn immer zu gleicher Zeit gefondert und verknüpft. Folgt 


281 


man der Analogie zu fehr, jo fällt alles identiſch zuſammen; meidet man 
fie, jo zerſtreut fich alles ins Unendliche. In beiden Fällen ftagnirt Die 
Betrachtung, einmal als überlebendig, das anderemal als getödtet. 


Die Vernunft ift auf das Werdende, der Verftand auf das Gewordene 
angewiefen; jene befiimmert ſich nicht: wozu? dieſer fragt nicht: woher ? — 
Sie erfreut fid) am Entwideln; ev wünfcht alles feftzuhalten, damit er 
es nutzen könne. 


Es iſt eine Eigenheit dem Menſchen angeboren und mit ſeiner Natur 
innigſt verwebt: daß ihm zur Erkenntniß das Nächſte nicht genügt; da 
doch jede Erſcheinung, die wir ſelbſt gewahr werden, im Augenblick das 
Nächſte iſt, und wir von ihr fordern können, daß ſie ſich ſelbſt erkläre, 
wenn wir kräftig in ſie dringen. 


Das werden aber die Menſchen nicht lernen, weil es gegen ihre 
Natur iſt; daher die Gebildeten es ſelbſt nicht laſſen können, wenn ſie 
an Ort und Stelle irgend ein Wahres erkannt haben, es nicht nur mit 
dem Nächſten, fondern auch mit dem Weiteften und Yernften zuſammen— 
zuhängen, woraus denn Irrthum über Irrthum entfpringt. Das nahe 
Phänomen hängt aber mit dem fernen nur in dem Sinne zufammen, daß 

ſich alles auf wenige große Geſetze bezieht die fich überall manifeftiven. 


Was iſt das Allgemeine ? 
Der einzelne Tall. 

Was iſt das DBejondere ? 
Millionen Fälle, 


Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürchten: einmal fi) den 
Wis hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt; die andere, ſich mit Tropen 
und Gleichniſſen zu umbüllen, welches jedoch weniger ſchädlich ift. 
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Weder Mythologie nod) Legenden find in dev Wiffenfchaft zu dulden. 
Lalje man diefe den Poeten, die berufen find fie zu Nut und Freude 
der Welt zu behandeln. Der wifenfchaftlihe Mann beſchränke fi) auf 
die nächte Elarfte Gegenwart. Wollte derjelbe jedoch gelegentlich als 
Rhetor auftreten, fo ſey ihm jenes auch nicht verwehrt. 


Um mic zu retten, betrachte ich alle Erſcheinungen als unabhängig 
von einander und ſuche fie gewaltfam zu iſoliren; dann betrachte ich fie 
als Correlate, und fie verbinden fich zu einem entfchievenen Leben. Dieß 
bezieh’ ich vorzüglich auf Natur; aber auch in Bezug auf die neuefte um 
ung her bewegte Weltgefchichte ift diefe Betrachtungsmeife fruchtbar. 


Alles was wir Erfinden, Entdeden im höhern Sinne nennen, ift die 
bedeutende Ausübung, Bethätigung eines originalen Wahrheitsgefühles, 
das, im Stillen längſt ausgebildet, unverjehens mit Blitzesſchnelle zu einer 
fruchtbaren Erkenntniß führt. Es ift eine aus dem Innern am Neußern 
fid) entwidelnde Offenbarung, die den Menfchen feine Gottähnlichkeit 
vorahnen läßt. Es ift eine Synthefe won Welt und Geift, welche von 
der ewigen Harmonie des Dafeyus die jeligfte Verſicherung giebt. 


Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das Unbegreifliche 
begreiflich jey; er würde fonft nicht forjchen. 


Begreiflich ift jedes Beſondere das ſich auf irgend eine Weiſe 
anwenden läßt. Auf dieſe Weile kann das Unbegreifliche nützlich werben. 


Es giebt eine zarte Empirie, die fi mit dem Gegenftand innigſt 
identisch macht, und dadurch zur eigentlichen Theorie wird. Dieſe Stei- 
gerung des geiftigen Vermögens aber gehört einer hochgebildeten Zeit an. 
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Am widerwärtigften find die Fridlichen Beobachter und grilligen 
Theoriften ; ihre Verfuche find kleinlich und complicirt, ihre Hhypotheien 
abftrus und wunderlich. 


Es giebt Pevanten, die zugleih Schelme find, umd das find die 
allerſchlimmſten. 


Um zu begreifen daß der Himmel überall blau iſt, braucht man 
nicht um die Welt zu reiſen. 


Das Allgemeine und Beſondere fallen zuſammen, das Beſondere iſt 
das Allgemeine, unter verſchiedenen Bedingungen erſcheinend. 


Man braucht nicht alles ſelbſt geſehen noch erlebt zu haben; willſt 
du aber dem andern und ſeinen Darſtellungen vertrauen, ſo denke, daß 
du es nun mit dreien zu thun haſt: mit dem Gegenſtand und zwei 
Subjecten. 


Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: ſich zu trennen, ſich zu ver— 
einen, ſich ins Allgemeine zu ergehen, im Beſondern zu verharren, ſich 
zu verwandeln, ſich zur ſpecificiren, und wie das Lebendige unter tauſend 
Bedingungen fi darthun mag, hervorzutreten und zu verfchiwinden, zu 
ſolidesciren und zu fchmelzen, zu erftarren und zu fließen, ſich auszudeh- 
nen und fid) zufammenzuziehen. Weil num alle diefe Wirfungen im gleichen 
Zeitmoment zugleich) vorgehen, jo kann alles und jedes zur gleicher Zeit 
eintreten. Entftehen und Bergehen, Schaffen und VBernichten, Geburt 
und Tod, Freud’ und Leid, alles wirkt durd; einander, in gleichem Sinn 
und gleicher Maaße; deßwegen denn auch das Bejonderfte, das fid) er— 
eignet, immer als Bild und Gleichniß des Allgemeinften auftritt. 
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Iſt das ganze Daſeyn ein ewiges Trennen und Verbinden, jo folgt 
auch daß die Menfchen im Betrachten des ungehenren Zuftandes auch bald 
trennen, bald verbinden werben. 


ALS getrennt muß ich darftellen: Phyſik von Mathematik. Jene muß 
in eimer entſchiedenen Unabhängigkeit beftehen, und mit allen lebenden 
verehrenden frommen Kräften in die Natur und das heilige Leben derjelben 
einzubringen fuchen, ganz unbefümmert was die Mathematik von ihrer 
Seite Leiftet und thut. Diefe muß fic) Dagegen unabhängig von allem 
Aeußern erklären, ihren eigenen großen Geiftesgang gehen und ſich jelber 
veiner ausbilden als es gefchehen kann, wenn fie wie bisher fi) mit dem 
Borhandenen abgiebt und diefen etwas abzugewinnen oder anzupafjen 
trachtet. 


In der Naturforihung bedarf e8 eines Fategorifchen Imperativs jo 
gut als im Sittlichen; nur bevenfe man, daß man dadurch nicht am Ende, 
jondern erjt am Anfang. ift. 


Das Höchſte wäre: zu begreifen, daß alles Factiſche ſchon Theorie 
it. Die Bläue des Himmels offenbart und das Grundgeſetz der Chro- 
mat. Mean fuche nur nichts hinter den Phänomenen; fie jelbit find die 
Lehre. 


In den Wiffenfchaften ift viel Gewiſſes, ſobald man fi) von den 
Ausnahmen nicht irre machen läßt und die Probleme zu ehren wei. 


Wenn id) mid) beim Urphänomen zulegt berubhige, jo ift e8 doch auch 
nur Nefignation; aber es bleibt ein großer Unterſchied, ob id) mid an 
den Gränzen der Menfchheit refignive oder innerhalb einer hypothetiſchen 
Beichränftheit meines bornivten Individuums. 
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Wenn man die Probleme des Ariftoteles anſieht, jo erjtaunt man 
über die Gabe des Bemerkens und für was alles die Griechen Augen 
gehabt haben. Nur begehen fie ven Fehler der Uebereilung, da fie von 
den Phänomenen unmittelbar zur Erflärung ſchreiten, wodurch denn ganz 
unzulängliche theoretiiche Ausfprüche zum Vorſchein kommen. Diejes tft 
jedoch der allgemeine Fehler der noch heut zu Tage begangen wird. 


Hypothefen find Wiegenlieder womit der Lehrer feine Schüler einlullt; 
der denfende treue Beobachter lernt immer mehr feine Beichränfung kennen; 
er fieht, je weiter fi) das Wiſſen ausbreitet, defto mehr Probleme kommen 
zum Vorſchein. 


Unfer Fehler befteht darin, daß wir am Gewiſſen zweifeln und das 
Ungewiffe firtren möchten. Meine Maxime bei der Naturforſchung tt: 
das Gewifje feftzuhalten und dem Ungewiffen aufzupaflen. 


Läßliche Hypotheſe nenn’ ich eine foldhe, die man gleichſam ſchalkhaft 
aufftellt, um ſich von der ernfthaften Natur widerlegen zu laſſen. 


Wie wollte einer als Meifter in feinem Fach erjcheinen, wenn ex 
nichts Unnützes Lehrte! 


Das Närriſche ift, daß jeder glaubt überliefern zu müſſen was man 
gewußt zu haben glaubt. h 


Weil zum didaftifchen Vortrag Gewißheit verlangt wird, indem Der 
Schüler nichts Unficheres überliefert haben will, jo darf der Lehrer Fein 
Problem ftehen laſſen und ſich etwa in einiger Entfernung da herum- 
bewegen. leid) muß etwas beftimmt feyn (bepaalt jagt der Holländer) 
und nun glaubt man eine Weile den unbefannten Raum zu befigen bis 
ein anderer die Pfähle wieder ausreißt, und ſogleich enger oder weiter 
abermals wieder bepfählt. 
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Lebhafte Frage nad) der Urſache, Berwechfelung von Urfache und 
MWirfung, Beruhigung in einer faljchen Theorie find won großer nicht zu 
entwicelnder Schädlichkeit. 


Wenn mancher fi) nicht verpflichtet fühlte das Unwahre zu wieder— 
holen, weil er's einmal gejagt hat, fo wären es ganz andre Leute geworden, 


Das Falſche hat den Bortheil, daß man immer darüber jchwäten 
fann; das Wahre muß gleich genußt werden, ſonſt ift es nicht da. 


Mer nicht einfieht wie das Wahre praktiſch erleichtert, mag gern daran 
mäfeln und häfeln, damit er nur fein irriges mühſeliges Treiben einiger- 
maßen beſchönigen Fünne. 


Die Deutſchen, und fie nicht allein, befigen die Gabe die Wifjen- 
ihaften unzugänglic zu machen. 


Der Engländer ift Meifter das Entdeckte gleich zu nutzen, bis es 
wieder zu neuer Entdeckung und friiher That führt. Man frage nun, 
warum fie uns überall woraus find? 


Der denfende Menſch hat die wunderliche Eigenfchaft, daß er an die 
‚Stelle, wo das unaufgelöfte Problem liegt, gerne eine Phantafiebild hin- 
fabelt, das er nicht lo8 werben kann, wenn Das Problem auch aufgelöf’t 
und die Wahrheit am Tage ift. 


Es gehört eine eigene Geifteswendung dazu, um das geftaltlofe Wirk- 
liche in feiner eigenften Art zu faffen und es von Hirngefpinften zu unter 
icheiden, die ſich denn doc auch mit einer gewiſſen Wirklichkeit lebhaft 
aufpringen, 


Fa Nu 2 3, wi Zn a SE ZZ 
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Ber Betrachtung der Natur im Großen wie im Kleinen hab’ id) 
unansgefett die Frage geftellt: Iſt e8 der Gegenftand oder bift du es, Der 
jich hier ausſpricht? Und in diefem Sinne betrachtete ich auch Vorgänger 
und Mitarbeiter. 


Ein jeder Menſch fieht die fertige und geregelte, gebildete, vollfom- 
mene Welt doch nur als ein Element an, woraus er fich eine bejonvere 
ihm angemefjene Welt zu erichaffen bemüht ift. Tüchtige Menſchen er- 
greifen fie ohne Bedenken und juchen damit, wie e8 gehen will, zu gebaren; 
andere zaubern an ihr herum; einige zweifeln ſogar an ihrem Daſeyn. 

Wer fid) von diefer Grundwahrheit recht durchdrungen fühlte, würde 
mit niemanden ftreiten, jondern nur die Vorftellungsart eines andern wie 
jeine eigene als ein Phänomen betrachten. Denn wir erfahren faft täglich, 
daß der eine mit Bequemlichkeit denfen mag, was dem andern zu denfen 
unmöglid) ift, und zwar nicht etwa in Dingen die auf Wohl und Wehe 
nur irgend einen Einfluß Hätten, jondern in Dingen die fir uns völlig 
gleichgültig find. 


Man weiß eigentlid das mas man weiß nur für ſich ſelbſt. Spreche 
ich mit einem andern von dem was ich zu willen glaube, unmittelbar 
glaubt er's beffer zu willen, umd id) muß mit meinem Wifjen immer wieder 


in mich ſelbſt zurückkehren. 


Das Wahre fürdert; aus dem Irrthum entwidelt ſich nichts, er 


verwickelt ung nur, 


Der Menſch findet ſich mitten unter Wirkungen und kann ſich nicht 
enthalten nad) den Urfachen zu fragen; als ein bequemes Weſen greift er 
nad) der nächjten als der beften und beruhigt fich dabei; bejonders ift dieß 
die Art des allgemeinen Menfchenverftandes. 
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Sieht man eim Uebel, fo wirkt man unmittelbar darauf, d. h. man 
curirt unmittelbar aufs Symptom los. 


Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrichaft; die entitandene 
Melt, mit der fi) die Geognofie abgiebt, ift todt. Daher kann e8 feine 
Geologie geben, denn die Vernunft hat hier nichts zu thun. 


Wenn ich ein zerſtreutes Gerippe finde, jo kann ich es zufammenlejen 
und aufftellen; denn hier ſpricht Die ewige Vernunft durd ein Analogon 
zu mir, und wenn e8 das Kiefenfaulthier wäre. 


Was nicht mehr entfteht, können wir und als entſtehend nicht denfen, 
Das Entſtandene begreifen wir nicht. 


Der allgemeine neuere Bulcanismus ift eigentlich ein Fühner Verſuch, 
die gegenwärtige umnbegreiflihe Welt an eine vergangene unbekannte zu 
fnüpfen. 


Gleiche oder wenigftens ähnliche Wirkungen werden auf verjchtedene 
Weiſe durch Naturfräfte hervorgebracht. 


Nichts iſt widerwärtiger als die Majorität: denn fie befteht ans wenigen 
fräftigen Vorgängern, aus Schelmen die fid) accommodiren, aus Schwachen 
die ſich affimiliven, und der Mafje die nachtrollt, ohne nur im mindeften 
zu willen was fie will. 


Die Mathematik ift, wie die Dialeftif, ein Organ des inneren höheren 
Sinnes; in der Ausübung ift fie eine Kunft wie die Beredſamkeit. Für 
beide hat nichts Werth als die Form; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. 
Ob die Mathematif Pfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahres 
oder Falſches vertheidige, ift beiden vollkommen gleich. 
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Hier aber fommt es num auf die Natur des Menſchen an, der ein 
ſolches Geſchäft betreibt, eine ſolche Kunſt ausübt. Em durchgreifender 
Advocat in einer gerechten Sache, ein durchdringender Mathematiker vor 
dem Sternenhimmel, erſcheinen beide gleich gottähnlich. 


Was iſt an der Mathematik exact als die Exactheit? Und dieſe, iſt 
ſie nicht eine Folge des innern Wahrheitsgefühls? 


Die Mathematik vermag kein Vorurtheil wegzuheben, ſie kann den 
Eigenſinn nicht lindern, den Parteigeiſt nicht beſchwichtigen, nichts von 
allem Sittlichen vermag ſie. 


Der Mathematiker iſt nur in ſofern vollkommen, als er ein voll— 
kommener Menſch iſt, als er das Schöne des Wahren in ſich empfindet; 
dann erſt wird er gründlich, durchſichtig, umſichtig, rein, klar, anmuthig, 
ja elegant wirken. Das alles gehört dazu, um La Grange ähnlich zu 
werden. 


Nicht die Sprache an und für ſich iſt richtig, tüchtig, zierlich, ſondern 
der Geiſt iſt es der ſich darin verkörpert; und ſo kommt es nicht auf einen 
jeden an, ob er ſeinen Rechnungen, Reden oder Gedichten die wünſchens— 
werthen Eigenſchaften verleihen will: es iſt die Frage, ob ihm die Natur 
hiezu die geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaften verliehen hat. Die geiſtigen: 
das Vermögen der An- und Durchſchauung; die ſittlichen: daß er die böſen 


Dämonen ablehne, die ihn hindern könnten dem Wahren die Ehre zu geben. 


Das Einfache durch das Zufammengefette, das Leichte durch Das 
Schwierige erklären zu wollen, ift ein Unheil das in dem ganzen Körper 
der Wiſſenſchaft vertheilt ift, von den Einfichtigen wohl anerfannt, aber 
nicht überall eingeftanden. 


Goethe, fämmtl. Werke. IM. 19 


Man jehe die Phyfif genau durch und man wird finden, daß die 
Phänomene, fo wie die Verſuche worauf fie gebaut ift, verſchiedenen Werth 
haben. 


Auf die primären, die Urverfuche, fommt alles an, und das Capitel 
das hierauf gebaut ift fteht ſicher und feſt; aber es giebt auch ſecundäre, 
terttäre u. f. w. Geſteht man diefen das gleiche Recht zu, fo verwirren 
fie nur das was von den erjten aufgeklärt war. 


Ein großes Uebel in den Wilfenfchaften, ja überall, entjteht Daher, 
daß Menfchen, die Fein Ideenvermögen haben, zu theoretifiven ſich ver- 
meſſen, weil fie nicht begreifen, daß noch jo vieles Wiſſen hiezu nicht be— 
rechtigt. Sie gehen im Anfange wohl mit einem Löblichen Menjchenverftand 
zu Werke, dieſer aber hat jeine Gränzen, und wenn er fie überjchreitet 
fommt er in Gefahr abfurd zu werden. Des Menfchenverftandes ange- 
wiefenes Gebiet und Erbtheil ift der Bezirk des Thuns und Handelns. 
Thätig wird er fich ſelten verivren; das höhere Denken, Schließen und 
Urtheilen jedoch ift nicht feine Sache. 


Die Erfahrung nutzt erft der Wilfenfchaft, fondern ſchadet fie, weil 
die Erfahrung Gefet und Ausnahme gewahr werden laßt. Der Durch— 
Ihnitt von beiden giebt Feineswegs das Wahre. 


Man ſagt: zwijchen zwei entgegengefetsten Meinungen liege die Wahr- 
heit mitten inne, Keineswegs! das Problem Tiegt dazwiſchen, das Un— 
ſchaubare, das ewig thätige Leben in Ruhe gedacht. 


Wenn ich das Aufflären und Erweitern der Naturwiffenichaften in 
der neueften Zeit betrachte, jo fomme id) mir vor wie ein Wanderer der 
in der Morgendämmerung gegen Often ging, die heranwachſende Helle mit 
Freuden aber ungebuldig anſchaute umd die Ankunft des entſcheidenden 
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Lichtes mit Sehnfucht erwartete, aber doch ber dem Hervortreten defjelben 
die Augen wegwenden mußte, welche den jo ſehr gewünjchten und gehofften 
Glanz nicht ertragen konnten. 


Es ift nicht zu viel gefagt, aber in ſolchem Zuftande befinde ich mic), 
wenn ich Herren Carus Werf vornehme, das die Andeutungen alles Wer- 
dens von dem eimfachften bis zu dem mannichfachften Leben durchführt und 
das große Geheimniß mit Wort und Bild vor Augen legt: daß nichts 
entjpringt als was ſchon angefündigt ıft, und daß die Ankündigung 
erft durch das Angekündigte klar wird, wie die Weilfagung durch die Er- 
füllung. F 


Rege wird ſodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich d'Alton's 
Arbeit betrachte, der das Gewordene und zwar nach deſſen Vollendung 
und Untergang darſtellt, und zugleich das Innerſte und Aeußerſte, Gerüſt 
und Ueberzug, künſtleriſch vermittelnd, vor Augen bringt und aus dem 
Tode ein Leben dichtet; und ſo ſeh' ich auch hier, wie jenes Gleichniß 
paßt. Ich gedenke, wie ich ſeit einem halben Jahrhundert auf eben dieſem 
Felde aus der Finſterniß in die Dämmerung, von da in die Hellung 
unverwandt fortgeſchritten bin, bis ich zuletzt erlebe, daß das reinſte Licht, 
jeder Erkenntniß und Einſicht förderlich, mit Macht hervortritt, mich blen- 
dend belebt und indem es meine folgerechten Wünſche erfüllt, mein ſehn— 

ſüchtiges Beſtreben vollkommen rechtfertigt. 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, damit dieſer 
ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufgeklärt würde, ſo traten Plato 
und Ariſtoteles gleichfalls als befugte Individuen vor die Natur; der eine 
mit Geiſt und Gemüth ſich ihr anzueignen, der andere mit Forſcherblick 
und Methode ſie für ſich zu gewinnen. Und ſo iſt denn auch jede An— 
näherung, die ſich uns im Ganzen und Einzelnen an dieſe Dreie möglich 


macht, das Ereigniß, was wir am freudigſten empfinden und was unſere 
Bildung zu befördern ſich jederzeit kräftig erweiſ't. 


Um ſich aus der gränzenloſen Vielfachheit, Zerſtückelung und Ver— 
wickelung der modernen Naturlehre wieder ins Einfache zu retten, muß 
man ſich immer die Frage vorlegen: Wie würde ſich Plato gegen die Natur, 
wie ſie uns jetzt in ihrer größeren Mannichfaltigkeit, bei aller gründlichen 
Einheit, erſcheinen mag, benommen haben? 


Denn wir glauben überzeugt zu ſeyn, daß wir auf demſelben Wege 
bis zu den letzten Verzweigungen der Erkenntniß organiſch gelangen und 
von dieſem Grund aus die Gipfel eines jeden Wiſſens uns nach und nach 
aufbauen und befeſtigen können. Wie ums hiebei die Thätigkeit des Zeit- 
“alters fürdert und hindert, ift freilich eine Unterſuchung, die wir jeden 
Tag anftellen müſſen, wenn wir nicht das Nüsßliche abweiſen und das 
Schädliche aufnehmen wollen. 


Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es ſich hauptfächlich 
mit Analyle abgegeben; dem neunzehnten bleibt nun die Aufgabe: die fal- 
ſchen obwaltenden Synthefen zu entdecken und deren Inhalt aufs neue zu 
analyfiren. 


Die Natur verftummt auf der Folter; ihre treue Antwort auf vedliche 
Frage ift: Ya! ja! Nein! nem! Alles übrige ift vom Uebel. 


Die Menſchen verdrießt's, daß das Wahre jo einfad) ift: fie follten 
bevenfen, daß fie noh Mühe genug haben es praftiich zu ihrem Nuten 
anzuwenden. 


Ich verwünſche die, die aus dem Irrthum eine eigene Welt machen 
und doch unabläſſig fordern, daß der Menſch nützlich ſeyn müſſe. 
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Eine Schule ift al8 ein einziger Menſch anzufeben, der hundert Jahre 
mit ſich ſelbſt fpricht und fich in feinem eignen Weſen, und wenn es auch 
nod) jo albern wäre, ganz außerordentlich gefällt. 


Eine falfche Lehre läßt ſich nicht widerlegen, denn fie ruht ja auf 
der Ueberzeugung, daß das Falſche wahr ſey. Aber das Gegentheil kann, 
darf und muß man wiederholt ausſprechen. 


Dean ftreiche zwei Stäbchen einen roth an, den andern blau, man 
bringe fie neben einander ins Waſſer uud einer wird gebrochen erſcheinen 
wie der andere. Jeder kann dieſes einfache Experiment mit den Augen 
des Leibes erbliden, wer es mit Geiftesaugen bejchaut, wird von taufend 
und aber taujend irrthümlichen Paragraphen befreit ſeyn. 


Ein unzulängliches Wahre wirft eine Zeit lang fort, ftatt völliger 
Aufklärung aber tritt auf einmal ein blendendes Falfche herein; das genügt 
der Welt und jo find Sahrhunderte bethürt. 


In den Wilfenfchaften iſt es höchſt verbienftlich das unzulängliche 
Wahre, was die Alten ſchon beſeſſen, aufzufuchen und weiter zu führen. 


Ein Phänomen, ein Verſuch kann nichts beweifen, es iſt das Glied 
einer großen Kette, das erft im Zufanmenhange gilt. Wer eine Perlen- 
ſchnur verdeden und nur die fchönfte einzeln vorzeigen wollte, verlangend 
wir follten ihm glauben, die übrigen feyen alle jo, ſchwerlich würde ſich 
jemand auf den Handel einlafjen. 


Abbildungen, Wortbefchreibung, Maaß, Zahl und Zeichen ftellen 
noch immer Fein Phänomen dar. Darum bloß Fonnte ſich die Newtoniſche 
Lehre jo Lange halten, daß der Irrthum in dem Quartbande der latei— 
nischen Ueberſetzung für ein paar Jahrhunderte einbalſamirt war. 
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Man muß fein Glaubensbefenntnig won Zeit zu Zeit wieberholen ; 
ausſprechen, was man billigt, was man werbammt; dev Gegentheil läßt's 
ja auch nicht daran fehlen. | 


In der jetigen Zeit foll niemand ſchweigen oder nachgeben; man 
muß reden und fich rühren, nicht um zu überwinden, ſondern fid) auf 
feinem Poſten zu erhalten; ob bei der Majorität oder Minorität, ift ganz 


gleichgültig. 


‚Wer ſich mit Wiſſenſchaften abgieht, leidet erft durch Netardationen, 
und dann durch Präoccupationen. Die erfte Zeit wollen die Menjchen 
dem feinen Werth zugeftehen, was wir ihnen überliefern; und dann ge- 
bärven fie fi), als wenn ihnen alles ſchon befannt wäre, was hir ihren 
überliefern Fünnten.” 


Es ift etwas unbefanntes Gejeßliches im Object, welches dem unbe- 
kannten Gejeglichen im Subject entjpricht. 


Zum Schönen wird erfordert ein Geſetz, das in die Erſcheinung tritt. 
Beifpiel von der Hofe. 


In den Blüthen tritt das wegetabilifche Gefet in feine höchſte Er- 
ſcheinung, und die Roſe wäre nur wieder der Gipfel dieſer Erjcheinung. 

PBericarpien können noch ſchön ſeyn. 

Die Frucht kann nie ſchön ſeyn: denn da tritt das vegetabiliſche Ge— 
ſetz in ſich (ins bloße Geſetz) zurück. 

Das Geſetz, das in die Erſcheinung tritt, in der größten Freiheit 
nach ſeinen eigenſten Bedingungen, bringt das Objectiv-Schöne hervor, 
welches freilich würdige Subjecte finden muß, von denen es aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Rechenſchaft zu geben von dem Natur- und Kunft- 
ſchönen: denn 

ad 1. müßten wir die Geſetze kennen, nach welchen die allgemeine 
Natur handeln will und handelt, wenn ſie kann; und 
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ad 2. die Gefege fennen, nad) denen die allgememe Natur unter 
der befondern Form der menfchlichen Natur productiv handeln will und 
handelt, wenn fie kann. 


Schönheit der Jugend aus obigem abzuleiten. Alter, ſtufenweiſes 
Zurüdtreten aus der Erſcheinung. In wiefern das Alternde ſchön ge 
nannt werden Tann, 

Ewige Jugend der griechifchen Götter, 

Beharren eines Jeden im Charafter, bis zum Gipfel des menſchlichen 
Dafeyns, ohne an die Rückkehr zu denken. 


Die Natur füllt mit ihrer gränzenlofen Productivität alle Räume. 
Betrachten wir nur bloß unſre Erde: alle8 mas wir bös, unglücklich nen- 
nen kommt daher, daß fie nicht allem Entftehenden Raum geben, noch) 
weniger ihm Dauer verleihen kann. 


Alles, was entjteht, ſucht fih Kaum und will Dauer; deßwegen 
verdrängt e8 ein anderes vom Plat und verkürzt feine Dauer. 


Das Lebendige hat die Gabe ſich nach den vielfältigften Bedingungen 
äußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine gewiſſe errungene — 
dene Selbſtſtändigkeit nicht aufzugeben. 


Man gedenke der leichten Erregbarkeit aller Weſen, wie der mindeſte 
Wechſel einer Bedingung, jeder Hauch, gleich in den Körpern Polarität 
manifeſtirt, die eigentlich in ihnen allen ſchlummert. 


Spannung iſt der indifferent ſcheinende Zuſtand eines energiſchen 
Weſens in völliger Bereitſchaft ſich zu manifeſtiren, zu differenziren, zu 
polariſiren. 
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In der Phanerogamie ift nod) jo viel Kryptogamiiches, daß Jahr— 
hunderte e8 nicht entziffern werden. 


Licht und Geift, jenes im Phyſiſchen, dieſer im Sittlidyen herrſchend, 
find die höchſten denkbaren untheilbaren Energien. 


Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlicd, dem Geſicht an? 


Ich habe nichtS Dagegen, wenn man die Farbe jogar zu fühlen glaubt ; 
ihr eigenes Eigenfchaftliche würde nur dadurch nod) mehr bethätigt. 


Auch zu ſchmecken ift ji. Blau wird alkaliſch, gelbroth ſauer ſchmecken. 
Ale Manifeſtationen der Wefenheiten find verwandt. 


Alles tft einfacher als man denken kann, zugleich verjchränfter als 
zu begreifen tft. 


Diejenigen, die das einzige grundklare Licht aus farbigen —* zu⸗ 
ſammenſetzen, ſind die eigentlichen Obſcuranten. 


Wer ſich an eine falſche Vorſtellung gewöhnt, dem wird jeder Irr— 
thum willkommen ſeyn. 


Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, vermochte ſich nur 
halb von dem alten Syſtem loszulöſen, das wenigſtens den Sinnen ge— 
mäß war; er wollte es aber aus Rechthaberei durch ein complicirtes Uhr— 
werk erfegen, das weder den Sinnen zu ſchauen noch den Gedanken zu 
erreichen war, 


A 


——— — — 


——— 
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Newton, als Mathematiker, fteht in fo hohen Auf, daß der un- 
geſchickteſte Irrthum: nämlich das Klare, reine, ewig ungetrübte Licht jey 
aus dunklen Lichtern zufammengejegt, bis auf den heutigen Tag ſich er- 
halten hat; und find es nicht Mathematiker, die dieſes Abjurde noch im- 
mer vertheidigen und gleich dem gemeinften Hörer in Worten wiederholen, 
bei denen man nichts denken kann? 


Der Mathematiker ift angewiefen aufs Quantitative, auf alles, was 
ſich durch Zahl und Maaß beftimmen läßt, und alfo gewiffermaßen auf 
das äußerlich erkennbare Univerfum. Betrachten wir aber dieſes, inſofern 
uns Fähigfeit gegeben ift, mit vollem Geifte und aus allen Kräften, fo 
erfennen wir, daß Quantität md Qualität als die zwei Pole des 
erjcheinenden Daſeyns gelten müſſen; daher denn auch der Mathematiker 
jeine Formelſprache fo hoc) fteigert, um, infofern e8 möglich, in der mef- 
baren und zählbaren Welt die unmeßbare mit zu begreifen. Num erjcheint 
ihm alles greifbar, faßlic und mechanisch, und er kommt in den Verdacht 
eines heimlichen Atheismus, indem er ja das Unmerbarfte, welches wir 
Gott nennen, zugleich mit zu erfaflen glaubt und daher deſſen bejonderes 
oder vorzügliches Daſeyn aufzugeben fcheint. 


Der Sprache liegt zwar die Verſtandes- und Vernunft Fähigkeit des 
Menjhen zum Grunde, aber fie fett bei dem, ver ſich ihrer bedient, 
nicht eben reinen Verſtand, ausgebildete Vernunft, redlichen Willen vor- 
aus, Sie ift ein Werkzeug, zwedmäßig und willfürlicd zu gebrauchen ; 
man kann fie eben jo gut zu einer |pisfindig-verwirrenden Dialektik wie 
zu einer verworren-verdüſternden Myſtik verwenden; man mißbraucht fie 


bequem zu hohlen und nichtigen proſaiſchen umd poetischen Phrajen, ja 


man verjucht proſodiſch untadelhafte und doch nonfenficalifcye Verſe zu 
machen. 

Unfer Freund, der Kitter Ciccolini, fagt: ic) wünfchte wohl, daR 
alle Mathematiker in ihren Schriften des Genie's und. der Klarheit eines 
La Grange ſich bevienten, d. h. möchten doc) alle den gründlich Haren 


Sinn eines Pa Orange beſitzen und damit Wiljen und Wiſſenſchaft behandeln. 
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Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie uns eine tiefere 
reichere Einficht in die Natur gewähren, oder wenn fie uns zum Nuten 
anzuwenden find. 


Falſche Vorftellung, daß man ein Phänomen durch alcul oder durd) 
Worte abthun oder befeitigen Fünne. 


Der Newtoniſche Verfuh, auf dem die herkömmliche Farbenlehre 
beruht, ift von der vielfachften Complication, ex verknüpft folgende Be— 
dingungen. | 

Damit das Gefpenft erfcheine ift nöthig: 

Erſtens — Ein glafern Prisma; 

Zweitens — Dreijeitig ; 

Drittens — Klein; 

Bierteng — Ein Fenſterladen; 

Fünftens — Eine, Deffnung darin; 

Sechstens — Diefe jehr Klein; 

Siebentend — Sonnenbild, das herein fallt; 

Achtens — Aus einer gewiſſen Entfernung; 

Neuntens — Im einer gemifjen Nichtung aufs Prisma fällt; 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilvet; 

Eilftens — Die in einer gewifjen Entfernung hinter das Prisma 
geftellt ift. 

Nehme man von diefen Bedingungen drei, ſechs und eilf weg, man 
mache die Deffnung groß, man nehme ein großes Prisma, man ftelle 
die Tafel nah heran, und das beliebte Spectrum kann und wird nicht 
zum Vorſchein kommen. 


Man ſpricht geheimnißvoll von einem wichtigen Experimente, womit 
man die Lehre erft recht befräftigen will; ich kenn' e8 recht gut und kann 
es auch darftellen: das ganze Kunftftüc ift, daß zu obigen Bedingungen 
nod) ein paar hinzugefügt werden, wodurch das Hofuspofus ſich noch 
mehr verwickelt. 
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Der Frauenhoferiſche Verſuch, wo Querlinien im Spectrum erſchei— 
nen, iſt von derſelben Art, ſo wie auch die Verſuche, wodurch eine neue 
Eigenſchaft des Lichts entdeckt werden ſoll. Sie ſind doppelt und dreifach 
complicirt; wenn ſie was nützen ſollten, müßten ſie in ihre Elemente zerlegt 
werden, welches dem Wiſſenden nicht ſchwer fällt, welches aber zu faſſen und 
zu begreifen kein Laie weder Vorkenntniß noch Geduld, kein Gegner weder 
Intention noch Redlichkeit genug mitbringt; man nimmt lieber überhaupt 
an, was man ſieht, und zieht die alte Schlußfolge daraus. 


Ich weiß wohl, daß dieſe Worte vergebens daſtehen, aber ſie mögen 
als offenbares Geheimniß der Zukunft bewahrt bleiben. Vielleicht intereſſirt 
ſich auch noch einmal ein La Grange für dieſe Angelegenheit. 


Der Hiſtoriker kann und braucht nicht alles aufs Gewiſſe zu führen; 
wiſſen doch die Mathematiker auch nicht zu erklären, warum der Komet 
von 1770, der in fünf oder eilf Jahren wieder kommen ſollte, ſich zur 
beſtimmten Zeit noch nicht wieder hat ſehen laſſen. 


Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen Schimmel. 


Die Mathematiker ſind wunderliche Leute: durch das Große, was 
ſie leiſteten, haben ſie ſich zur Univerſal-Gilde aufgeworfen und wollen 
nichts anerkennen, als was in ihren Kreis paßt, was ihr Organ behan— 
bein kann. — Einer der erſten Mathematiker ſagte, bei Gelegenheit, wo 
man ihm ein phyſiſches Capitel andringlic empfehlen wollte: „aber läßt 
fi) denn gar nichts auf den Calcul reduciren?“ 


Wir erimmern uns gar wohl der Jahre, wo fid) niemand unterjtehen 
durfte, von geheimen umherjchleichenden Umtrieben zu reden, gerade zu 
der Zeit, da fie das Vaterland unterminivten; wir wilfen auch recht gut, 
wer biefe Cenſur ausübte und welcher Vortheile man ſich dabei bediente. 
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Sp übt ſchon feit zwanzig Jahren die phnfifo = mathematische Gilde 
gegen meine Yarbenlehre ihr Berbotsreht aus; fie verſchreien folche in 
Sollegien und wo nicht fonft; davon wilfen mir jetzo Männer über dreißig 
Jahre genugjam zu erzählen, und jene haben nicht Unrecht. Der Beſitz, 
un dem ſie ſich jtarf fühlen, wird durd meine Farbenlehre bedroht, welche 
in diefem Sinne revolutionär genannt werden kann, wogegen jene Arifto- 
kratie fich zu wehren alle Urſache hat. { 


Die große Aufgabe wäre: die mathematiich=philojophiichen Theorien 
aus den Theilen der Phyſik zu verbannen, in welchen fie Erkenntniß an— 
ftatt fie zu fördern nur verhindern, und in welchen die mathematiſche Be— 
handlung durch Einfeitigfeit der Entwicklung der neuer wiſſenſchaftlichen 
Bildung eine jo verkehrte Anwendung gefunden hat. 


Darzuthun wäre, welches der wahre Weg der Naturforſchung ſey, 
wie derjelbe auf dem einfachften Fortgange der Beobachtung beruhe, Die 
Beobachtung zum Verſuch zu fteigern ſey und wie diefer endlich zum Re— 
jultate führe. 


Henn die Hoffnungen ſich verwirklichen, daß die Menfchen ſich mit 
allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, mit Berftand und Liebe ver- 
einigen und von einander Kenntniß nehmen, jo wird ſich ereiguen, woran 
jetst nod) fein Menſch venfen kann. Die Mathematifer werden fich ge- 
fallen laſſen in dieſen allgemeinen fittlichen Weltbund als Bürger eines 
bedeutenden Staates aufgenommen zu werden, und nad und nad, ſich 
des Dünkels entäußern, als Univerſalmonarchen über alles zu bereichen; 
fie werden fich nicht mehr beigehen laſſen, alles für nichtig, für ineract, 
fir unzulanglich zu erklären, was ſich nicht dem Calcul unterwerfen läßt. 


Wir müſſen erkennen und befennen, was Mathematik jey, wozu fie 
der Naturforfchung wejentlich dienen fünne, wohingegen fie nicht hingehöre 
und in welche klägliche Abwrung, Wiſſenſchaft und Kunſt durch faljche 
Anwendung feit ihrer Negeneration gerathen ſey. 
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Die Mathematiker find eine Art Franzofen; redet man zu ihnen, ſo 
überjegen fie e8 in ihre Sprade, und dann iſt e8 alfobald ganz etwas 
anderes. 


Mer das Faljche vertheidigen will, hat alle Urſache leife aufzutreten 
und ſich zu einer feinen Lebensart zu befennen. Wer das Recht auf feiner 
Seite fühlt, muß derb auftreten, ein höfliches Recht will gar nichts heißen. 


Deßwegen fagte man ganz richtig: „Wer die Menjchen betrügen will, 
muß wor allen Dingen das Abfurde plaufibel machen.“ 


Man datırt von Bacon von Berulam eine Epoche der Erfahrungs- 
Naturwiſſenſchaften. Ihr Weg ift jedoch durch theoretiiche Tendenzen oft 
durchichnitten und ungangbar gemacht worden. Genau befehen kann und 
joll man von jedem Tag eine neue Epoche datiren. 


Schon jest erklären die Meifter der Naturwiffenichaften die Noth— 
wendigfeit monographifcher Behandlung und alfo das Interefje an Einzeln- 
heiten. Dieß ift aber nicht denkbar ohne eine Methode, die das Intereſſe 
an der Gefammtheit offenbart. Hat man das erlangt, fo braucht man 
freilich nicht in Millionen Einzelnheiten umberzutaften. 


Begriff ift Summe, Idee Reſultat der Erfahrung; jene zu 
ziehen wird DVerftand, diejes zu erfaſſen Vernunft erfordert. 


Nicht alles Wünſchenswerthe ift erreichbar, nicht alles Erkennungs— 
werthe erfennbar. 


Je weiter man in der Erfahrung fortrücdt, deſto näher kommt man 
dem Unerforfchlichen ; jemehr man die Erfahrung zu nutzen weiß, deſto 
mehr fieht man, daß das Unerforfchliche feinen praktiſchen Nuten hat. 


302 
Das ſchönſte Glück des denfenden Menjchen ift das Erforſchliche 
erforjcht zu haben, und das Unerforichliche ruhig zu verehren. 


Derjenige, der fid) mit Einficht für beſchränkt erflärt, ift der Voll- 
fommenbeit am nädhften. 


Mas die Wifjenfchaften am meiften retardirt, ift: daß Diejenigen, 
die fich damit bejchäftigen, ungleiche Geifter find. 


Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie wilfen nicht, was fie mit dem 
Ernſt machen jollen. 


Bor zwei Dingen fann man fid) nit genug in Acht nehmen: 
beichränft man ſich in jenen Fache, vor Starrſinn; tritt man heraus, 
vor Unzulänglichkeit. 


Das Unzulängliche widerſtrebt mehr als man denken follte dem 
Auslangenden. 


Die Menſchen, da fie zum Nothwendigen nicht gs bemühen 
fid) ums Unnütze. 


Im fechzehnten Jahrhundert gehören die Wiſſenſchaften nicht diefem 
oder jenem Menfchen, jondern der Welt. Diefe hat fie, befitt fie und 
der Menſch ergreift nur den Keichthum. 


Das Yahrhundert ift worgerüdt ; jeder Einzelne aber fängt doch von 
vorne an, 


Wachträgliches. 


Das Höchfte mas wir von Gott und der Natur erhalten haben ift 
das Leben, die rotirende Bewegung des Monas um fich felbft, welche 
weder Naft noch Ruhe kennt; der Trieb das Leben zu hegen und zu 
pflegen ift einem jeden unverwüſtlich eingeboren, die Eigenthümlichfeit 
deſſelben jedoch bleibt uns und andern ein Geheimnif. 





% 


Die zweite Gunft der von oben wirfenden Weſen iſt das Erlebte, 
das Gewahrmwerden, das Eingreifen der lebendigbemweglichen Monas in die 
Umgebungen der Außenwelt, woburd fie ſich erſt ſelbſt als innerlich 
Gränzenloſes, als äußerlich Begränztes gewahr wird. Ueber dieſes Erlebte 
fünnen wir, obgleich Anlage, Aufmerkſamkeit und Glück dazu gehört, in 
uns jelbft klar werben; andern bleibt aber auch dieß immer ein Geheimniß. 


Als Drittes entwidelt fi) nun dasjenige was wir ald Handlung 
und That, als Wort und Schrift gegen die Außenwelt richten; dieſes 
gehört derſelben mehr an als uns jelbft, fo wie fie ſich dariiber auch eher 
verftändigen kann als wir es felbft vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, 
um recht Klar darüber zu werden, aud von unſerm Crlebten jo viel als 
möglich zu erfahren habe, Weßhalb man auch auf Jugend = Anfänge, 
Stufen der Bildung, Lebens - Einzelnheiten, Anekdoten und dergleichen 
höchſt begierig ift. 
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Diefer Wirfung nad) Außen folgt unmittelbar eine Rückwirkung, es 
jey num daß Liebe uns zu fürdern ſuche, oder Haß und zu hindern wiſſe. 
Dieſer Conflict bleibt fi im Leben ziemlich gleich, indem ja der Menſch 
ſich gleich bleibt und eben fo alles dasjenige was Suneigung oder Ab- 
neigung an jeiner Art zu feyn empfinden muß. 


Was Freunde mit und für uns thun, iſt aud ein Erlebtes; denn 
es ftärft und fördert unfere Perfünlichkeit. Was Feinde gegen uns unter- 
nehmen, erleben wir nicht, wir erfahren’s nur, lehnen's ab und ſchützen 
und dagegen, wie gegen Froft, Sturm, Regen und Schloßenwetter, oder 
ſonſt äußere Uebel die zu erwarten find. 


Man mag nicht mit jedem leben, und jo kann man aud) nicht für 
jeven leben; wer das recht einſieht wird feine Freunde höchlich zu ſchätzen 
wiffen, jeine Feinde nicht haflen noch verfolgen, vielmehr erlangt der 
Menſch nicht leicht einen größeren Bortheil, als wenn er die Vorzüge 
jeiner Widerſacher gewahr werben kann, dieß giebt ihm eim entjchiedenes 
Uebergewicht über fie. f 


Gehen wir in die Gejchichte zurüc, jo finden wir überall Perſönlich⸗ 
keiten mit denen wir uns vertrügen, andere mit denen wir uns gewiß in 
Widerſtreit befänden. 


Das Wichtigſte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es ſich in uns 
am reinſten abſpiegelt, wir uns in ihm. 


Cato ward in ſeinem Alter gerichtlich angeklagt, da er denn in ſeiner 
Vertheidigungsrede hauptſächlich hervorhob; man könne ſich vor niemand ver— 
theidigen, als vor denen mit denen man gelebt habe. Und er hat vollkommen 
Recht; wie will eine Jury aus Prämiſſen urtheilen, die ihr ganz abgehen? 
wie will fie ſich iiber Motive berathen die längſt ſchon hinter ihr liegen ?— 
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Das Erlebte weiß jeder zu ſchätzen, am meisten der Denfende und 
Nachſinnende im Alter; er fühlt, mit Zuverficht und Behaglichkeit, daß 
ihm das niemand rauben fann. 


Sp ruhen meine Natur-Studien auf der reinen Bafis des Erlebten ; 
wer kann mir nehmen daß ich 1749 geboren bin, daß ich (um vieles zu 
überfpringen) mic) aus Errleben’s Naturlehre erfter Ausgabe treulich 
unterrichtet, daß ich den Zuwachs der übrigen Editionen, die ſich durch 
Lichtenberg's Aufmerkſamkeit gränzenlos anhäauften, nicht etwa im Drud 
zuerft geſehen, jondern jede neue Entdeckung im Fortjchreiten jogleich ver- 
nommen und erfahren; daß ich Schritt vor Schritt folgend, die großen 
Entdedungen der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf dei 
heutigen Tag, wie einen Wunderftern nad) dem andern vor mir aufgehen 
jehn. Wer fanıı mir die heimliche Freude nehmen, wenn id) mir bewußt 
bin, durch fortwährendes, aufmerkſames Beftreben, mancher großen, mwelt- 
überrafchenden Entdeckung felbft jo nahe gefommen zu feyn, daß ihre Er- 
ſcheinung gleichſam aus memen eignen Innern hervorbrach, und ich nun 
die wenigen Schritte Far vor mir liegen ſah, welche zu wagen ich in 
düfterer Forſchung verfäumt hatte. ‘ 


— — 


Wer die Entdeckung der Luftballone mit erlebt hat, wird ein Zeugniß 


geben, welche Weltbewegung daraus entſtand, welcher Antheil die Luft— 


ſchiffer begleitete, welche Sehnſucht in ſo viel tauſend Gemüthern hervor— 
drang an ſolchen längſt vorausgeſetzten, vorausgeſagten, immer geglaubten 
und immer unglaublichen, gefahrvollen Wanderungen Theil zu nehmen; 
wie friſch und umſtändlich jeder einzelne glückliche Verſuch die Zeitungen 
füllte, zu Tagesheften und Kupfern Anlaß gab; welchen zarten Antheil 
man an den unglücklichen Opfern ſolcher Verſuche genommen. Dieß iſt 
unmöglich ſelbſt in der Erinnerung wieder herzuſtellen, ſo wenig als wie 
lebhaft man ſich für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen höchſt be— 
deutenden Krieg intereſſirte. 


Goethe, ſämmtl. Werke. Il. 20 


Die ſchönſte Metempſychoſe ift Die wenn wir ung im andern wieder 
auftreten fehn. 


Profeffor Zauper’s deutfhe Poetik aus Goethe, fo wie ver 
Nachtrag zu derjelben, Wien 1822, darf dem Dichter wohl einen an- 
genehmen Eindruck machen; es ift ihm als wenn er an Spiegeln vorbei- 
ginge und fih im gimftigften Lichte dargeſtellt erblickte. 


+ 
Und märe e8 denn anders? Was der junge Freund an ung erlebt 
ift ja gerade Handlung und That, Wort und Schrift, die von uns in 
glücklichen Momenten ausgegangen find, zu denen wir und immer gern 
befennen. 


Gar jelten thun wir uns felbft genug, deſto tröftender ift e8 andern 
genug gethan zu haben. 


Wir ſehen in unfer Leben dody nur als in ein zerftüceltes zurüd, 
weil dad Verſäumte, Mißlungene uns immer zuerft entgegentritt und das 
Geleiftete, Erreichte in ver Einbildungsfraft überwiegt. 


Davon kommt dem theilnehmenden Yüngling nichts zur Erjcheinung ; 
er fieht, genießt, benutzt die Jugend eines Borfahren und erbaut fid) jelbft 
daran aus dem Innerſten heraus, als wenn er ſchon einmal geweſen wäre 
was er ift. 


Auf ähnliche, ja gleiche Weiſe erfreuen mid) die mannıchfaltigen An- 
flange die aus fremden Ländern an mic gelangen. Fremde Nationen 
fernen erft fpäter unfere Jugend- Arbeiten kennen; ihre Yünglinge, ihre 
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Männer, ftredend und thätig, fehen ihr Bild in unferm Spiegel, fie er- 
fahren, daß wir das was fie wollen auch wollten, ziehen uns in ihre 
Gemeinschaft und taufchen mit dem Schein einer rücfehrenden Jugend. 


Die Wiflenfchaft wird dadurch jehr zurüdgehalten daß man fich ab- 
giebt mit dem, was nicht willenswerth, und mit dem, was nicht wißbar ift. 


Die höhere Empirie verhält fich zur Natur, wie der Menjchenverftand 
zum praftiichen Leben. 


Bor den Urphänomenen, wenn fie unjeren Sinnen enthüllt erjcheinen, 
fühlen wir eine Art von Scheu, bis zur Angft. Die finnlihen Menfchen 
retten fi ins Erftaunen; geſchwind aber kommt der thätige Kuppler Ver— 
ftand und will auf feine Weile das Edelſte nıit dem Gemeinften vermitteln. 


Die wahre Bermittlerin ift die Kunft. Weber Kunft fprechen heißt 
die Bermittlerin vermitteln wollen, und doc ift ung daher viel Köftliches 
erfolgt. 


Es ift mit den Ableitungsgründen wie mit den Eintheilungsgründen, 
jie müflen durchgehen oder es ift gar nicht8 dran. 


Auch in Wiſſenſchaften kann man eigentlich nichts wiſſen, es will 
immer gethan ſeyn. 


Alles wahre Aperçu kömmt aus einer Folge und bringt Folge. Es 
iſt ein Mittelglied einer großen productiv aufſteigenden Kette. 


Die Wiſſenſchaft Hilft uns vor allem, daß ſie das Staunen, wozu 
wir von Natur berufen ſind, einigermaßen erleichtere, ſodann aber, daß 
ſie dem immer geſteigerten Leben neue Fertigkeiten erwecke, zur Abwendung 
des Schädlichen und Einleitung des Nutzbaren. 


Man klagt über wiſſenſchaftliche Akademien daß ſie nicht friſch genug 
ins Leben eingreifen; das liegt aber nicht an ihnen, ſondern an der Art 
die Wiſſenſchaft zu behandeln überhaupt. 
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Derhältniß, Meigung, Liebe, Leidenfchaft, Gewohnheit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt nicht dem 
Alter; fo wie alles was Productivität vorausfegt. Daß diefe ſich mit den 
Jahren erhält, ift ein feltener Yall. 

Ale Ganz- und Halbpoeten machen uns mit der Liebe vergeftalt be- 
kannt, daß fie müßte trivial geworden ſeyn, wenn fie fid) nicht naturgemäß 
in voller Kraft und Glanz immer wieder erneute, 

Der Menfch, abgejehen von der Herrfchaft in welcher die Paſſion ihn 
feffelt, ift nody von manchen nothmwendigen Verhältniſſen gebunden. Wer 
diefe nicht Fenmt oder in Liebe umwandeln will, der muß unglüdflich werden. 

Alle Liebe bezieht fich auf Gegenwart; was mir in der Gegenwart 
angenehm ift, ſich abwefend mir immer darftellt, den Wunſch des erneuerten 
Gegenwärtigſeyns immerfort erregt, bei Erfüllung dieſes Wunfches von 
einem lebhaften Entzücden, bei Fortfegung dieſes Glücks von einer immer 
gleichen Anmuth begleitet wird, das eigentlich lieben wir, und hieraus 
folgt, daß wir alles lieben fünnen was zu unferer Gegenwart gelangen 
kann; ja, um das Letzte auszufprechen: Die Liebe des Göttlichen ftrebt 
immer darnach ſich das Höchfte zu vergegenwärtigen. 

Ganz nahe daran fteht die Neigung, aus der nicht jelten Yiebe fic) 
entwidelt. Ste bezieht fid) auf ein reines Verhältniß, das in allem der 
Liebe gleicht, nur nicht in der nothwendigen Forderung einer fortgejetten 
Gegenwart. 

Dieſe Neigung kann nad) vielen Seiten gerichtet ſeyn, fi) auf manche 
Perfonen und Gegenftände beziehen, und fie ift e8 eigentlich, die den Men— 
hen, wenn er fie fich zu erhalten weiß, in einer jchönen Folge glüdlic) 
macht. Es ift einer eignen Betrachtung werth, daß die Gewohnheit ſich 
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vollfommen an die Stelle der Liebesleivenichaft jegen kann; fie fordert nicht 
ſowohl eine anmuthige al8 bequeme Gegenwart, alsdann aber it fie 
unüberwindlich. Es gehört viel dazu, ein gewohntes Verhältniß aufzu- 
heben, es befteht gegen alles Widerwärtige; Mißvergnügen, Unwillen, 
Zorn vermögen nichts gegen daſſelbe, ja fie überbauert die Berachtung, 
den Haß. Ich weiß nicht, ob e8 einem Nomanfchreiber geglüdt ift, der— 
gleichen vollfommen darzuftellen, auch müßte er es nur beiläufig, epiſodiſch 
unternehmen; denn er würde immer bei einer genauen Entwidelung mit 
manden Unwahrjcheinlichfeiten zu kämpfen haben. 


a Zu un ee 
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Geiltes- Epochen, 


nad Hermann's neuſten Meittheilungen. 


Diie Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen Menjchen- ıft ſich 
gleih. Wüſte Leerheit umfängt erft alles, der Geift jedoch brütet jchon 
über Beweglichem und Gebildetem. Indeß die Autochthonen-Menge ftau- 
nend ängſtlich umherblickt, kümmerlich das unentbehrlichjte Bedürfniß zu 
befriedigen, ſchaut ein begünftigter Geift in die großen Weltericheinungen 
hinein, bemerkt was ſich ereignet und pricht das Vorhandene ahnungsvoll 
aus als wenn es entftünde. So haben wir in der älteften Zeit Betrad)- 
tung, Philofophie, Benamſung und Poefie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird heiterer, jene düftern Elemente klären ſich auf, ent- 
wirren fi), der Menjcd greift nad) ihnen, fie auf andere Weiſe zu ge- 
wältigen. Eine frifche gejumde Sinnlichkeit blickt umher, freundlid, fieht 
fie im Bergangenen und Gegenwärtigen nur ihres Gleichen. Dem alten 
Namen verleiht fie neue Geftalt, anthropomorphofirt, perjonificirt Das 
Lebloſe wie das Abgeftorbene und vertheilt ihren eigenen Charakter über 
alle Gejchöpfe. So lebt und webt der Bolfsglaube, der ſich von allem 
Abftrufen, was aus jener Urepoche übrig geblieben ſeyn mag, oft leicht 
finnig befreit. Das Reich der Poefie blüht auf und nur der tft Poet der 
den Volksglauben befigt oder fich ihn anzueignen weiß. Der Charakter 
dieſer Epoche iſt freie, tüchtige, ernfte, edle Sinnlichkeit, durch Einbil- 
dungskraft erhöht. 

Da jedoch der Menſch in Abficht der Veredlung fein jelbjt Feine 
Gränzen kennt, aud die Klare Region des Daſeyns ihm nicht in allen 
Umftänden zufagt, jo ftrebt er ins Geheimniß zurüd, jucht höhere Ableı- 
tung dejjen was ihm erjcheint, Und, wie die Poefie Dryaden und Ha— 
madryaden jchafft, über denen höhere Götter ihr Wejen treiben, jo erzeugt 
die Theologie Dämonen, die fie jo lange einander unterorbnet, bis fie 
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zulegt jammtlid von Einem Gotte abhängig gedacht werden. Diefe Epoche 
dürfen wir die heilige nennen, fie gehört im höchften Sinne der Vernunft 
an, kann fi) aber nicht lange rein erhalten und muß, weil fie denn doch 
zu ihrem Behuf den Volksglauben aufftugt, ohne Poefte zu ſeyn, weil fie 
das Wunderbarſte ausipricht und ihm objective Gültigkeit zufchreibt, end- 
lid, dem Verſtand verdächtig werden. Diefer, in feiner größten Energie 
und Reinheit, verehrt die Uranfänge, erfreut fih am poetifchen Volks— 
glauben, und ſchätzt das edle Menfchenbevürfniß ein Oberftes anzuerkennen. 
Allein der Berftändige ftrebt alles Denfbare ferner Klarheit anzueignen 
und ſelbſt die geheimnißvolfften Erjcheinungen faßlich aufzulöfen. Volks— 
und Priefter- Ölaube wird daher Feineswegs verworfen, aber hinter dem- 
jelben ein Begreifliches, Löbliches, Nügliches angenommen, die Bedeutung 
geſucht, das Beſondere ins Allgemeine verwandelt, und aus allem Na- 
ttonalen, Provinzialen, ja Individuellen etwas der Menjchheit überhaupt 
Zuftändiges herausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein edles, reines, 
Fluges Beftreben nicht abjprechen, fie genügt aber mehr dem einzelnen, 
wohlbegabten Menichen als aanzen Völkern. 

Denn wie fid) diefe Sinmesart verbreitet, folgt ſogleich vie lette 
Epoche, welche wir die profaifche nennen dürfen, da fie nicht etwa den 
Gehalt der frühern humanifiren, dem reinen Menfchenverftand und Haus- 
gebraud) aneignen möchte, jondern das Xeltefte in die Geftalt des gemeinen 
Tags zieht, und, auf diefe Weife, Urgefühle, Volks- und Priefter-Slauben 
ja ven Glauben des Berftandes, der hinter dem Seltfamen noch einen 
löblichen Zufammenhang vermuthet, völlig zerftört. 

Diefe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menſchenbedürfniß, 
durch Weltſchickſale aufgeregt, überfpringt rückwärts die verſtäudige Leitung, 
vermifcht Priefter-, Volks- und Urglauben, klammert ſich bald da bald 
dort an Weberlieferungen, verjenft ſich in Geheimnifje, jest Mähren au 
die Stelle der Poefie und erhebt fie zu Glaubensartikeln. Anſtatt ver 
ftändig zu belehren und ruhig einzuwirken ſtreut man willkürlich Samen 
und Unkraut zugleich nach allen Seiten; fein Mittelpunkt, auf ven binge- 
ſchaut werde, ift mehr gegeben, jeder Einzelne tritt als Lehrer und Führer 
hervor und giebt feine vollkommene Thorheit für ein vollendetes Ganzes, 

Und fo wird denn auch der Werth eines jeden Geheimnifjes zerftört, 
der Volfsglaube jelbft entweiht; Eigenjchaften, die fi) vorher naturgemäß 
aus einander entwidelten, arbeiten wie ftreitende Elemente gegen einander 
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und fo ift das Tohu wa Bohu wieder da, aber nicht das erfte, befrud)- 
tete, gebärende, fondern ein abfterbendes, in Verweſung übergehendeg, 
aus dem der Geift Gottes faum felbft eine ihm würdige Welt abermals 
erſchaffen Fünnte, 


Uranfänge 
tieffinnig befchaut, ſchicklich benamf't. 


Poeſie Volksglaube Tüchtig Einbildungskraft 
Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 
Philoſophie Aufklärendes Herabziehen Klug Verſtand 

Proſa Auflöſung ins Alltägliche Gemein Sinnlichkeit. 


Vermiſchung, Widerftreben, Auflöfung. 
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Urworte Orphiſch. 


Nachftehende fünf Stanzen find ſchon tim zweiten Heft der Morpho— 
logie abgedruckt, allein fie verdienen wohl einem größern Publicum befannt 
zu werden; auch haben Freunde gewünſcht, daß zum Verſtändniß derjelben 
einiges geſchähe, damit dasjenige, was fid) hier faft nur ahmen laßt, auch 
einem klaren Sinne gemäß und einer reinen Erfenntniß übergeben jey. 

Was mm von älteren und neueren Orphiſchen Lehren überliefert 
worden, bat man bier zufammenzudrängen, poetiſch compendios, lakoniſch 
vorzutragen gejucht. Dieſe wenigen Strophen enthalten viel Bedeutendes 
in einer Folge, die, wenn man fie erſt Fennt, dem Geifte die wichtigiten 
Betrachtungen erleichtert. 


Aaiuov, Damon. 


ie an dem Tag, der did der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt aljobald und fort und fort gediehen 
Nach dem Gejeg wonad) dir angetreten. 

So mußt du feyn, die kannſt du nicht entfliehen, 
Sp fagten ſchon Sibyllen, jo Propheten; 
Und feine Zeit und feine Macht zerftücelt 
Geprägte Form die lebend ſich entwickelt. 


Der Bezug der Ueberjchrift auf die Strophe jelbt bedarf eimer 
Erläuterung. Der Dämon bedeutet hier die nothwendige, bei der Geburt 
unmittelbar ausgeſprochene, begränzte Individualität der Perſon, das 
Charafterifche wodurch ſich der Einzelne von jedem andern, bei noch fe 
. großer Aehnlichkeit unterſcheidet. Dieſe Beſtimmung ſchrieb man dem 
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einwirfenden Geftirn zu und es ließen ſich die unendlich mannichfaltigen 
Dewegungen und Beziehungen der Himmelsförper, unter fich ſelbſt umd 
zu der Erde, gar ſchicklich mit den mannichfaltigen Abmechjelungen ver 
Geburten in Bezug ftellen. Hiervon follte nun auch das fünftige Schickſal 
des Menfchen ausgehen, und man möchte, jenes erfte zugebend, gar wohl 
geftehen, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr als alles Uebrige, 
des Menſchen Scicjal beſtimme. 

Deßhalb Fpricht diefe Strophe die Unveränderlichkeit des Individuums 
mit wiederholter Betheuerung aus. Das nod fo entſchieden Einzelne 
fan, als ein Enpliches, gar wohl zerftört, aber, jo lange fein Kern 
zufammenhält, nicht zerjplittert, noch zeritüdelt werben, jogar- durch 
Generationen hindurch. 

Diejes fefte, zähe, dieſes nur aus fich jelbft zu entwidelnde Weſen 
fommt freilich in mancherlet Beziehungen, wodurd) fein erfter und urjprüng- 
licher Charakter in feinen Wirkungen gehemmt, in feinen Neigungen 
gehindert wird, und was hier num eintritt, nennt unſere Philofophie. 


Toyn, das Zufällige. 


Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um ums wandelt ; 
Nicht einſam bleibft du, bilveft dich gejellig, 
Und handelft wohl jo wie ein andrer handelt. 
Im Leben iſt's bald hin- bald wiederfällig, 

Es ıft ein Tand und wird jo durchgetandelt. 
Schon hat fich ftill der Yahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme die entzündet. 


Zufällig ift e8 jedoch nicht daß einer aus dieſer oder jener Nation, 
Stamm oder Familie fein Herfommen ableite: denn die auf ver Erde 
verbreiteten Nationen find, jo wie ihre mannichfaltigen Verzweigungen, 
als Individuen anzujehen umd die Tyche kann nur bei VBermifchung und 
Durchkreuzung eingreifen. Wir jehen das michtige Beifpiel von hart- 
nädiger Perſönlichkeit jolher Stämme an der Yudenfchaft; europäiſche 
Nationen, in andere Welttheile verjeßt, legen ihren Charakter nicht ab, 


318 


und nad) mehreren hundert Jahren wird in Nordamerika der Engländer, 
der Franzoſe, der Deutjche gar wohl zu erfennen ſeyn; zugleich aber 
auch werden fich bei Durchfreuzungen die Wirkungen der Tyche bemerflich 
machen, wie der Meftize an einer klärern Hautfarbe zu erfennen ift. Bei 
der Erziehung, wenn fie nicht öffentlich und nationell ift, behauptet Tyche 
ihre wandelbaren Rechte. Säugamme und Wärterin, Vater oder Bor- 
mund, Lehrer oder Aufjeher, fo wie alle die erften Umgebungen, an 
Gejpielen, ländlicher oder ſtädtiſcher Localität, alles bedingt die Eigen- 
thümlichkeit, durch frühere Entwidelung, durch Zurückdrängen oder Be— 
Ichleunigen; der Dämon freilich halt ſich durch alles durch, und dieſes ift 
denn die eigentliche Natur, der alte Adam und wie man es nennen mag, 
der, jo oft aud) ausgetrieben, immer wieder unbezwinglicher zurückkehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeftellten Individualität hat 
man einem jeden Menjchen feinen Dämon zugejchrieben, ver ihm gele- 
gentlich ins Ohr raunt was denn eigentlich zu thun jey, und jo wählte 
Sofrates den Giftbecher, weil ihm ziemte zu fterben. 

Allen Tyche läßt nicht nad) und wirft beſonders auf die Jugend 
immerfort, bie fi, mit ihren Neigungen, Spielen, Gejelligfeiten und 
flüchtigem Wejen bald da- bald dorthin wirft und nirgends Halt nod) 
Befriedigung findet. Da entjteht denn mit dem wachjenden Tage eine 
ernftere Unruhe, eine gründlichere Sehnſucht; die Ankunft eines neuen 
Göttlichen wird erwartet. 


Eoos, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fi) aus alter Oede ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jest zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, jo ſüß und bang. 

Gar manches Herz verfchwebt im Allgemeinen, 

Dod) widmet fic) das edelfte dem Einen. 


Hterunter ift alles begriffen was man, von der leifeften Neigung bis 
zur leivenjchaftlichften Raſerei, nur denken möchte; hier verbinden fich der 
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individuelle Damon und die verführende Tyche mit einander; der Menſch 
jcheint nur ſich zu gehorchen, fein eigenes Wollen walten zu laſſen, 
jeinem Triebe zu fröhnen, und doc find es Zufälligfeiten die ſich unter- 
ſchieben, Fremdartiges was ihn von feinem Wege ablenft ; er glaubt zu 
erhafchen umd wird gefangen; er glaubt gewonnen zu haben und iſt jchon 
verloren. Auch hier treibt Tyche wieder ihr Spiel, fie lockt den Verirrten 
zu neuen Labyrinthen, hier ift feine Gränze des Irrens: denn der Weg 
ift ein Irrtum. Nun fommen wir in Gefahr uns in der Betrachtung 
zu verlieren, daß das, was auf das Bejonderfte angelegt ſchien, ins 
Allgemeine verjchwebt und zerfließt. Daher will das raſche Eintreten der 
zwei legten Zeilen ung einen entjcheivenden Winf geben, wie man allein 
diefem Irrſal entkommen und davor lebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fi) erft weſſen der Damon fähig jey; er, der jelbft- 
ftändige, jelbftfüchtige, der mit unbedingtem Wollen in die Welt griff 
und nur mit Verdruß empfand wenn Tyche, da oder dort, in den Weg 
trat, er fühlt nun, daß er nicht allen durch Natur beftimmt und 
geftenipelt fey ; jett wird er in feinem Innern gewahr, daß er fich felbft 
beftimmen fünne, daß er den durchs Gefchi ihm zugeführten Gegenftand 
nicht nur gewaltfam ergreifen, ſondern auch ſich aneignen und, was nod) 
mehr ift, ein zweites Weſen, eben wie fich ſelbſt, mit ewiger unzerftör- 
iher Neigung umfaſſen könne. | 

Kaum war diefer Schritt gethban, jo ift durch freien Entſchluß die 
Freiheit aufgegeben; zwei Seelen follen fih in Einen Leib, zwei Leiber in 
Eine Seele ſchicken und indem eine ſolche Uebereinfunft fich einleitet, fo 


tritt, zu wechjelfeitiger liebevoller Nöthigung, noch eine Dritte hinzu; 


Eltern und Kinder müſſen fid) abermals zu einem Ganzen bilden; groß 
ift die gemeinfame Zufriedenheit, aber größer das Bedürfniß. Der aus 
jo viel Gliedern beftehende Körper krankt, gemäß dem irdiſchen Geſchick, 
an irgend einem Theile, und, anſtatt daß er fich im Ganzen freuen follte, 
leidet er am Einzelnen und deſſen ungeachtet wird ein ſolches Verhältniß 


ſo münfchensmerth als nothwendig gefunden. Der Vortheil zieht einen 


jeden an, und man laßt fich gefallen die Nachtheile zu übernehmen. 
Familie reiht fi) an Yamilie, Stamm an Stamm; eine Bölferjchaft hat 
fi) zufammengefunden und wird gewahr daß auch dem Ganzen fromme 
was der Einzelne beſchloß; fie macht den Beſchluß unwiderruflich Durchs 
Geſetz; alles was Tiebevolle Neigung freiwillig gewährte wird nun Pflicht, 
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welche taufend Pflichten entwidelt, und damit alles ja für Zeit und 
Emigfeit abgejchlofen jey, läßt weder Staat noch Kirche, noch Herfommen 
e8 an Geremonien fehlen. Alle Theile fehen fi) durch die bündigften 
Contracte, durch die möglichften Deffentlichfeiten vor, daß ja das Ganze 
in feinem Fleinften Theil duch Wanfelmuth und Willkür gefährdet werde. 





"Avayın, Nöthigung. 


Da iſt's denn wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Geje und aller Wille 

Iſt nur em Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebfte wird vom Herzen weggeſcholten, 

Dem harten Muß bequemt fi Will und Grill, 
Sp find wir jcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Kur enger dran ald wir am Anfang waren. 

Keiner Anmerkungen bedarf wohl diefe Strophe weiter; niemand ift, 
dem nicht Erfahrung gemugjame Noten zu einem folchen Text darreichte, 
niemand, der ſich nicht peinlich gezwängt fühlte, wenn er nım erinnerungs- 
weiſe fich folche Zuſtände hervorruft, gar mandyer der verzweifeln möchte, 
wenn ihn die Gegenwart alſo gefangen hält. Wie froh eilen wir daher 
zu den leßten Zeilen, zu denen jedes feine Gemüth fid) gern den Com— 
mentar ſittlich und veligios zu bilden übernehmen wird. 


'Eiais, Hoffnung. 


Doc folher Gränze, folder ehrnen Mauer 

Höchft widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 

Sie ftehe nur mit alter Feljendauer! 

Ein Wejen regt fich leicht und ungezügelt; 

Aus Wolkendede, Nebel, Regenſchauer 

Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt; 

Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelichlag! und hinter uns Aeonen. 
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Bedenklichſtes. 


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten Sicherheit des 
Wandels, bemerken wir auf einmal daß wir in einem Irrthum befangen 
find, daß wir ung für Perſonen, für Gegenftände einnehmen Tiefer, ein 
Berhältnif zu ihnen ertraumten, das dem erwachten Auge jogleid) ver- 
ſchwindet; und doch können wir uns nicht losreißen, eine Macht halt uns 
feft die uns unbegreiflich ſcheint. Manchmal jedoch fommen wir zum völligen 
Bewußtſeyn und begreifen, daß ein Irrthum jo gut als ein Wahres zur 
Thätigfeit bewegen und antreiben kann. Weil num die That überall ent- 
jcheidend ift, jo fan aus einem thätigen Irrthum etwas Treffliches ent- 
ftehen, weil die Wirkung jedes Gethanen ind Unendliche reicht. So tft 
das Hervorbringen freilich immer das Befte, aber aud) das Zerftören ift 
nicht ohne glüdliche Folge. 

Der wunderbarfte Irrthum aber ift derjenige, der fi auf uns jelbft 
und unfere Kräfte bezieht, daß wir ung einem würdigen Geſchäft, einem 
ehrfamen Unternehmen widmen dem wir nicht gewachſen find, daß wir 
nad) einem Ziel ftreben das wir nie erreichen können. Die daraus ent- 
ſpringende Tantaliſch-Siſyphiſche Dual empfindet jeder nur um defto bitterer 
je reblicher er e8 meinte. Und doc) ſehr oft wenn wir und von dem Be— 
abfichtigten für ewig getrennt jehen, haben wir fchon auf unferm Wege 
irgend ein anderes Wünfchenswerthes gefunden, etwas uns Gemäßes, mit 
dem uns zu begnügen wir eigentlich geboren find. 


Goethe, ſämmtl. Werke. IN. 21 


Waturphilofophie. 


Eine Stelle in d'Alembert's Einleitung in das große franzöfiiche en- 
chelopädische Werf, deren Ueberſetzung hier einzurüden der Platz verbietet, 
war und von großer Wichtigfeit; fie beginnt Seite X der Duart- Aus- 
gabe, mit den Worten: A T’egard des sciences math&matiques, und 
endigt Seite XI: etendu son domaine. Ihr Ende, fi) an den Anfang 
anfchließend, umfaßt die große Wahrheit: daß auf Inhalt, Gehalt und 
Tüchtigfeit eines zuerft aufgeftellten Grundfates und auf der Keinheit des 
Vorſatzes alles in den Wiljenfchaften beruhe. Auch wir find überzeugt, 
daß dieſes große Erforderniß nicht bloß in mathematischen Fällen, fondern 
überall in Wilfenfchaften, Künften, wie im Leben ftattfinden müſſe. 

Man kann nicht genug wiederholen: der Dichter jo wie der bildende 
Künftler folle zuerft aufmerken, ob der Gegenftand, den er zu behandeln 
unternimmt, won der Art jey, daß ſich ein mannichfaltiges, vollftändiges, 
hinreichende Werk daraus entwideln fünne Wird dieſes verfäumt, jo iſt 
alles übrige Beftreben völlig vergebens: Shylbenfuß und Reimwort, PBinfel- 
ftrih und Meijelhieb find umfonft verjchwendet; und wenn fogar eine 
meifterhafte Ausführung den geiftreichen Beſchauer auch einige Augenblice 
beftechen fünnte, jo wird er doc) des Geiftlofe, woran alles Falſche Frankt, 
gar bald empfinden. 

Alſo kommt wie bei der fünftleriichen, fo bei der naturwifjenjchaft- 
lichen, auch bei der mathematischen Behandlung alles an auf das Grund— 
wahre, deſſen Entwidelung ſich nicht fo Leicht in der Speculation als in 
der Praris zeigt: denn dieſe ift der Prüfftein des vom Geift Empfangenen, 
des von dem innern Sinn für wahr Gehaltenen. Wenn der Mann, 
überzeugt von dem Gehalt feiner Vorfäge, fi) nad) außen wendet und 
von der Welt verlangt, nicht etwa nur daß fie mit feinen Borftellungen 
übereinfommen folle, fondern daß fie ſich nad) ihm bequemen, ihnen ge- 
horchen, fie vealifiven müſſe; dann ergiebt ſich erſt für ihn Die wichtige 
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Srfahrung, ob er fi in feinem Unternehmen geirrt, oder ob feine Zeit 
das Wahre nicht erkennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptfennzeichen, woran das Wahre vom 
Blendwerk am ficherften zu unterfcheiden ift: jenes wirkt immer fruchtbar 
und begünftigt den der es bejitt und heat; dahingegen das Falſche an 
und für fic) todt und fruchtlo8 daliegt, ja jogar wie eine Nekroſe anzu— 
jehen ift, wo der abfterbende Theil den lebendigen hindert die Heilung zu 
vollbringen. 
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Hegire. 


Nord und Welt und Süd zerfplittern, 
Throne berften, Neiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Oſten 
Patriarchenluft zu Eoften, 

Unter Lieben, Trinken, Singen, 

Sol did Chifers Duell verjüngen. 


Dort im Keinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Gefchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo fie nod) won Gott empfingen 
Himmelslehr’ in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter hoch verehrten, 

‚Jeden fremden Dienft vermehrten ; 
Will mich freun der Zugendichranfe: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 
Wie das Wort jo wichtig dort war, 
Weil es ein geſprochen Wort war. 


Wil mich unter Hirten mifchen, 

An Dafen mich erfriichen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Schaml, Eaffee und Moſchus handle; 
‚Jeden Pfad will ic) betreten 

Bon ver Wüſte zu den Städten. 


Böſen Feldweg auf und nieder 
Tröften Hafis deine Lieder, 

Wenn der Führer mit Entzücen 
Bon des Maulthiers hohem Rücken 
Singt, die Sterne zu erwecken 
Und die Räuber zu erjchreden. 


Wil in Bädern und in Schenfen 
Heil’ger Hafis dem gedenfen, 
Wenn den Schleier Liebchen lüftet, 
Schüttelnd Ambraloden düftet. 

Ja des Dichters Liebeflüftern 
Mache felbft die Huris lüftern. 


MWolltet ihr ihm dieß beneiven, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leife Elopfend ſchweben, 
Sic erbittend ew'ges Leben. 


ot 


Segenspfänder. 


Talisman in Carneol 
Gläubigen bringt ev Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Duyr- Grunde, 
Küß ihn mit geweihtem Munde! 
Alles Uebel treibt er fort, 
Schützet did und ſchützt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Dich zu Lieb' und That entzündet: 
Und beſonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete ſind dergleichen 

Auf Papier geſchriebne Zeichen; 
Doch man iſt nicht im Gedränge 
Wie auf edles Steines Enge, 
Und vergönnt iſt frommen Seelen 
Längre Verſe hier zu wählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts hinter ſich, 
Sie iſt ſie ſelbſt, und muß dir alles ſagen, 
Was hinterdrein mit redlichem Behagen 
Du gerne ſagſt: Ich ſag' es! Ich! 
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Doch Abraras bring’ ich jelten; 
Hter ſoll meift das Fratzenhafte, 
Das ein düſtrer Wahnfinn jchaffte, 
Für das allerhöchſte gelten. 

Sag’ ich euch abjurde Dinge, 
Denkt, daß ih Abraras bringe. 


Ein Stegelring ift ſchwer zu zeichneit, 
Den höchſten Sinn im engjten Raum; 

Doch weißt dur hier ein echtes anzueignen, 
Gegraben fteht das Wort, du denfft e8 faum. 


Freiſinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Mütze nur die Sterne. 


Er hat euch die Geſtirne geſetzt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergetzt 
Stets blickend in die Höh'. 





Talismane. 


Gottes ift der Drient! 

Gottes ift der Occident! 
Nord- und ſüdliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 


Er, der einzige Geredhte, 

Wil für jedermann das Rechte. 
Sey, von jeinen hundert Namen, 
Diejer hochgelobet! Amen. 


Mid) verwirren will das Irren; 

Doch du weißt mid, zu entivirren. 
Wenn ic) handle, mern ich dichte, 
Sieb du meinem Weg die Richte. 


Ob id Ird'ſches denk' und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne. 

Mit dem Staube nicht der Geift zerjtoben, 
Dringet, in fich felbft gedrängt, nad) oben, 


Im Athembolen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, ſich ihrer entlaven ; 
Jenes bedrängt, dieſes erfrifcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er dich wieder entläßt. 
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Vier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Zurban erft, der bejjer ſchmückt 
Als alle Kaiſerkronen, 
Ein Zelt, das man vom Orte rückt 
Um überall zu wohnen; 


Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
Als Feld und hohe Mauern, | 
Ein Liedchen, das gefällt und nützt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeſtört 
Bon ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir hold und munter. 


Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlich aufzutiichen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

Sp geb’ ich von den friſchen. 
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Geſtändniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe; noch ſo ſtille gehegt, 

Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht, 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieſ't es jedem froh und laut, 

Ob es uus quält, ob es erbaut. 
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Elemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll em ächtes Lied ſich nähren, 
Daß es Paten gern empfinden, 
Meifter e8 mit Freuden hören ? 


Liebe jey vor allen Dingen 

Unſer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um defto beſſer Flingen. 


Dann muß Klang der Gläſer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinfer, 
Winkt man mit den fhönften Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 

Daß aud die Drommete fehmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen lodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zulegt iſt unerläßlich, 
Daß der Dichter manches halle; 
Was unleidlich ift und häßlich 
Nicht wie Schönes leben laſſe. 


Weiß der Sänger dieſer Viere 
Urgewalt'gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen und erfriſchen. 


Erfchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenfloß, 

Den Gott zum Menfchen machte, 

Dod bracht’ er and der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Naſ' hinein 

Den beſten Geiſt ihm blieſen, 

Nun ſchien er ſchon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing an zu nieſen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlich Noah für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt ſogleich den Schwung, 
Sobald er ſich benetzet, 

So wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Exempel, 

Uns führen, bei der Gläſer Klang, 
Zu unſres Schöpfers Tempel. 
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Phänomen. 


Wenn zu der Negenwand 
Phöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh' ich gezogen, 

Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du muntrer Greis 
Dich nicht betrüben, 
Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirſt du lieben. 
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Siebliches. 


Was doc buntes Dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Deorgennebelung verblinvet 

Mir des Blides ſcharfe Sehe. 


Sind e8 Zelte des Befires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind e8 Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich ver Liebften traute? 


Roth und weiß, gemifcht, gejprenkelt 
Wüßt ich ſchönres nicht zu ſchauen, 
Doch wie, Hafis, kommt dein Schiras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Ja es ſind die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erſtrecken, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets ſo der Geſcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenſchein, wie heute, 
Klären ſie auf meinen Wegen! 


Bwiefpalt. 


Wenn linfs an Baches Nand 
Cupido flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Dod) um des Liedes Flor 
Durch Larım betrogen. 
Nun flötet's immer voll 
Im Sriegesthunder ; 

Ich werde rafend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 
Sort wächſ't der Flötenton, 
Schall ver Poſaunen, 

Ich irre, raſe ſchon; 

Iſt das zu ſtaunen? 
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Im Gegenwärtigen Vergangnes. 


Roſ' und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Felſen in die Höhe; 
Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterſchloß gekrönet, 
Lenkt ſich hin des Gipfels Bogen, 
Bis er ſich dem Thal verſöhnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, 
Da wir noch von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pſalters 
Mit dem Morgenſtrahl ſich ſtritten; 
Wo das Jagdlied aus den Büſchen 
Fülle rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfriſchen 

Wie's der Buſen wollt' und brauchte. 


Nun die Wälder ewig ſproſſen, 
So ermuthigt euch mit dieſen, 
Was ihr ſonſt für euch genoſſen 
Läßt in andern ſich genießen. 
Niemand wird uns dann beſchreien 
Daß wir's uns alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreihen 

Müſſet ihr genießen können. 


Und mit dieſem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafiſen, 

Denn es ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


fa) 
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Fied und Gebilde. 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geftalten drücken, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern ſein Entzücken; 

Aber uns iſt wonnereich 

In den Euphrat greifen, 

Und im flüß'gen Element 

Hin und wieder ſchweifen. 


Löſcht' ich ſo der Seele Brand, 
Lied es wird erſchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird ſich ballen. 


Goethe, ſämmtl. Werke, IV. 
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Dreiftigkeit. 


Worauf fommt e8 überall an 
Daß der Menſch gefundet? 
Feder höret gern den Schall an 
Der zum Ton fi rundet. 


Alles weg, was deinen Yauf ftört! 
Nur fein düfter Streben! 

Eh er fingt und eh er aufhört 
Muß der Dichter leben. 


Und jo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele dröhnen! 

Fühlt der Dichter fi) das Herz bang, 
Wird ſich ſelbſt verfühnen. 
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Derb und Tüchtig. 


Dichten tft ein Uebermuth, 
Niemand jchelte mich! 

Habt getroft ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Bein 
Bitter ſchmecken mir, 

Wird’ ich auch befcheiden ſeyn 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beicheidenheit ift fen 
Wenn das Mädchen blüht, 
Ste will zart geworben ſeyn 
Die den Rohen flieht. 


Auch iſt gut Beſcheidenheit, 
Spricht ein weiſer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten iſt ein Uebermuth! 

Treib' es gern allein. 

Freund' und Frauen, friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Mönchlein ohne Kapp' und Kutt' 
Schwatz' nicht auf mich ein! 
Zwar du macheſt mich caput, 
Nicht beſcheiden, nein! 
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Deiner Phraſen leeres Was 
Treibet mic) davon, 
Abgeſchliffen hab’ ich das 
An den Sohlen fchon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn mer einmal uns verfteht 
Wird und auch verzeihn. 


Allteben. 


Staub ıft eins der Elemente 
Das dur gar gefchickt bezwingeft, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren 
Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 
Deſſen goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günſtlinge beknieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Moſchus ſind die Düfte 
Und als Roſenöl dir lieber. 


Staub, den hab' ich längſt entbehret 


In dem ſtets umhüllten Norden, 


Aber in dem heißen Süden 
Iſt er mir genugſam worden. 


Doch ſchon längſt, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mich Gewitterregen, 

Laß mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jetzt alle Donner rollen 

Und der ganze Himmel leuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nach dem Boden hingefeuchtet. 
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Und jogleich entjpringt ein Keben, 
Schwillt ein heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In den irdiſchen Bezirken. 





Schwarzer Schatten iſt über dem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 

Ich machte mich zum Staube, 

Aber der Schatten ging über mich hin. 





Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da uns Gott des Lebens Gleichniß 
In der Mücke giebt. 


Sollt' ich nicht ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


Selige Sehnfucht. 


Sagt e8 niemand, nur den Weiſen, 
Weil die Menge gleich) werhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen 

Das nad Flammentod ſich jehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die dich zeugte, wo du zeugteft, 
Ueberfällt dich fremde Fühlung 
Wenn die ftille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finfterniß Beichattung 
Und did) reifet neun Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keime Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommſt geflogen und gebannt, 
Und zuleßt, des Lichts begierig, 
Bit du Schmetterling verbrannt. 


Und fo lang du das nicht haft, 
Diejes: Stirb und werde! | 
Biſt du nur ein trüber Gaſt 
Auf der dunklen Erde. 


Shut” ei ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verfüßen! 

Möge meinem Schreibe -Nohr 
Liebliches entfließen ! | 
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Hafis Uameh. 


Buch Hafis. 
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Sey das Wort die Braut genamit, 
Bräutigam der Geift; 

Diefe Hochzeit hat gefannt 

Wer Hafıfen preift. 





Deiname 


Dichter. 
Mohammed Schems-eddin ſage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 
Hafis. 
Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ſich verwahre, 
Und damit jo fromm gebahre, 
Daß gemeines Tages Schledhtnif 
Weder mid) noch die berühret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schätzen wie es fich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen, 
Dichter. 
Hafis drum, jo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich div nicht gerne weichen: 
| Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werden wir den andern gleichen. 
Und jo gleich’ ich dir vollfommen, 
Der id) unſrer heil’gen Bücher 
Herrlih Bild an mid, genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sid) des Herren Bildniß drückte, 
Mich in ftiller Bruſt erquidte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 
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Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüfte zwischen Fels und Mauern? 
Und wie fie den Augenblick erpaffen, 

Nach der Hölle fie entführend fallen ? 
Pügner find e8 und der Böſewicht. 


Der Poete, warum feheut er nicht, 
Sid) mit ſolchen Leuten einzulaſſen! 


Weiß denn der mit wen er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnſinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenfinn’gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetriebei, 

Seiner Klagen Keim’, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich verjagt; 

Er verfteht nicht was er fagt, 

Was er fagt wird er nicht halten. 


Doc) jein Lied man laßt es immer walten, 
Da e8 doch dem Koran widerjpricht. 

Lehret nun, ihr des Geſetzes Kenner, 
MWeisheit-fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen fefte Pflicht. 


Hafis ins befonbre Ichaffet Aergerniffe , 
Mirza fprengt den Geift ins Ungewiſſe, 
Saget was man thun und laſſen müſſe? 


PER 
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Fetwa. 


Hafis Dichterzüge ſie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich, 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes. 
Willſt du ſicher gehn, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu ſondern — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 
Und vor ſolcher, der nur ew'ge Pein folgt, 
Mit beſonnenem Sinn ſich zu bewahren, 
Iſt gewiß das beſt' um nicht zu fehlen. 
Dieſes ſchrieb der arme Ebuſuud euch, 
Gott verzeih' ihm ſeine Sünden alle. 
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Der Deutfche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Sole Heilige wünfchet ſich der Dichter ; 
Denn gerade jene Kleinigfeiten 
Außerhalb der Gränze des Gefetes 
Sind das Erbtheil wo er übermüthig,, 
Selbft im Kummer Tuftig, ſich bemeget. 
Schlangengift und Theriak muß 

Ihm das eine wie das andre fcheinen. 
Tödten wird nicht jenes, die nicht heilen: 
Denn das wahre Leben ift des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die ſich jo erweijet, 
Daß fie niemand fehadet als jich jelber. 
Und jo kann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huris ihn im Paradiefe 

Als verflärten Yüngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! | 





Fetwa. 


Der Mufti las des Misri Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zuſammen, 
Und wohlbedächtig warf ſie in die Flammen, 
Das ſchöngeſchriebne Buch es ging zunichte. 


Verbrannt ſey jeder, ſprach der hohe Richter, 
Wer ſpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey ausgenommen von des Feuers Pein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er ſie im Wandel ſeiner Sünden, 
So ſeh' er zu, mit Gott ſich abzufinden. 
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Unbegränzt. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnſt, das iſt dein Loos. 
Dein Lied iſt drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 

Und was die Mitte bringt iſt offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du biſt der’ Freuden achte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Well’ auf Welle. 
Zum Küffen ftet8 bereiter Mund, 

Ein Bruſtgeſang der lieblich fließet, 

Zum Trinken ſtets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz das ſich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verſinken! 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Will ich wetteifern! Luſt und Pein 
Sey uns den Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 

Das ſoll mein Stolz, mein Leben ſeyn. 


Nun töne Lied mit eignem Feuer! 
Denn du biſt älter, du biſt neuer. 


Ar Beta 
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Vachbildung. 


In deine Reimart hoff' ich mich zu finden; 

Das Wiederholen ſoll mir auch gefallen, 

Erſt werd' ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweitenmal ſoll mir kein Klang erſchallen, 
Er müßte denn beſondern Sinn begründen, 

Wie du's vermagſt, Begünſtigter vor allen! 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünden 

Die Kaiſerſtadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erloſchen, ſchwand zu Sternenhallen; 
So ſchlang's von dir ſich fort mit ew'gen Gluthen 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut ſich wohl darin; 

Doch wie ſchnelle widern ſie abſcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 

Selbſt der Geiſt erſcheint ſich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende macht. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. IV. 3 


An Haſis. 


Hafis, dir ſich gleich zu ſtellen, 
Welch ein Wahn! 

Rauſcht doch wohl auf Meeres-Wellen 
Raſch ein Schiff hinan, 

Fühlet ſeine Segel ſchwellen, 
Wandelt kühn und ſtolz; 

Will's der Ocean zerſchellen, 
Schwimmt's ein morſches Holz. 

Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Wallet kühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Doch mir will ein Dünkel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 

Hab' doch auch im ſonnenhellen 
Land gelebt, geliebt! 


ee J 
—— 


Offenbar Geheimniß. 


Sie haben dich, heiliger Hafis, 

Die myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Worts nicht erkannt. 


Myſtiſch heißeſt du ihnen, 

Weil ſie närriſches bei dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verſchenken. 


Du aber biſt myſtiſch rein 

Weil ſie dich nicht verſtehn, 

Der du, ohne fromm zu ſeyn, ſelig biſt! 
Das wollen ſie dir nicht zugeſtehn. 
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Wink. 


Und dod) haben ſie Recht, die ich jchelte: 
Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, 
Das müßte fi wohl von jelbft verftehn. 
Das Wort ift ein Facher! Zwifchen den Stäben 
Blicken ein Paar ſchöne Augen hervor. 
Der Fächer ift mm ein lieblicher Flor, 
Er verdedt mir zwar das Geficht; 
Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 
Weil das ſchönſte was fie befist, 

Das Auge, mir ins Auge blitt. 


& 
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Au Hafis. 


Was alle wollen weißt du ſchon 
Und haft e8 wohl verftanden: 


Denn Sehnjucht hält, von Staub zu Thron, 


Uns all’ in ftrengen Banden. 


Es thut jo weh, jo wohl hernach, 
Wer firaubte fi) dagegen? 

Und wenn den Hals der eine brad), 
Der andre bleibt werwegen. 


Berzeihe, Meifter, wie du weißt 
Daß ich mid) oft vermefle, 

Wenn fie das Auge nad) fid) veift 
Die wandelnde Cypreſſe. 


Wie Wurzelfajern jchleicht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt-Gekoſ' ihr Open. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 


Wo Lod’ an Locke fräufelt, 
In brauner Fülle vingelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Nun öffnet fich die Stirne klar, 
Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmft ein Lied jo froh und weh: 
Den Geift darin zu betten. 


Und wenn bie’ Lihpen ſich dabei 
Aufs niedlichſte bewegen; 
Sie machen dich auf einmal frei 
In Feſſeln dich zu legen. 
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Der Athem will nicht mehr zurüd, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fid) durchs Glück 
Unfichtbar molfig ziehen. 


Dod wenn e8 allgewaltig brennt, 
Dann greift du nad) der Schale: 

Der Schenke läuft, der Schenfe kömmt 
Zum erft- und zweitenmale. 


Sein Auge bligt, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Did, wenn der Wein ben Geift erhebt, 
Im höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fi) der Welten Raum, 

Im Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt die Bruft, e8 bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Yüngling worden. 


Und wenn dir fein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winfft du treu und lieb, 
Daß fi) ver Sinn entfalte, 


Auch dag vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für ung verliere, 

Giebft du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebft e8 dem Beziere, 


Das alles kennſt und fingjt vu heut 
Und fingft e8 morgen eben: 
So trägt ung freundlid; dein Geleit 
Durchs rauhe milde Leben, 
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Muſterbilder. 


Hör' und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte ſind ſich nah: 
Juſſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haſt du ſie wohl vermerkt, 
Biſt im Lieben geſtärkt. 


Hoch ein Paar. 


3a, Lieben ift ein groß Verdienſt! 

Wer findet ſchöneren Gewinnt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Don Wamif und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müfjen alle fennen. 

Was fie gethban, was fie geübt, 

Das weiß Fein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das willen wir. Genug gejagt, 

Wenn man nad Wamif und Ara fragt. 


Tefebud). 


Wunderlichſtes Buch der Bücher 
Iſt das Bud) der Liebe; 
Aufmerkſam hab’ ich's gelefen: 
Wenig Blätter Freuden, 

Ganze Hefte Leiden, 

Emen Abjchnitt macht die Trennung. 
Wiederſehn! ein Flein Capitel, 
Fragmentariſch. Bände Kummers 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maaß. 

O Niſami! — doch am Ende 
Haſt den rechten Weg gefunden; 
Unauflösliches wer löſ't es? 
Liebende ſich wieder findend. 


Ja die Augen waren's, ja der Mund, 
Die mir blickten, die mich küßten. 
Hüfte ſchmal, der Leib ſo rund 

Wie zu Paradieſes Lüſten. 

War ſie da? Wo iſt ſie hin? 

Ja! ſie war's, ſie hat's gegeben, 

Hat gegeben ſich im Fliehn 

Und gefeſſelt all mein Leben. 
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Gewarnt. 


Auch in Locken hab’ ich mic) 
Gar zu gern verfangen, 

Und jo, Hafis, wär’! wie bir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zöpfe flechten fie 
Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten ſie 
Wie wir wohl erfahren. 


Mer fih aber wohl bejann 
Läßt ſich jo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 
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Verſunken. 


Voll Locken kraus ein Haupt ſo rund! — 
Und darf ich dann in ſolchen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 


Da fühl ich mich von Herzensgrumd gefund. 


Und küſſ' ic) Stirne, Bogen, Auge, Mund, 
Dann bin ich friſch und immer wieder wund. 
Der fünfgezadte Kamm wo follt’ er ftoden? 
Er fehrt ſchon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verfagt ſich nicht dem Spiel, 

Hier iſt nicht Fleiſch, hier ift nicht Haut, 
Sp zart zum Scherz, fo liebeviel! 

Dod wie man auf dem Köpfchen Fraut, 
Man wird in folhen reichen Hanren 

Für ewig auf und nieder fahren. 

Sp haft du, Hafis, auch gethan, 

Wir fangen e8 von bornen an. 


Devenklich. 


Soll id) von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Dft iſt's befier daß man ſchweigt. 


Alſo fag’ ich: daß die Farbe 

Grün und augerquidlich ſey! 

Sage nicht: daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Immerhin! du magft e8 leſen! 
Warum übft du folhe Macht! 
„Sp gefährlich ift dein Weſen 
Als erquicklich der Smaragd.“ 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem iſt die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 

Jede Zeile ſoll unſterblich, 
Ewig wie die Liebe ſeyn. 





Was wird mir jede Stunde ſo bang? — 
Das Leben iſt kurz, der Tag iſt lang. 


— 
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Und immer jehnt ſich fort das Herz, 
Ich weiß nicht recht ob himmelwärts; 
Fort aber will e8 hin und hin, 

Und möchte wor fich felber fliehn. 
Und fliegt e8 an der Liebften Bruft, 
Da ruht's im Himmel unbewußt; 
Der Lebe-Strudel reift e8 fort 

Und immer hängt's an Einem Ort; 
Was es gewollt, was e8 verlor, 

Es bleibt zuletst fein eigner Thor. 


Schlechter Troſt. 


Mitternachts weint und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da famen Nachtgejpenfter 

Und ic ſchämte mid). 
Nachtgefpenfter, jagt’ ich, 
Schluchzend und mweinend 
Findet ihr mi), dem ihr ſonſt 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermifl’ ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr fonft weife nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgejpenfter 

Mit langen Gefihtern 

Zogen vorbei, 

Ob ich weiſe oder thörig 
Völlig unbekümmert. 
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Gentgfam. 


„Wie irrig wähneft du: 

Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 
Das fünnte mid) nun gar nicht freuen, 
Sie verfteht ſich auf Schmeicheleien.“ 


Didter. 
Ich bin zufrieden, daß ich's habe! 
Mir diene zur Entſchuldigung: 
Liebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeichelei Huldigung. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. IV. 4 


Gruß. 


D wie felig warb mir! 

Im Lande wand’ ich, 

Wo Hudhud über den Weg lauft. 
Des alten Meeres Mujcheln 

Im Stein fucht’ ich die verfteinten; 
Hudhud lief einher 

Die Krone entfaltend ; 

Stolzirte, nedifcher Art, 

Ueber das Todte fcherzend 

Der Lebend'ge. 

Hudhud, jagt’ ich, fürwahr! 

Ein ſchöner Vogel bift du. 

Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliehten 

Zu verfünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haft du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba's Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 


Hudhud ſprach: mit Einem Blicke 
Hat fie alles mir vertraut, 

Und ich bin von eurem Glücke 
Immer, wie ich’ war, erbaut. 





i Liebt ihr do! — In Trennungs-Nächten 
i Seht, wie fih’8 in Sternen jchreibt: 
Daß, gejellt zu ewigen Mächten, 


Glanzreich eure Liebe bleibt. 

$ Hudhud auf dem Palmen- Stecher, 

| Hier im Eckchen, J 
Er Niftet äuglend, wie charmant! FIR, 


Und ift immer vigtlant. — 





Ergebung. 


„Du vergehft und bift jo freundlich, 
Berzehrft did) und fingft jo ſchön?“ 


Didter. 


Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ic) gern geftehn, 

Ich finge mit fehwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Site leuchten indem fie vergeh. 





Eine Stelle fuchte der Piebe Schmerz, 
Wo e8 recht wüſt und einfam wäre; 
Da fand er dem mein ödes Herz 
Und niftete fich in das Leere, 


Unvermeidlich. 


Wer kann gebieten den Vögeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell' ich mich wohl ungebärdig, 
Wenn mir die Wolle krau'ſt? 

Nein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzauſ't. 


Wer will mir wehren zu ſingen 
Nach Luſt zum Himmel hinan, 
Den Wolken zu vertrauen 

Wie lieb ſie mir's angethan? 


54 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ich, der Wiſſende, dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es heißt: ich liebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laſſet nur ihr guten Leute 

Euer Wundern, euer Sehnen! 


Ja, mit ungeheuren Mächten 
Blicket ſie wohl in die Runde; 
Doch ſie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte ſüße Stunde. 


Geheimites. 


„Wir find emfig nachzufpüren, 
Wir, die Anefvotenjäger, 

Wer dein Liebchen ſey und ob du 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 


Denn, daß du verliebt bift, fehn wir, 
Mögen dir e8 gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen fo dich Liebe, 
Werden wir nicht glauben können.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erfchredet, wenn fie dafteht! 
‚ft fie fort, ihr Foft dem Scheine, 


Wißt ihr wie Schehäb-edpin 
Sid) auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in feinem Sinne hanbelt. 


Wenn vor deines Kaiſers Throne, 
Oder vor der PVielgeliebten, 

Je dein Name wird gejprochen, 
Sey es dir zu höchftem Lohne, 
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Darum wars der höchfte Sammer 
As einft Medſchnun ſterbend wollte, 
Daß vor Leila feinen Namen 
Man forthin nicht nennen follte. 
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Höre den Kath den die Yeter tönt; 
Doch er nußet nur, wenn du fähig bift. 
Das glücklichſte Wort, e8 wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Sciefohr ift. 


„Was tönt denn die Leier?” fie tönet laut: 
Die ſchönſte das ift nicht die befte Braut; 
Doch wenn wir did) unter uns zahlen jollen, 
Sp mußt du das Schönfte, das Befte wollen. 


Fünf Dinge. 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 

Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr: 

Der ftolzen Bruft wird Freundfchaft nicht entiproffen ; 
Unhöflich find der Niedrigkeit Genofjen ; 

Ein Böfewicht gelangt zu Feiner Größe; 

Der Neidiſche erbarmt fich nicht der Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblid) Treu' und Glauben; 
Das halte Feft und niemand laß dir's rauben. 
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Fünf andere. 


Was verfürzt mir die Zeit? 
Thätigkeit! 

Was macht ſie unerträglich > 
Müßiggang! 

Was bringt in Schulden ? 
Harren und Dulpen! 

Was macht gewinnen ? 
Nicht Lange befinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sic, wehren! 


Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winfet, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbſt, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe — 
Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft'ge Hand ſo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar was du reichſt empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau' es recht und du wirſt immer geben. 


Und was im Pend-Nameh ſteht 
Iſt dir aus der Bruſt geſchrieben: 
Jeden, dem du ſelber giebſt, 
Wirſt du wie dich ſelber lieben. 
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Keiche froh den Pfennig hin, 
Häufe nicht ein Gold-Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


Keiteft du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht wann er dein Pferd bejchlägt; 
Siehſt du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Jüngling begegneft du ſchön und fühn, 
Er überwindet did Fünftig oder du ihı. 

Am ficherften kannſt du vom Nebftod jagen 
Er werde für did) mas Gutes tragen, 

So bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Uebrige will ich nicht wiederholen. 





Den Gruß des Unbefannten ehre ja! 
Er ſey dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten jagt ihr Lebewohl! 


Zum Often du, er weftwärts, Pfad an Pfad — 


Krenzt euer Weg nad) vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als hätte nicht 

Sp manche Tagefahrt zu Land und See, 

So mande Sonnenkehr ſich drein gelegt. 

Nun taufhet Waar' um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Bertrauen wirke neuen Bund — 

Der erſte Gruß ift viele taufend werth, 

Drum grüße freundlich jeden der begrüßt. ® 
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Haben fie von deinen Fehlen 
Immer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Vielfach ſich gequält. 

Hätten ſie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verſtändig treuen Winken 

Wie man Beßres wählt; 

O gewiß! das Allerbeſte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäſte 

In der Clauſe zählt. 

Kun als Schüler mid, zu kommen, 
Endlich auserwählt, 

Und mid) lehrt der Buße Frommen, 
Wenn der Mtenfch gefehlt. 


Märkte reizen dic zum Kauf; 
Dod das Wiſſen blähet auf. 
Wer im Stillen um ſich ſchaut 
Lernet wie die Lieb’ erbaut. 

Bift du Tag und Nacht befliffen 
Biel zu hören viel zu willen; 
Horch an einer andern Thüre 
Wie zu willen ſich gebühre. 
Soll dad Nechte zu dir ein 
Fühl in Gott was Rechts zu jeyn: 
Wer von reiner Lieb’ entbrannt 
Wird vom lieben Gott erfannt. 


Wie ich jo ehrlich war, 
Hab' ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 
Mich durchgequält; 
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Ich galt und galt aud) nicht, 
Was follt! e8 heißen? 

Nun wollt! ih Schelm jeyn, 
Thät mich befleißen ; 

Das wollt! mir gar nidt ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht’ ich: ehrlich ſeyn 
Iſt doch das befte; 

Mar e8 nur kümmerlich, 

Sp ſteht e8 fefte. 


Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gotted Stadt gefommen, 
Sondern bleib’ am ftillen Orte 

Wo du einmal Pla genommen. 


Schaue dann umher nad) Weifen, 
Und nad) Mächtigen, vie befehlen; 
Jene werden unterweifen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn du nüglic und gelaſſen 
Sp dem Staate treu geblieben, 
Wiffe! Niemand wird did) haffen 
Und dich werden PViele Lieben. 


Und der Fürft erfennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt ſich aud) das Neue 
Nächſt dem Alten evft beftändig. 
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Woher ic) kam? Es ift noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, der ıft mic faum bewußt, 
Heut nun und bier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fi), wie Freunde, Schmerz und Luft. 
O ſüßes Glück, wenn beide ſich vereinen! 
Einſam, wer möchte lachen, möchte weinen? 





Es geht eins nach dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; 

Drum laßt uns raſch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblick, 

Der Blumen viel zu leſen; 

Doch hält nichts grimmiger zurück 

Als wenn du falſch geweſen. 


Behandelt die Frauen mit Nachſicht! 

Aus krummer Rippe ward ſie erſchaffen, 
Gott konnte ſie nicht ganz grade machen. 
Willſt du ſie biegen, ſie bricht; 

Läßt du ſie ruhig, ſie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was iſt denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: | 
Es ift nicht gut daß euch eine Kippe bricht. 





Das Leben ıft ein fchlechter Spaß, 

Dem fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
Der will nicht wenig, Der zuviel, 

Und Kann und Glück kommt auch ns Spiel. 
Und hat ſich's Unglüd drein gelegt, 

Jeder wie er nicht wollte trägt. 

Bis endlich Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht- Willnicht weiter tragen. 
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Das Leben ift ein Gänfejpiel: 

Je mehr man vorwärts gehet, 

Je früher kommt man an das Ziel, 
Mo niemand gerne ftehet. 


Man jagt die Ganfe waren dumm, 
D glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fid) "rum 
Mich rückwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Welt, 
Wo alles vorwärts drücket, 
Wenn einer ftolpert oder fallt, 
Keine Seele rüdwarts blidet. 


„Die Jahre nahmen div, du fagft, jo vieles: 

Die eigentliche Luft des Sinnefpieles, 

Erinnerung des allerliebften Tandes 

Bon geftern weit- und breiten Yandes 

Durchſchweifen frommt nicht mehr; jelbft nicht von Oben 
Der Ehren anerfannte Zier, das Loben 

Erfreulich fonft. Aus eignem Thun Behagen 

Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiſtes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht was dir Beſondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Bor den Wiſſenden ſich ftellen 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Wenn du lange dich gequälet 
Weiß er gleich) wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfſt du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


Goethe, ſämmtl. Werfe. IV. 5 
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Treigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgeſogen, 
Verſtändiger irrgeleitet, 
Vernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche dieſe Lüge, 
Betrogener betrüge! 


Wer befehlen kann wird loben 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und das muß dir, treuer Diener, 
Eines wie das andre gelten. 


Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er ſollte loben; 
Aber bleibſt du guter Dinge, 
Wird er dich zuletzt erproben. 


Und ſo haltet's auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und leidet, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 
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Schach Sedſchan und feines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Transoranen 

Erfühnt fi) unfer Sang 

Auf deine Bahnen! 

Uns ift für gar nichts bang, 
In dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dem Reich beftändig! 
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Höchſte Gunſt. 


Ungezähmt ſo wie ich war 

Hab' ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nach manchem Jahr 
Eine Herrin auch gefunden. 

Da ſie Prüfung nicht geſpart 
Haben ſie mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schatz, den ſie gefunden. 
Niemand diente zweien Herrn 
Der dabei ſein Glück gefunden; 
Herr und Herrin ſehn es gern 
Daß ſie beide mich gefunden, 
Und mir leuchtet Glück und Stern 
Da ich beide Sie gefunden. 
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Firduſi 
ſpricht. 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährſt und erzieheſt und tödteſt zugleich. 


Nur wer von Allah begünſtiget iſt, 
Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich. 


Was heißt denn Reichthum? Eine wärmende Sonne, 
Genießt ſie der Bettler, wie wir ſie genießen! 

Es möge doch keinen der Reichen verdrießen 

Des Bettlers im Eigenſinn ſelige Wonne. 
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Dſchelal-eddin Kumi 
ſpricht. 


Verweilſt du in der Welt, ſie flieht als Traum, 
Du reiſeſt, ein Geſchick beftimmt den Raum; 
Nicht Hitze, Kälte nicht vermagft du feft zu halten, 
Und was dir blüht, ſogleich wird es veralten, 


Suleika 
ſpricht. 


Der Spiegel ſagt mir ich bin ſchön! 

Ihr ſagt: zu altern ſey auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß alles ewig ſtehn, 

In mir liebt Ihn, für dieſen Augenblick. 
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„Bo haft du das genommen? 
Wie konnt’ e8 zu dir fommen ? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Erwarbſt du diefen Zunder, 
Der Funken legte Gluthen 
Bon frifchen zu ermuthen ?“ 


Euch mög’ es nicht bedünkeln 
Es ſey gemeines Fünkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Im Ocean der Sterne, 
Mich hatt' ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Von weißer Schafe Wogen 


Die Hügel überzogen, 

Umſorgt von ernſten Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig liebe Leute, 

Daß jeder mich erfreute. 


In ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die ſie führen, 
Einbildung und Stolziren. 
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Und’immer ging es weiter, 
Und immer ward e8 breiter, 
Und unfer ganzes Ziehen 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


Keinen Reimer wird man finden 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 
Wenn wir andern Ehre geben 
Müſſen wir uns ſelbſt entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und ſo fand ich's denn auch juſte 
In gewiſſen Antichambern, 
Wo man nicht zu ſondern wußte 
Mäuſedreck von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche rüſtige neue Beſen, 
Dieſe dann nicht gelten laſſen 
Was ſonſt Beſen war geweſen. 


Und wo ſich die Völker trennen, 
Gegenſeitig im Verachten, 

Keins von beiden wird bekennen, 
Daß ſie nach demſelben trachten. 


J 
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Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute hart gefcholten, 
Die am wenigſten werwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 


Mit ver Deutichen Freundichaft 
Hat’8 feine Noth, 

Aergerlichfter Feindſchaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Je janfter fie ſich erwiejen, 
Hab’ id) immer frijch gedroht, 
Ließ mich nicht verbrießen 
Trübes Morgen und Abendroth ; 
Ließ die Waſſer fließen 

Fliegen zu Freud und Noth. 
Aber mit allem dieſen 

Blieb ich mir felbft zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 

Mas ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab’ ich's nicht verwieſen, 
‚Jeder hat feine Noth. 

- Sie lafjen mich alle grüßen 
Und hafjen mid, bis in Top. 


Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
Sp lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Iſt er hinterher aber todt, 

Gleich ſammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren ſeiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 
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Doch ihren Vortheil ſollte dann 
Die Menge wohl ermeſſen, 
Geſcheidter wär's, den guten Mann 
Auf immerdar vergeſſen. 





Uebermacht, ihr könnt es ſpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converſiren 

Mit Geſcheidten, mit Tyrannen. 


Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ſtärkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchränkten 
Gar zu gern uns unterjochten; 


Hab' ich mich für frei erkläret 

Von den Narren, von den Weiſen, 
Dieſe bleiben ungeſtöret, 

Jene möchten ſich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Müßten wir zuletzt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 

Und erhitzen mir den Schatten. 


Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beſtimmt ſich rüſten 
Gegen braun' und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn' uns doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll ſie unterſcheiden: 
Denn ich hab' in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 


1 
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Mich nach- und umzubilden, mißzubilden 
Verſuchen fie feit wollen fünfzig Jahren ; 

Ich dächte doch, da fonnteft du erfahren, 
Was an dir ſey in Vaterlands-Gefilden. 

Du haſt getollt zu deiner Zeit mit wilden 
Dämoniſch genialen jungen Schaaren, 

Dann ſachte ſchloſſeſt du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weiſen, göttlich-milden. 


Wenn du auf dem Guten ruhſt, 
Nimmer werd' ich's tadeln, 
Wenn du gar das Gute thuſt, 
Sieh, das ſoll dich adeln! 

Haſt du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb' ich frei und lebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menſchen ſie ſind gut, 
Würden beſſer bleiben, 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 

Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird's verdammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zuſammen. 


Vieles wird ſich da und hie 

Uns entgegen ſtellen. 

In der Liebe mag man nie 
Helfer und Geſellen; 

Geld und Ehre hätte man 
Gern allein zur Spende; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Ende. 


78 





Hat doc, iiber ſolches Zeug 

Hafis auch gejprochen, 

Ueber manchen dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich ſeh' nicht was es frommt 

Aus der Welt zu laufen, 

Magſt du, wenn's zum Schlimmſten kommt, 
Aus einmal dich raufen. 


Als wenn das auf Namen ruhte, 
Was ſich ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb' ich doch das ſchöne Gute 
Wie es ſich aus Gott geſtaltet. 


Jemand lieb' ich, das iſt nöthig; 
Niemand haſſ' ich; ſoll ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haſſe gleich in ganzen Maſſen. 


Willſt ſie aber näher kennen? 

Sieh' auf's Rechte, ſieh auf's Schlechte; 
Was ſie ganz fürtrefflich nennen 

Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und ſaalbadriſch auszuſchweifen 
Dünket mich ein ſeicht Beſtreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, 

Und Verwitterer alsdann ſich 
Allenfalls der beſte ſcheinen! 
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Daß nur immer in Erneuung 
„Jeder täglid) Neues höre, 

Und zugleidy auch die Zerftreuung 
Jeden in fich felbft zerftöre. 


Dieß der Landsmann wünſcht und liebet, 
Mag er Deutſch mag Teutſch fich fchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 

Alſo war e8 und wird bleiben. 


Medſchnun heißt — ich will nicht jagen 
Daß es grad’ ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mic, nicht verklagen 
Daß ich mich als Medſchnun preiſe. 


Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sid) entladet euch zu retten, 

Kuft ihr nicht: das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulett in Feſſeln 

Seht die Klügeren verfchmachten, 
Sengt e8 euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab’ ich euch denn je gerathen 
Wie ihr Kriege führen jolltet? 
Schalt ich euch, nad) euren Thaten, 
Wenn ihr Friede jchließen wolltet ? 


Und jo hab’ ich auch den Filcher 
Ruhig jehen Netze werfen, 
Brauchte dem gewandten Tiſcher 
Winkelmaaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt beſſer wiſſen 

Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliffen, 
Schon zu meinem Eigen machte. 


Fühlt ihr aud) dergleichen Stärke? 
Nun jo fürdert eure Sachen! 
Seht ihr aber meine Werke, 
Lernet erjt: fo wollt’ er's machen. 
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Wanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Niederträchtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Mächtige, 
Was man dir auch ſage. 


In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß ſie drehn und ſtäuben. 


Wer wird von der Welt verlangen 
Was ſie ſelbſt vermißt und träumet, 
Rückwärts oder ſeitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verſäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem raſchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteſt, 
Möchte ſie dir heute geben. 


Goethe, ſämmtl, Werfe, IV. 
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Sid) felbft zu loben ift ein Fehler, 
Doch jeder thut's, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dann in Worten Fein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Laßt doch, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der ſich weile hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergende 
Den abgefchmadten Dank der Welt. 


Slaubft du denn: von Mund zu Ohr 
Seh ein redlicher Gewinnſt? 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Iſt auch wohl ein Hirngefpinnft! 
Nun geht erft das Urtheil an; 

Did) vermag aus Glaubensketten 

Der Berftand allein zu retten, 

Dem du.fchon Verzicht gethan. 


Und wer franzet oder brittet, 
Italiänert oder teutjchet, 
Einer will nur wie der andre 
Was die Eigenliebe heijchet. 


Denn es ift fein Anerfennen, 
ever Vieler, noch des Einen, 
Wenn e8 nicht am Tage fürdert 
Wo man jelbft was möchte jeheinen. 


Morgen habe denn das echte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 

Wenn nur heute nod) das Schlechte 
Bollen Pla und Gunft gewinnet, 


83 
Mer nicht von dreitaufend Jahren 
Sid) weiß Nechenfchaft zu geben, 
Bleib im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 





Sonft wenn man den heiligen Koran citixte, 
Nannte man die Sure, den Vers dazu, 
Und jeder Moslim, wie ſich's gebührte, 
Fühlte fein Gewilfen in Reſpect und Ruh. 
Die neuen Derwiſche wiſſen's nicht bejler, 
Sie ſchwatzen das Alte, das Neue dazu. 
Die Verwirrung wird täglic größer, 

O heiliger Koran! O ewige Kuh! 


84 


Der Prophet 
fpricht. 


Aergert's jemand, daß e8 Gott gefallen 
Mahomet zu gönnen Schu und Glück, 
An den ftärkften Balken feiner Hallen 
Da befeftig’ er den derben Strid, 
Knüpfe ſich daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn ſich legt. 


Timnur 
ſpricht. 


Was? Ihr mißbilligt den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 

Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 
So hätt' er mich als Wurm geſchaffen. 


| Hikmet Mameh. 


Bud der Sprüche. 
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Talisnane werd’ id) in dem Bud) zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel fticht, 

Ueberall foll gutes Wort- ihn freuen. 


Bon heut’gen Tag, von heut’ger Nacht 
Verlange nichts 
Als was die geftrigen gebradıt. 


Wer geboren in böfften Tagen 
Den werden jelbft die böfen behagen. 


Wie etwas jery leicht 
Weiß der es erfunden und der ed erreicht, 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält e8 nimmer. 


Prüft das Gejchie dic), weiß e8 wohl warum: 
Es wünjchte Dich enthaltfam! Folge ſtumm. 


Noch iſt es Tag, da rühre fi dev Manı, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
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Was machſt du an der Welt, fie ıft ſchon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 
Dein 2008 ift gefallen, verfolge die Weile, 
Der Weg ift begonnen, vollende die Neife: 
Denn Sorgen und Kummer verändern e8 nicht, 
Sie fchleudern did) ewig aus gleichem Gewicht. 


Wenn der ſchwer Gedrückte klagt: 
Hülfe, Hoffnung ſey verſagt, 
Bleibet heilſam fort und fort 
Immer noch ein freundlich Wort. 


„Wie ungeſchickt habt ihr euch benommen, 

Da euch das Glück ins Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder gekommen. 


Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Zeit. 


Gutes thu’ vein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und wemnn's den Kindern nicht verbliebe, 
Den Enkeln kommt es doch zu gut. 


Enweri ſagt's, ein herrlichſter der Männer, 
Des tiefſten Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 
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Was Flagft du über Feinde? 
Sollten joldhe je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie dur bift 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf ift. 


Dümmer iſt nichts zu ertragen, 

AS wenn Dirmme fagen den Weijen: 
Daß fie ſich in großen Tagen 
Sollten beſcheidentlich erweiſen. 


Wenn Gott ſo ſchlechter Nachbar wäre, 
Als ich bin und als du biſt, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er iſt. 


Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir ſie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf unſres Gleichen. 


Ueberall will jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in der Welt ſo geht. 
Jeder ſollte freilich grob ſeyn, 
Aber nur in dem was er verſteht. 


Verſchon' uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkönige gewinnen Stimme. 


Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn ſeinen Hunger ſpeiſen. 
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Sich im Reſpect zu erhalten 
Muß man recht borftig ſeyn. 
Alles jagt man mit Falken, 
Nur nicht das milde Schwein. 


Was hilft’3 dem Pfaffen-Drven 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden 
Wird auch jchief nicht erkannt. 


Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, der ſelbſt als Kühner ſtritt. 
Des Menfhen Werth kann niemand erkennen 
Der nicht felbft Hite und Kälte Iıtt. 


Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Mas dur thuft verbleibt div nicht; 

Und wenn e8 aud) div verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 


Sol man dich nicht aufs ſchmählichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 


Wie kommt's daß man an jedem Orte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die Züngften wiederholen der Nelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 
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Laß Dich nur in feiner Zeit 
Zum Widerfpruch verleiten, 
Weiſe fallen in Unwiſſenheit 
Wenn fie mit Umviffenden ftreiten. 


„Barum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fi) hinab in tieffte Gründe?“ 
Niemand verſtehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Zeit verſtünde, 


So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblic) und gelinde, 


Was willft du unterjuchen 
Wohin die Milde fließt! 

Ins Waſſer wirf deine Kuchen, 
Mer weiß, wer fie genieft. 


Als ich einmal eine Spinne erjchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr Doch wie mir gewollt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 


„Dunkel ift die Nacht, bei Gott ift Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auch fo zugericht ? 


Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiich figen Fremd’ und Feinde. 
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Ihr nennt mich einen fargen Mann; 
Gebt mir was ich verpraffen kann. 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Muft du erſt das Dad) befteigen. 


Wer fehweigt hat wenig zu jorgen, 
Der Menfc bleibt unter der Zunge verborgen. 


Ein Herre mit zwei Gefind 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwei Weiber find 
Es wird nicht rein gefegt. 


Ihr lieben Leute bleibt dabet 
Und jagt nur: Autos epha! 
Was jagt ihr lange Mann und Weib, 

Adam, fo heißt's, und Eva. i 


Wofür ic) Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wifjen getrennt. 
Berzweifeln müßte jeder Kranke 

Das Uebel fennend, wie der Arzt e8 Fennt. 
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Närriſch, daß jeder in jenem Falle 
Seine befondere Meinung preif't! 
Wenn Islam Gott ergeben heißt, 

In Islam leben und fterben wir alle, 


Mer auf die Welt fommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läßt e8 einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten, 

Und niemand baut es aus. 


Mer in mein Haus tritt, der kann jchelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten ; 

Bor der Thür aber müßt’ er paflen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 


Herr, laß dir gefallen 
Diejes kleine Haus, 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 


Du bift- auf immer geborgen! 
Das nimmt div niemand wieder: 
Zwei Freunde ohne Sorgen, 
Meinbecher, Büchlein Lieder. 


„Was brachte Lofman nicht hervor, 
Den man den garft’gen hieß!” 
Die Süßigfeit Tiegt nicht im Rohr, 
Der Zuder der ift füR. 
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Herrlich ift der Orient 

Uebers Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafis liebt und fennt 
Weiß mas Calveron gefungen. 


„Was ſchmückſt du Die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?“ 

Mas jollte denn die Imfe thun, 

Wenn fie die vechte nicht zierte? 


Wenn man aud nad) Mecca triebe 
Chriſtus Eſel, wird’ er nicht 
Dadurch bejjer abgericht, 

Sondern ftet8 ein Ejel bliebe. 


Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 


Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 

In feſte Form, ev nimmt Geftalt. 
Dergleihen Steine wirft du kennen, 
Europäer Piſé ſie nennen. 


Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen ; 
Allein wer fehlt der ift erft recht daran, 

Er weiß nun deutlicd wie fie wohl gethan. 
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Du haft gar vielen nicht gedanft 
Die dir fo manches Gute gegeben! 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Auf mußt du die machen, 
Unterjcheiven wohl die Sachen; 
Wer mas meiter will, verdicht. 


Die Fluth der Leidenjchaft fie ftürmt vergebens 
Ans unbezwungne fefte Land. — 

Site wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift ſchon Gewinn des Lebens, 


Dertirauter. 


Du haft jo manche Bitte gewährt 

Und wenn fie div auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt, 
Dabei hat e8 doch feine Gefahr. 


| Defir. 

Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt ich's ihm fogleic gewährt, 
Er auf der Stelle verloren war. 


Schlimm ift es, wie doch wohl gejchieht, 
Wenn Wahrheit fid) nach dem Irrthum zieht; 
Das ift aud) manchmal ihr Behagen, 

er wird jo jchöne Frau befragen‘? 

Hear Irrthum wol! er an Wahrheit fi) ſchließen, 
Das follte Frau Wahrheit baß verdrießen. 
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Wiffe daß mir ſehr mißfällt 

Wenn fo viele fingen und reden! 

Wer treibt F Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! 
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Der Winter und Timur. 


Sp umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwiſchen alle, 

Hett er die verſchiednen Winde 
Miderwärtig auf fie ein. 

Ueber fie gab ex Gewaltfraft 

Seinen froftgefpitten Stürmen, 
Stieg in Timurs Kath hernieder, 
Schrie ihn drohen an und ſprach jo: 
Perle, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du bift Greis, ich auch, erftarren 
Machen wir fo Land als Menfchen. 
Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
Uebelthätige Geftirne, 

Im Verein die Schredlichten. 
Tödteft du die Seele, Fälteft 

Du den Luftfreis; meine Lüfte 

Sind noch Fälter als du ſeyn kannſt. 
Duälen deine wilden Heere 
Gläubige mit taufend Marten; 
Wohl, in meinen Tagen fol ich, 
Geb’ e8 Gott! was ſchlimm'res finden. 
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Und bei Gott! dir ſchenk' ich nichts. 
Hör’ e8 Gott, was ich dir biete! 
Ja bei Gott! von Todesfälte 
‚Nicht, o Greis, vertheid’gen ſoll dic, 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers. 


An Suleika. 


Dir mit Wohlgerudy zur koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müfjen taufend Roſen 
Erft in Gluthen untergehn. 


Um em Fläfchchen zu befiten 
Das den Aud) auf ewig hält, 
Schlanf wie deine Fingerjpigen, 
Da bedarf e8 einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbuls Lieben, 
Geelerregenden Gejang. 


Sollte jene Dual uns quälen, 
Da fie unfve Luft vermehrt? 
Hat nicht Myriaden Seelen 
Timurs Herrichaft aufgezehrt? 


Suleika Wameh, 
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Buch Suleita. 
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Ich gedachte. 

Daß i —99 ſaͤhe im Sa 
UNS, id aber ergehen... Wen 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 
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Einladung. 


Mußt nicht vor dem Tage fliehen: 
Denn der Tag, den du ereileft, 

Iſt nicht beſſer als der heut’ge; 

Aber wenn du froh verweileft 

Wo id mir die Welt befeit’ge, 

Un die Welt an mid) zu ziehen, 
Biſt du gleich mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht hin und bleibt nicht bangen. 
Bleibe du, mein Allerliebftes; 

Denn du bringft e8 und du giebft es. 


Daß Suleifa von Juſſuf entzücdt war, 

Iſt Feine Kunft; 

Er war jung, Jugend hat Gunft, 

Er war ſchön, fie jagen zum Eutzüden, 
Schön war fie, konnten einander beglüden, 
Aber daß du, die jo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir ſchickſt, 

Jetzt mid) liebſt, mid) ſpäter beglückſt, 

Das ſollen meine Lieder preiſen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 
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Da du nun Suleifa heißeft, 
Sollt' idy auch benamfet feyn. 
Wenn dur deinen Geliebten preifeft ; 
Hatenr! das foll der Name ſeyn. 
Nur daß man mid, daran erfennet, 
Keine Anmaßung fol es jeyn: 
Der ſich St. Georgenritter nennet 
Denkt nicht gleich) Sanct Georg zu ſeyn. 
Nicht Hatem That, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armuth jeyn; 
Hatem Zograi nicht, der reichlichjt Lebende 
Bon allen Dichtern, möcht’ ich ſeyn. 
Aber beide doch im Auge zu haben 
Es wird nicht ganz werwerflich ſeyn: 
Zu nehmen, zu geben des Glückes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen jeyn. 
Sid) Tiebend an einander zu laben 
Wird Paradieſes Wonne jeyn. 
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Hatem. 


Nicht Gelegenheit macht Diebe, 

Sie ift ſelbſt der größte Dieb; 

Denn fie ftahl den Reſt der Liebe, 
Die mir nody im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben 

Meines Lebens Bollgewinn, 

Daß ich num, verarmt, mein Leben 
Nur von dir gemärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Carfunfel deines Blicks 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mich erneuerten Geſchicks. 
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Suleika. 


Hochbeglückt in deiner Liebe 
Schelt’ ich nicht Gelegenheit, 
Ward fie aud) an dir zum Diebe, 
Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben ? 
Sieb dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht’ ich glauben — 
Ja, ich bin's die did) beftahl. 


Was jo billig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Kuh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es hin. 


Scyerze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht und nicht die Yiebe reich? 
Halt’ ich did) in meinen Armen, 
Jedem Glück ift meines gleich. 


Der Lebende wird nicht irre gehn, 
Wär's um ihn her aud) noch jo trübe, 
Sollten Yeila und Medſchnun auferftehn, 
Bon mic erführen fie ven Weg der Liebe, 





Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich koſe! 
Vernehme der göttlichen Stimme Schall! 
Unmöglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 
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Als ich auf dem Euphrat Ächiffte, 
Streifte fi) der golone King 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jüngft von die empfing. 


Alſo träumt’ ich. Morgenröthe 

Blitzt' md Auge durch den Baum, 

Sag Poete, jag Prophet! 
Was bedeutet diefer Traum ? 
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Hatem. 


Dieß zu deuten bin erbötig! 
Hab’ ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Benedig 
Mit dem Meere fi) vermählt? 


Sp von deinen Yingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 
Ach zu taufend Himmelslievern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoſtanen 
Streifte bi8 Damascus hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis ans rothe Meer zu ziehn, 


Mic vermählft vu deinem Fluſſe, 
Der Terraſſe, diefem Hain, 

Hier foll bis zum legten Kuffe 
Dir mein Geift gewidmet feyn. 





Kenne wohl der Männer Blide, 
Einer jagt: ic) liebe, leide! 

Ic begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift fennt ein Mädchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das kann mid nicht rühren ; 


| 
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Aber Hatem! deine Blicke 

Geben erjt dem Tage Glanz. 
Denn fie jagen: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh’ ich Roſen, jeh’ ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 

Sp Ehprefien, Myrten, Veilchen, 
Aufgeregt zum Schmud der Erde; 
Und geſchmückt ift fie ein Wunder, 
Mit Erſtaunen uns umfangend, 
Uns erguidend, heilend, fegnend, 
Daß wir uns gejundet fühlen, 
Wieder gern erfranfen möchten. 
Da erblicteft du Suleifa 

Und gejundeteft erfranfend, 

Und erfranfeteft geſundend, 
Lächelteft und ſahſt herüber 

Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleifa fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: die gefallt mir 

Wie mir fonft nicht? mag gefallen. 


Ginge biloba. 


Dieſes Baums Blatt, der von DOften 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu often, 
Wie's den Wiſſenden erbaut. 


It e8 Ein lebendig Weſen, 

Das fi in fich jelbft getrennt, 
Sind e8 zwei, die fich erlefen, 
Daß man fie als Eines fennt? 


Solche Frage zu eriwievern 

Fand id) wohl den rechten Sim; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ih eins und doppelt bin? 


Suleika. 
Sag, du haft wohl wiel gedichtet, 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Haud, 
Prachtgebumden, goldgerändet, 
Bis auf Punkt und Strich vollendet, 
Zierlich lodend manden Band? 
Stet3 wo du fie hingewendet 
War's gewiß ein Piebespfand ? 


— 
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Hatem. 


Ja, von mächtig holden Blicken, 
Wie von lächelndem Entzücken 

Und von Zähnen blendend klar: 
Wimpern-Pfeile, Locken-Schlangen, 
Hals und Buſen reizumhangen, 
Tauſendfältige Gefahr! 

Denke nun wie von ſo langem 
Prophezeit Suleika war. 


Suleika. 


Die Sonne kommt! Ein Prachterſcheinen! 
Der Sichelmond umklammert ſie. 

Wer konnte ſolch ein Paar vereinen? 
Dieß Räthſel wie erklärt ſich's? Wie? 


Hatem. 


Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 

Die tapferſten der treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unſrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und dich, 

Du nennſt mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, ſüßer Mond, umklammre mich! 


Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur iſt der Dulbend ſchön. 

Hat Abbas doch, auf Jrans höchſtem Sitze, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 
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Ein Dulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 

Als Königszierde wohlgefiel. 


Em Dulbend iſt's, der unjern Kaifer ſchmücket, 
Sie nennen’8 Krone Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! ſey das Aug entzüdfet! 

Der ſchönſte Schmud ift ſtets der Muſſelin. 


Und diefen hier, ganz rein und filberftreifig, 
Umminde Liebchen um die Stien umher. 
Was iſt dem Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauſt mich an, id) bin fo groß als Er. 





Nur wenig ift’8 was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon die Welt! 


Oft fig’ ich heiter in der Schenfe 
Und heiter im befchränften Haus; 
Allen jobald ich dein gedenke, 
Dehnt ſich mein Geift erobernd aus. 


Dir ſollten Timurs Reiche dienen, 
Gehorchen ſein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Türkiſſe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigſüße Früchte 
Von Bokhara dem Sonnenland, 
Und tauſend liebliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarkand. 
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Da follteft vu mit Freude leſen 
Was ich von Ormus dir verjchrieb, 
Und wie das ganze Handelöwefen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 


Wie in dem Lande der Bramanen 
Biel taufend Finger fid) bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoſtanen 
Für dic auf Woll und Seide blüht. 


Ja, zu Verherrlichung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 


Wenn nun Baſſora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was die Welt ergetzte 


Die Caravane dir heran. 


Doch alle dieſe Kaiſergüter 
Verwirrten doch zuletzt den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt ſein Glück. 


Hätt' ich irgend wohl Bedenken 
Balch, Bokhara, Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Städte Rauſch und Tand? 


Goethe, ſämmtl. Werke, IV, 8 
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Aber frag einmal den Kaifer, 

Ob er dir die Städte giebt? 

Er ift herrlicher und weiſer; 

Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrfcher,, zu dergleichen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du Dich! 
Solch ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler ſeyn wie ich. 
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An Suleika. 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich div verleihen 
Als der Liebe Lampendochte. 


Und nun fommft du, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am jchlechtften will gefallen. 


Dieje ganz moderne Narrheit 

Magſt du mir nad) Schiras bringen ! 
Soll ich wohl, in feiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölzchen fingen? 


Abraham, den Herrn der Sterne 
Hat er fi zum Ahn erlejen; 
Mofes ift, in wüſter Ferne, 
Durch den Einen groß geweſen. 


David au, durch viel Gebrechen, 
Ja Berbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch fich Loszufprechen: 
Einem hab’ ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte vein und dachte 
Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn felbft zum Gotte machte 
Kränkte feinen heil’gen Willen. 
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Und jo muß das Rechte ſcheinen 
Mas aud Mahomet gelungen ; 
Nur durd den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huld’gung 
Dieſem leid’gen Ding verlangeft; 
Diene mir e8 zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeft. — 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter betend anzuſchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


is Horn, Anubis Rachen 
Boten ſie dem Judenſtolze; — 
Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 


Und ich will nicht beſſer ſcheinen 
Als es ſich mit mir ereignet, 
Salomo verſchwur den Seinen, 
Meinen Gott hab' ich verleugnet. 


Laß die Renegatenbürde 

Mich in dieſem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein Vitzliputzli würde 
Talisman an Deinem Herzen. 





Die ſchön geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteſt du 

Die anmaßlichen Blätter, 
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Berziehft mein Prahlen 

Bon deiner Lieb’ und meinem 
Durch dic) glücklichen Gelingen, 
Berziehft anmuthigem Selbftlob. 


Selbftlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgerudy Freunden 
Und eignem Schmad! 


Freude des Daſeyns ift groß, 
Größer die Freud am Dafeyn. 
Wenn du Suleifa 

Mich überſchwenglich beglüdit, 
Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange, 

Dir zurückwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Das iſt ein Augenblick! 


Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 

Aber Tage währt's, 

Jahre dauert's, daß ich neu erfchaffe 
Zaufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Auforöf’le die bunte Schnur meines Glücks, 
Geklöppelt taufendfadig 

Bon dir, o Suleika. 


Hier nun Dagegen 
Dichteriſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
Mit ſpitzen Fingern 
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Zterlich gelejen, 

Durchreiht mit jumelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 

An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 


Lieb' um Liebe, Stund' um Stunde, 
Wort um Wort und Blick um Blick; 
Kuß um Kuß, vom treuſten Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glück. 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 
Immer noch geheime Sorgen; 

Juſſufs Reize möcht' ich borgen 

Deine Schönheit zu erwiedern. 


Ach, ich kann ſie nicht erwiedern, 
Wie ich auch daran mich freue; 
Gnüg' es dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 


Herrlich biſt du wie Moſchus: 
Wo du warſt, gewahrt man Dich noch. . 
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Suleika. 


Bolt und Knecht und Weberminder 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 
Höchftes Glück der Erdenkinder 
Sey nur die Perfönlichkeit. 


Jedes Leben jey zu führen, 

Wenn man fic) nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe was man tft. 


Hatem. 


Kann wohl ſeyn! ſo wird gemeinet; 
Doch ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglück vereinet 

Find' ich in Suleika nur. 


Wie ſie ſich an mich verſchwendet, 
Bin ich mir ein werthes Ich; 
Hätte ſie ſich weggewendet, 
Augenblicks verlör' ich mich. 


Nun mit Hatem wär's zu Ende; 
Doch ſchon hab' ich umgeloſ't: 
Ich verkörpre mich behende 

In den Holden, den ſie koſ't. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir ſo recht nicht ein, 
Doch Firduſi, Motanabbi, 
Alleufalls der Kaiſer ſeyn. 
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Hatem. 
Sprich! unter welchem Himmelszeichen 
Der Tag liegt, 
Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr mwegfliegt ? 
Und, wenn e8 flöge, zum Crreichen 
Mir ganz nah liegt? 
Auf dem Polfter, dem ſüßen, den weichen, 
Wo mein Herz an ihrem liegt. 


Hatem. 


ie des Goldſchmieds Bazarläddyen 
Vielgefärbt geichliffne Lichter, 
Sp umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Mädchen. 


Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir ſie neiden. 


Denn wenn ſie auch garſtig wäre, 
Machſt du ſie zum ſchönſten Weſen, 
Und ſo haben wir von Dſchemil 
Und Boteinah viel geleſen. 


Aber eben weil wir hübſch ſind, 
Möchten wir auch gern gemalt ſeyn, 
Und, wenn du es billig macheſt, 

Sollſt du auch recht hübſch bezahlt ſeyn. 
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Hatem. 
Bräunchen fomm, e8 wird jchon gehen; 
Zöpfe, Kämme groß und Eleine, 
Zieren Köpfchens nette Kerne 
Wie die Kuppel ziert Mojcheen. 


Du Blondinen bift fo zierlich, 
Aller Weil’ und Weg’ fo nette, 
Man gedenft nicht ungebührlich 
Alſogleich der Minarette. 


Du da hinten haſt der Augen 
Zweierlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nach Belieben brauchen; 
Doch ich ſollte dich vermeiden. 


Leichtgedrückt die Augenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre ſchaut ſo bieder. 


Dieß, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weiſen. 
Niemand kann ich glücklich preiſen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und ſo könnt' ich alle loben, 
Und ſo könnt' ich alle lieben: 
Denn ſo wie ich euch erhoben 
War die Herrin mit beſchrieben. 


Mädchen. 


Dichter will ſo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrſchaft draus entſpringet; 
Doch vor allem ſollt' ihm recht ſeyn, 
Wenn das Liebchen ſelber ſinget. 
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Iſt fie denn des Liedes mächtig 
Wied auf unfern Lippen maltet? 
Denn e8 macht fie gar verdächtig, 
Daß fie im Verborgnen ſchaltet. 


Hatem. 


Kun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ihr folcher Tiefe Grund? 
Selbftgefühltes Lied entquillet, 
Selbftgedichteted dem Mund. 


Bon end) Dichterinnen allen 

Iſt ihr eben feine gleich: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 
Und ihr fingt und liebt nur euch). 


Mädden. 


Merke wohl, du haft ung eine 
Jener Huris vorgeheuchelt! 

Mag ſchon ſeyn! wenn es nur keine 
Sich auf dieſer Erde ſchmeichelt. 





Hatem. 
Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab' ich nichts. 


Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſt ein Aetna dir hervor. 


N 
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Du beſchämſt wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernfte Wand, 

Und nod einmal fühlet Hatem 
Frühlingshaud und Sommerbrand. 


Schenke her! Noch eine Flaſche! 
Diefen Becher bring’ ich Ihr! 
Findet fie ein Häufchen Aſche, 
Sagt fie: der verbrannte mir. 


Suleika. 


Nimmer will ich dich verlieren ! 

Liebe giebt der Liebe Kraft. 

Magft du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenfchaft. 

Ah! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preif't. 
Denn das Leben ift die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geift. 





Laß deinen ſüßen Rubinenmund 


Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als ſeine Heilung zu ſuchen? 


Biſt du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wüſten rennt; 
Es giebt ſich überall ſelbſt das Geleit, 
Für Liebende iſt Bagdad nicht weit. 
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Mag fie fi) immer ergänzen 
Eure brüchige Welt in fich! 
Diefe Haren Augen fie glänzen, 
Diefes Herz es ſchlägt für mid)! 


D, daß der Sinnen dod) jo viele find! 
Verwirrung bringen fie ind Glück herein. 
Wenn ich dich ſehe wünſch' ich taub zu jeyn, 
Wenn ich dich höre, blind. 


Auch in der Ferne dir jo nah 
Und unerwartet fommt die Qual. 
Da hör’ ich wieder did, einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 


Wie follt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ic) jchreiben 
Und trinfen mag ich nicht. 


Menn fie mic) an ſich locte 
War Nevde nicht im Brauch, 
Und wie die Zunge ftodte 
So ftodt die Fever aud). 


Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle ft! 

IH ſage nur: Gedenke! 
Schon weiß man was ich will. 
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Wenn ich dein gedenke, 

Fragt mich gleich der Schenke: 

Herr, warum ſo ſtill? 
Da von deinen Lehren 

| Immer weiter hören | 

# Saft gerne will. | 





5 * Wenn ich mich vergeſſe 
Unter der Cypreſſe —8 
Hält er nichts davon; | — 9J— 
Und im ſtillen Kreiſe | 
Bin id) doch fo weile, DE 
Klug wie Salomon. — —— 
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Die Siebende 
ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 


Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
Zierlich zu ſchreiben 
Auf Seidenblätter. 
An ſeiner Stelle 
Sey mir die Schrift. 


Die Kranke will nicht, 
Will nicht geneſen 
Vom ſüßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Von ihrem Liebſten 
Geſundend, krankt. 


—————Vv— 
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Die Siebende 
abermals, 


- 


Schreibt er in Nesti, 
So fagt er's treulich; 
Schreibt er in Talik, 
's iſt gar erfreulich: 

Eins wie das andre, 
Genug, er Tiebt! 
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Buch Suleika. 


Ic möchte diefes Bud) wohl gern zufammen jchürzen, 
Daß es den andern wäre gleich geſchnürt. 

Allein wie willft du Wort und Blatt verfinzen, 
Wenn Liebeswahnfinn Did) ins Weite führt? 


An vollen Büfchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur hin! 
Laß dir die Früchte zeigen 
Umfchalet ſtachlich grün. 


Sie hängen längft geballet, 
Still, unbefannt mit ſich, 
Ein Aſt der ſchaukelnd mallet 
Wiegt ſie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
Und ſchwillt der braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und ſäh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er ſich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in deinen Schoof. 
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Suleika. 


An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 
Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 
Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptallee, 
Blick' ich wieder in die Höh, 
Und da ſeh' ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen! 


Hatem. 
Möge Waſſer ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 
Von Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 


Suleika. 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und drückt und ſtöret? 


Hatem. 
Ach Suleika, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 
Goethe, fämmtl, Werke. IV. 


Sollte wohl aud) dieſe loben, 
Doc fie find nur eingejchoben ; 
Nicht von Hafis, nicht Nifamt, 
Nicht Saadi, nit von Dſchami. 


Kenn’ ich doch der Väter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren; 

Diefe da find neu geboren. 


Seftern wurden fie gedichtet. 

Sag! haft du dich neu verpflichtet ? 
Haucheft du jo froh-verwegen 
Fremden Athen mir entgegen, 


Der did) eben jo belebet, 
Ehen fo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, ladend zum DBereine, 
Sp harmoniſch als der meine? 


Suleika. 


War Haten lange doch entfernt, 

Das Mädchen hatte was gelernt, 

Bon ihm war fie jo Schön gelobt, _ 

Da hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht fremde fcheinen ; 
Sie find Suleifa’s, find die deinen. 


Behramgur, fagt man, hat ven Keim erfunden, 
Er ſprach entzückt aus reiner Seele Drang; 
Dilaram jehnell, die Freundin feiner Stunden, 
Erwiederte mit gleichem Wort und Klang. 


ira. 


—— 


Und ſo, Geliebte, warſt du mir beſchieden 
Des Reims zu finden holden Luſtgebrauch, 
Daß auch Behramgur ich, den Saſſaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es auch. 


Haſt mir dieß Buch geweckt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das klang zurück aus deinem holden Leben, 

Wie Blick dem Blick, ſo Reim dem Reime nach. 


Nun tön' es fort zu dir, auch aus der Ferne, 
Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Iſt's nicht der Mantel noch geſä'ſter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverflärtes ALL? 


Deinem Blick mid) zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 
Mar die legt’ und erfte Luft. 


Geſtern, ach, war fie die legte, 
Dann verloſch mir Leucht! und Feuer, 
Jeder Scherz der mid) ergüßte 
Wird nun ſchuldenſchwer und theuer. 


Eh es Allah nicht gefällt 

Uns aufs neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 
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Laßt mic) weinen! umfchränft von Nacht, 

In unendlicher Wüſte. 

Kameele ruhn, die Treiber deßgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Meilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mich weinen! das iſt keine Schande: 
Weinende Männer ſind gut. 

Weinte doch Achill um ſeine Briſeis! 

Xerxes beweinte das unerſchlagene Heer! 

Ueber den ſelbſtgemordeten Liebling 

Alexander weinte. 

Laßt mich weinen! Thränen beleben den Staub, 
Schon grunelt's. 
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Suleika. 


Was beveutet die Bewegung? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifche Regung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend jpielt er mit dem Staube, 
Jagt ihn auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur fihern Nebenlaube 
Der Inſekten frohes Völkchen. 


Lindert janft der Sonne Glühen, 
Kühlt aud mir die heißen Wangen, 
Küßt die Neben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel praugen. 


Und mir bringt fein leiſes Flüftern 
Bon dem Fremde taufend Grüße; 
Eh noch diefe Hügel düſtern 

- Grüßen mic) wohl taufend Küffe. 


Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen, 
Find’ ich bald den Bielgeltebten. 


Ach, die wahre Herzensfunde, 
Liebeshauch, erfriichtes Leben 

Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athen geben. 
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Hochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind 


Verſenkt er ſich in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß: 

Er ſendet Luſt in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt ſie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt ſchaut ſie hinauf; 
Die Perlen wollen ſich geſtalten: 
Denn jede nahm ſein Bildniß auf. 


Und ſo, umkränzt von Farb' und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geſicht, 

Entgegen kommt er ihr gezogen; 

Doch er, doch ach! erreicht fie nicht.— 


So, nach des Schickſals hartem Looſe 
Weichſt du mir, Lieblichſte, davon; 
Und wär' ich Helios der Große, 
Was nützte mir der Wagenthron? 


Uachklang. 


Es klingt ſo prächtig, wenn der Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaiſer ſich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geſichter, 
Wenn er in düſtern Nächten ſchleicht. 


Von Wolken ſtreifenhaft befangen 
Verſank zu Nacht des Himmels reinſtes Blau; 
Vermagert bleich ſind meine Wangen 
Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mich nicht ſo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerliebſtes, du mein Mondgeſicht, 

O, du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 


Suleika. 


Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie jehr ich Dich beneibe: 
Denn du fannft die Kunde bringen 
Was id) in der Trennung leide! 


Die Bewegung demer Flügel 

Weckt im Bufen ſtilles Sehnen; 
Blumen, Auen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Haud in Thränen. 


Dod) dein mildes janftes Wehen 
Kühlt Die wunden Augenlieder; 
Ach, für Leid müßt ich vergehen, 
Hofft’ ich nicht zu ſeh'n ihn wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche janft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid' ihn zu betrüben 
Und verbivg ihm meine Schmerzen. 


Sag ihm, aber jag’8 beſcheiden! 
Seine Liebe jey mein Leben, 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 
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Wiederfinden. 


Iſt e8 möglich! Stern der Sterne, 
Drüd’ ich wieder did) ans Herz! 
Ah, was iſt die Nacht der Ferne 
Fur ein Abgrund für ein Schmerz! 
Ja du bift es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 
Eingedenf vergangner Leiden 
Schaudr’ ic vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft, 


- Und er ſprach das Wort: Es werde! 


Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 
AB das AU mit Machtgeberde 
In die Wirklichfeiten brach. 


Auf that fi) Das Licht: jo trennte 
Scheu ſich Finfternig von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden wüſten Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemefnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erftenmal! 

Da erichuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fi) der Dual; 
Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Farbenfpiel, 

Und nun konnte wieder lieben 
Was erft auseinander fiel. 


Und mit eiligem Bejtreben 

Sucht fi was ſich angehört ; 

Und zu ungemeßnem Leben 

Iſt Gefühl und Blick gefehrt. 

Sey's Ergreifen, jey e8 Raffen, 
Wenn e8 nur fi) faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erichaffen feine Welt. 


Sp mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mid, an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Stegeln 
Kräftigt fternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erbe 
Mufterhaft in Freud’ und Dual, 
Und ein zweite Wort: Es werde! 
Trennt und nicht zum zweitenmal. 
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Vollmondnacht. 


Herrin, ſag was heißt das Flüſtern? 
Was bewegt dir leis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Denkſt du deinen Mundgeſchwiſtern 
Noch ein Pärchen herzuziehn? 


Ich will küſſen! Küſſen! ſagt' ich. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder ſpielet Stern auf Stern; 
Und ſmaragden, durchs Geſträuche 
Tauſendfältiger Carfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will küſſen! Küſſen! ſagt' ich. 


Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ' im Sauerſüßen, 
Fühlt ein unglückſel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes iſt der Augenblick. 


Ih will küſſen! Küſſen! ſag' ich. 


Geheimfehrift. 


Laßt euch, o Diplomaten! 
Hecht angelegen ſeyn, 

Und eure Potentaten 
Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beichäaftige die Welt, 

Bis endlich jede Wendung 
Sich ſelbſt ins Gleiche ftellt. 


Mir von der Herrin ſüße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand, 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Von abertauſend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 

Von bunteſten Gefiedern 

Der Himmel überſä't, 

Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 
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Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelichrift, 

Die in das Marf des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 

Was ich euch offenbaret | 
War längft ein frommer Braud), 
Und wenn ihr e8 gewahret, 

So ſchweigt und nutzt es auch. 
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Abglanz. 


Ein Spiegel er iſt mir geworden, 
Ich ſehe ſo gerne hinein, 

Als hinge des Kaiſers Orden 

An mir mit Doppelſchein; 

Nicht etwa ſelbſtgefällig 

Such' ich mich überall; 

Ich bin ſo gerne geſellig 

Und das iſt hier der Fall. 


Wenn ich nun vorm Spiegel ſtehe, 
Im ſtillen Wittwerhaus, 

Gleich guckt, eh' ich mich verſehe, 
Das Liebchen mit heraus. 

Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand ſie die ich ſah; 

Dann blick' ich in meine Lieder, 
Gleich iſt ſie wieder da. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nach meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Verhöhner, 
Zu täglichem Gewinn. 

Ihr Bild in reichen Schranken 
Verherrlichet ſich mr, 

In goldnen Roſenranken 

Und Rähmchen von Laſur. 
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Suleika. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll du ſcheinſt zu ſagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligkeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es iſt der Spiegel, 

Freund, worin du dich erblickt; 

Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrückt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 
Rein verkörpert Liebesklarheit 
Im Gewand der Poeſie. 


Laß den Weltenſpiegel Alexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 
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Du! nicht weiter, nicht zu Fremden ſtrebe! 
Singe mir, die du dir eigen ſangſt. 

Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 

Denke daß du mich bezwangſt. 





Die Welt durchaus iſt lieblich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder ſilbergrauen 

Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut iſt mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich ſehe heut durchs Augenglas der Liebe. 





Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib' ich ſymmetriſche Reime, 

Nicht mehr faß'» ich ſie 

In goldne Ranken; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Uebermweht fie der Wind, aber die Kraft befteht 
Bis zum Mittelpunkt ver Erbe, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird kommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Dieſe Stelle, ihm zudt’8 

Dur alle Glieder. 

„Hier! Bor mir liebte der Liebende. 

War es Medſchnun der zarte? 

Ferhad ver Fräftige? Dichemil der dauernde ? 
Oder von jenen taujend 

Glücklich- unglüdlichen einer ? 

Er liebte! Ich Liebe wie er, 
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Ich ahn' ihn!“ 

Suleika, du aber ruhſt 

Auf dem zarten Polſter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 

Auch dir zuckt's aufweckend durch die Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 

Auch ich rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 


In tauſend Formen magſt du dich verſtecken, 
Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 
Du magſt mit Zauberſchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erkenn' ich dich. 


An der Cypreſſe reinſtem, jungem Streben, 
Allſchöngewachsne, gleich erkenn' ich dich; 
In des Canales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 


Wenn ſteigend ſich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Allſpielende, wie froh erkenn' ich dich; 

Wenn Wolke ſich geſtaltend umgeſtaltet, 
Allmannichfaltige, dort erkenn' ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wieſenteppich, 
Allbuntbeſternte, ſchön erkenn' ich dich; 

Und greift umher ein tauſendarm'ger Eppich, 
O Allumklammernde, da kenn' ich dich. 


Wenn am Gebirg der Morgen ſich entzündet, 
Gleich, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allherzerweiternde, dann athm' ich dich. 
Goethe, ſämmtl. Werfe. IV. 10 
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Was ic mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, kenn' ich durch Did); 

Und wenn ic Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name nad) für dich. 
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Ja, m der Schenke hab’ ich aud) gejellen, 
Mir ward wie andern zugemeflen, 

Ste ſchwatzten, ſchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig wie’8 der Tag gebeut; 
Ich aber faß, im Innerften erfreut, 

An meine Liebfte dacht’ ih — wie fie liebt? 
Das weiß ic nicht; was aber mich bevrängt ! 
Ic liebe fie wie e8 ein Bufen giebt 

Der treu fi) Einer gab und Fnechtifch hängt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 
Die alles faßten? — doch jo war's! ja jo! 


Sitz' ich allein, 

Wo kann ich beſſer ſeyn? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein, 

Niemand ſetzt mir Schranfen, 

Ich hab’ fo meine eignen Gedanken. 


Sp weit bracht’ es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchöne Lettern ſchrieb. 


Db der Koran von Ewigkeit jey? 
Darnad) frag’ ich nicht! 

Ob der Koran geichaffen ſey? 
Das weiß ich nicht! 
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Daß er das Buch der Bücher fer 

Glaub’ ich aus Mosleminen- Pflicht. 

Daß aber ver Wein von Ewigkeit ſey 
Daran zweifl' ich nicht; 

Oder daß er vor den Engeln gejchaffen ſey 
Iſt vielleicht auch Fein Gedicht. 

Der Trinfende, wie e8 aud immer jet), 
Blickt Gott friſcher ins Angeficht. 





Trunfen müfjen wir alle jeyn! 

Jugend ift Trunfenheit ohne Wein; 
Trinkt fi) das Alter wieder zu Jugend, 
Sp ift e8 wundervolle Tugend. 

Für Sorgen forgt das liebe Leben 

Und Sorgenbrecher find die Neben. 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
ein ift ernftlich unterjagt. 

Soll denn doch getrunken ſeyn, 
Trinfe nur vom beften Wein: 
Doppelt wäreft du ein Ketzer 

In Verdammniß um den Kräser. 





In welchen Weine 

Hat fin) Alerander betrunken? 

Ich wette den legten Lebensfunken: 
Er war nicht jo gut als der meine. 


Sp lang man nüchtern ift, 
Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunfen hat 
Weiß man das Rechte; 
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Kur ıft das Uebermaß 
Auch gleich zu Handen ; 
Hafis, o Lehre mic) 
Wie du's verftanden! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken fann 
Sol man nicht Lieben; 

Doch follt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer dünken, 

Wenn man nicht lieben kann 
Soll man nicht trinken. 


Suleika. 
Warum du nur oft ſo unhold biſt? 
Hatem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerker iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat ſie nicht freie Ellebogen. 
Will ſie ſich da und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerker ſelbſt in Ketten, 
Da iſt das Liebchen doppelt gefährdet, 
Deßhalb ſie ſich oft ſo ſeltſam gebärdet. 


Wenn der Körper ein Kerker iſt, 
Warum nur der Kerker ſo durſtig iſt? 
Seele befindet ſich wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber ſoll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach der andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 
Sie an der Thüre in Stücke ſchlagen. 





Dem Kellner. 


Seße mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Naje! 

Mer mir Wein bringt jehe mid) freundlich an, 
Sonft trübt fi) der Eilfer im Glaſe. 





Dem Schenken. 


Du zierlicher Knabe, du komm herein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du ſollſt mir künftig der Schenke jeyn, 
Jeder Wein ift ſchmackhaft und helle. 
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Schenke 
ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun ſo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüſte 
Werden meinen Freund ermüden. 


Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jetzt verſchämt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen wenn du ſchleicheſt. 


Sie haben wegen der Trunkenheit 
Vielfältig uns verklagt, 

Und haben von unſrer Trunkenheit 
Lange nicht genug geſagt. 
Gewöhnlich der Betrunkenheit 
Erliegt man bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunkenheit 
In der Nacht umher gejagt. 

Es iſt die Liebestrunkenheit, 

Die mich erbärmlich plagt, 

Von Tag zu Nacht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 
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Dem Herzen, das in Trumfenheit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 

Daß Feine nüchterne Trunfenheit 
Sid) gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Trunfenheit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichfte Betrunkenheit 

Die mic entzücdt und plagt. 





Du Kleiner Schelm du! 

Daß ich mir bewußt ſey, 
Darauf fommt e8 überall an. 
Und fo erfreu' ich mic) 

Auch deiner Gegenwart, 

Du allerliebfter, 

Obgleich betrunken. 





Was in der Schenke waren heute 

Am frühften Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Fadeln, Leute! 
Was gab’S für Händel, für Infulte! 

Die Flöte Hang, die Trommel jcholl! 

Es mar ein wüftes Weſen — 

Doch bin ich, Luft und Liebe voll, 

Auch felbft dabei gemejen. 


Daß ich von Sitte nichts gelernt 
Darüber tadelt mid) ein jeder; 

Doc) bleib’ id) weislich weit entfernt 

- Bom Streit der Schulen und Katheber. 
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Schenke. 
Welch ein Zuftand! Herr, jo ſpäte 
Schleichſt du heut aus deiner Kammer; 
Perjer nennen's Bidamag buden, 
Deutſche jagen Katzenjammer. 
Dichter. 
Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 
Schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk' es ſoll mix klecken. 
Hier! genieß die friſchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Lüften tränken; 
Wie ich dich ins Auge faſſe 

Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt iſt keine Höhle, 
Immer reich an Brut und Neſtern, 
Roſenduft und Roſenöle; 

Bulbul auch, ſie ſingt wie geſtern. 


Jene garſtige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt heißt man ſie, 

Mich hat ſie betrogen 

Wie die übrigen alle. 
Glaube nahm ſie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 

Nun wollte ſie 
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An die Liebe, 
Da ri ich aus. 
Den geretteten Schatz 
Für ewig zu fichern 
Theilt' ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleika und Saki. 
Jedes der beiden 
Beeifert ſich um die Wette 
Höhere Zinſen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 
Den Glauben hab' ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben! 
Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 
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Schenke. 


Heute haft du gut gegeflen, 

Doch du haft noch mehr getrumfen ; 
Was du bei dem Mahl vergeffen 
Iſt in diefen Napf gefunfen. 


Sieh, das nennen wir ein Schwänden, 
Wie's dem fatten Gaft gelüftet; 

Diefes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fih auf den Wellen brüftet. 


Dod vom Singſchwan will man wiljen 
Daß er ſich zu Grabe läutet; 

Laß mic) jedes Lied vermiffen, 

Wenn e8 auf dein Ende deutet. 
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Schenke. 


Nennen dic den großen Dichter, 
Wenn dich auf den Marfte zeigeft; 
Gerne hör’ ich wenn du fingeft 
Und ich horche wenn du Jchweigeft. 


Doch ich Liebe dich noch Lieber, 
Wenn du füfjeft zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn worüber 


Und ver Kuß der bleibt im Innern. 


Keim auf Keim will was beveuten, 
Beſſer ift e8 viel zu denken. 
Singe du den andern Leuten 
Und verftumme mit dem Schenfen. 


Dichter. 
Schenke komm! Noch einen Becher! 
Schenke. 
Herr, du haſt genug getrunken; 
Nennen dich den wilden Zecher! 
Dichter. 
Sahſt du je daß ich geſunken? 
Schenke. 
Mahamet verbietet's. 
Dichter. 
Liebchen! 
Hört es niemand, will dir's ſagen. 


N 
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Schenke. 


Wenn du einmal gerne rvedeft, 
Brauch’ ich gar nicht viel zu fragen. 


Didter. 


Horh! wir andern Mufelmanen 
Nüchtern follen wir gebüct ſeyn, 
Er, in feinem heil’gen Eifer, 

Möchte gern allein verrückt ſeyn. 


Saki. 


Denk', o Herr! wenn du getrunken 
Sprüht um did) des Feuers Glaſt! 
Prafjelnd bligen taufend Funken, 
Und du weißt nicht wo es faßt. 


Mönche jeh’ ich in ven Eden, 
Wenn du auf die Tafel jchlägft, 
Die ſich gleißneriſch verſtecken, 
Wenn dein Herz du offen trägſt. 


Sag' mir nur warum die Jugend, 
Noch von keinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter ſey. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles was die Erde trägt, 

Und verbirgſt nicht das Gewimmel, 
Wie ſich's dir im Bufen regt. 
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Hatem. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Flug: 
Dichten zwar ift Himmelsgabe, 
Doch im Erdeleben Trug. 


Exft ſich im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und jpat! 
Dichter ift umfonft verſchwiegen, 
Dichten jelbft iſt Schon Verrath. 
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Sommernacht. 


Dichter. 


Niedergangen ift die Sonne, 

Doch im Weften glänzt e8 immer; 
Wiffen möcht’ ich wohl, wie lange 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenke. 


Willſt du, Herr, jo will ich bleiben, 
Warten außer diefen Zelten; 

Iſt die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ic) gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß du liebft das Droben, 
Das Unendliche zu ſchauen, 
Wenn fie fi) einander loben 
Jene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellfte will nur jagen: 
Jetzo glänz' ic) meiner Stelle; 
J Wollte Gott euch mehr betagen, 
Rn Glänztet ihr wie ich fo belle. 
J Goethe, fämmtl. Werke IV. 1i 
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Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eben meil er ift der befte; 
Und jo fchläft nun aller Vogel 
In dem groß und Fleinen Nefte. 


Einer ſitzt auch wohl geſtängelt 
Auf den Neften der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Näſſe. 


Solches haſt du mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen; 
Was ich je dir abgehöret 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwege 
Kauzen hier auf der Terraſſe, 
Bis ich erſt des Nordgeſtirnes 
Zwillings-Wendung wohl erpaſſe. 


Und da wird es Mitternacht ſeyn, 
Wo du oft zu früh ermunterſt, 

Und dann wird es eine Pracht ſeyn, 
Wenn das All mit mir bewunderſt. 


Dichter. 


Zwar in dieſem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteſt lange warten 
Bis die Nacht ſo viel vermöchte. 





163 
Denn in diefer Zeit der Flora, 
Wie das Griechen-Volk fie nennet, 
Die Strohwittwe, die Aurora, 
Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um, fie fommt! wie fehnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelange! — 
Hüben hell und drüben helle, 

Ja die Nacht kommt ins Gedränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt fie irrig einzuholen ; 

Fühlſt du nicht ein Liebe - Schnaufen ? 


Geh nur, lieblichfter dev Söhne, 
Tief ins Innre, ſchließ die Thüren; 
Denn ſie möchte deine Schöne 

AS den Hesperns entführen. 


Der Schenke (fchläfrig). 


So hab’ ich endlich von div erharrt: 
In allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Wie du mir das fo lieblich giebit! 

Am lieblichſten aber daß du liebſt. 
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Hatem. 
Der ſchläft recht ſüß und hat ein Necht zu fchlafen. 
Du guter Knabe haft mir eingeichenft, 
Bom Freund und Lehrer, ohne Zwang und Strafen, 
Sp jung vernommen wie der Alte venft. 
Nun aber fommt Gefundheit holder Fülle 
Div in die Glieder, daß du dich erneuft. 
Ich trinfe noch, bin aber ftille, ftille, 
Damit dur mich erwachend nicht erfreuft. 








Mathal Uameh. 






Buch der Parabeln. 


—9 





Bom Himmel fanf in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich ſchlug die Fluth, 
Do lohnte Gott befeheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ftille Mufchel ei. 

Und nun, zu ew’gen Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unfres Kaifers Krone 
Mit holdem Blick und mildem Schein. 


Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichten Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt er fie in goldnen Bauer. 
Diefer find des Menfchen Glieder. 
Zwar fie fühlet ſich beichränfet; 
Doch wenn fie e8 recht bevenfet, 
Singt das Seelchen immer wieder. 
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Wunderglaube. 


Zerbrach einmal eine ſchöne Schal’ 

Und wollte ſchier verzweifeln ; 

Unart und Uebereil zumal 

Wünſcht' ic) zu allen Teufeln. 

Erft rast’ id) aus, dann meint’ ic) weich 
Beim traurigen Scherbelejen; 

Das jammerte Gott, er jchuf es gleid) 
Sp ganz als wie e8 geweſen. 





Die Perle die der Muſchel entrann, 
Die ſchönſte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, dem guten Wann, 
Sprach fie: ich bin verloren! 
Durchbohrſt du mid), mein jchönes AU 
Es ift jogleid) zerrüttet, 
Mit Schweftern muß ih, Tall für Fall, 
Zu ſchlechten ſeyn gefüttet. 


„Ich denke jet nur an Gewinn, 

Du mußt e8 mir verzeihen: 

Denn wenn ich hier nicht graufam bur, 
Wie foll die Schnur ſich reihen?“ 
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Ich Jah mit Staunen und Vergnügen 
Eine Pfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Platz, 
Der Erdgebilde höchfter Schatz! 

An dir, wie an des Himmels Sternen, 
St Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge hier hat aufgedrüdt, 

Und jo den leichten Flaum geſchmückt, 
Daß Könige faum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beſcheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth des Heiligthums. 


Ein Kaiſer hatte zwei Caſſiere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden! 
Dieſem fiel's nur jo aus den Händen; 
Jener wußte nicht woher zu nehmen. 

Der Spendende ftarb; der Herricher wußte nicht 
Wem das Geber- Amt fey anzuvertrauen, 
Und wie man faum thät um ſich ſchauen, 
Sp war der Nehmer unendlic) reich; 
Man wußte faum wor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichts ausgegeben. 
Da ward mu erjt dem Kaiſer klar 

Was Schuld an allen Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu ſchätzen 
Nie wieder die Stelle zu bejetzen. 


aleich, 
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Zum Keffel ſprach der neue Topf: 

Was haft dur einen fehwarzen Bauch! — 
Das ift bei und nun Küchgebraud) ; 
Herbei, herbei du glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz ſich mindern. 
Behält der Henkel ein Klar Geficht, 
Darob erhebe du did) nicht, 

Befieh nur deinen Hintern. 


Ale Menſchen groß und klein 
Spinnen fi) ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spigen 
Gar zierlich in der Mitte fitzen. 

Wenn nun darein ein Beſen fährt, 
Sagen fie, e8 ſey unerhört, 

Man habe den größten Pallaft zerjtört. 





Bom Himmel fteigend Jeſus bracht’ 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Züngern las er fie Tag und Nadıt; 
Ein göttlich Wort e8 wirkt und trifft. 

Er ftieg zurüd, nahm's wieder mit; 

Sie aber hatten’8 gut gefühlt 

Und jeder jchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er’3 in feinem Sinn behielt, 


* 








| 
| 
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Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten ; 
Dod damit können fi) die Chriften 
Bis zu dem jüngften Tage friften. 


» 
. 
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Es ift gut. 


Ber Mondeſchein im Paradeis 

Fand Yehovah im Schlafe tief 

Adam verfunten, legte Leis 

Zur Seit’ ein Evchen, das auc, entichlief. 
Da lagen nun, in Erdeſchranken, 

Gottes zwei Lieblichfte Gedanken. — 
Gut!!! rief er ſich zum Meifterlohn, 

Er ging fogar nicht gern davon. 


Kein Wunder, daß e8 und berüdt, 
Wenn Auge frifcd, in Auge blidt, 
Als hätten wir's jo weit gebracht 
Ber dem zu jeyn der uns gedacht. 
Und ruft er uns, wohlan e8 jey! 
ur, das beding’ ich, alle zwei. 
Did) halten diefer Arme Schranken, 
Liebfter von allen Gottes Gedanken. 


Parfi Wamel 


Bud des Parſen. 


er 
Yearlssatiy 4 








Vermächtniß alt perfifchen Glaubens. 


Welch Vermächtniß, Brüder, follt’ euch kommen 
Don dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig näahrtet, 

Seine legten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft gejehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und feine Großen 
Ausgeſä't wie dichte Hagelichloßen, 


Habt ihr jemals ihn darum beneidet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Wenn die Sonne ſich auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob? Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in ſo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der kommenden, getragen. 


Gott auf ſeinem Throne zu erkennen, 

Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 

Und in ſeinem Lichte fortzuwandeln. 
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Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ich als in Finfterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, die erfrifchten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun jey eim heiliges Vermächtniß 
Brüpderlihem Wollen und Gedächtniß; 
Schwerer Dienfte tägliche Bewahrung, 
Sonft bedarf er femer Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände, 
Daß man ihn fogleic zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird es jedes Morgens Gnade. 


Dem Lebendigen übergebt die Todten, 

Selbſt die Thiere det mit Schutt und Boden, 
Und, jo weit ſich eure Straft erftredet, 

Was euch unrein dünkt, e8 ſey bedecket. 


Grabet euer Feld ins zierlich Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, ſo ſey's in Reihen, 
Denn ſie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waſſer darf es in Canälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
Rein entſpringt, ſoll er ſich rein verlieren. 


Sanften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuſtechen; 
Rohr und Binſe, Molch und Salamander, 
Ungeſchöpfe, tilgt ſie mit einander! 


U See 


a 
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Habt ihr Erd’ und Wafler jo im Keinen, 
Wird die Sonne gern durd Lüfte ſcheinen, 
Mo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Leben wirft, dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh' zu Mühe jo gepeinigt, 
Seyd getroft, num ift das All gereinigt, 
Und num darf der Menſch als Priefter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu fchlagen. 


Wo die Flamme brennt erfennet freudig; 
Hell ift Nacht und Glieder find gefchmeidig. 
An des Herdes raſchen Feuerkräften 

Keift das Rohe Thier- und Pflanzenfaften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut’8 mit Wonne, 
Denn ihr tragt den Samen ird'ſcher Sonne; 
Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traulich Jagen: 
Dieje wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 
Fromm den Abglanz höhern Lichts erkennen, 
Soll euch nie ein Mißgeſchick werwehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das iſt unſers Daſeyns Kaiſerſiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesſpiegel, 

Und was nur am Lob des Höchſten ſtammelt 
Iſt in Kreiſ' um Kreiſe dort verſammelt. 


Will dem Ufer Senderuds entſagen, 
Auf zum Darnawend die Flügel ſchlagen, 
Wie ſie tagt ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu ſegnen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. IV. 12 





Wenn der Menſch die Erde ſchätzet, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 

An der Rebe ſich ergöget, 

Die dem feharfen Meſſer meinet, 
Da fie fühlt daß ihre Säfte, 
Wohlgefocht, die Welt erquidend, 
Werden regjam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftidend: 

Weiß er daß der Gluth zu danfen, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd wanfen, 
Mäßiger wird ſich fingend freuen. 


En 


| Chuld Nameh. 


Buch des Paradieſes. 








Vorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begründet ſich die reine Lehre. 


Doch der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unſre Mängel droben auszuwittern, 

Und ſieht, daß trotz dem Donner ſeines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entſendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugend-Muſter, alles zu verjüngen; 
Sie ſchwebt heran und feſſelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebſten Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ic) 
Das Himmels-Weſen, mag nicht8 weiter willen; 
Und glaube num and Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht’ ich fie jo treulich küſſen. 
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Berechtigte Männer. 


Nah der Schladt von Bedr, unterm Sternenhimmel, 


Mahomet ſpricht. 


Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederkehren; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären, 


Die Planeten haben alle ſieben 

Die metallnen Thore weit gethau, 

Und ſchon Elopfen die verflärten Lieben - 
Paradiefes Pforten fühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglüdlid) , 
Herrlichfeiten die mein Flug berührt, 
AS das Wunderpferd mid) augenblidlid) 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 


Weisheitsbaum an Baum chprejjeragend 
Heben Aepfel goloner Zierd’ empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenfiß und Kräuterflor. 


Und num bringt ein füßer Wind von Ojften 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 

Mit den Augen fängft du an zu Foften, 
Schon der Anblick jättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was du unternahmeft? 

Große Plane? fährlich blutigen Straus? 

Daß du Held feyft ſehn fie, weil du famejt; g 
Welch ein Held du ſeyſt? fie forfchen’8 aus. 5 
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Und fie jehn es bald an deiner Wunden, 
Die fich ſelbſt ein Ehrendenkmal jchreibt. 
Glück und Hoheit alles ift verſchwunden 
Nur die Wunde fir den Ölauben bleibt. 


Führen zu Kiosfen Dich und Lauben, 
Säulenreich won bunten Lichtgejten, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich eur. 


Jüngling! mehr als Jüngling bift willkommen! 
Alle find wie alle, licht und Far; 

Haft du Eine dir and Herz genommen; 
Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Dod) die allertrefflichfte gefällt ſich 
Keineswegs in ſolchen Herrlichkeite, 

Heiter, neidlos, redlich unterhält Did) 

Bon den mannichfalt’gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmaufe, 
Den ſich jede äußerſt auserſinnt; 

Viele Frauen haſt und Ruh im Hauſe, 
Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 


Und ſo ſchicke dich in dieſen Frieden: 

Denn du kannſt ihn weiter nicht vertauſchen; 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht berauſchen. 


Und ſo war das Wenige zu melden 
Wie der ſel'ge Muſelman ſich brüſtet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
Iſt hiemit vollkommen ausgerüſtet. 





Auserwählte Frauen. 


Frauen ſollen nichts verlieren, 
Keiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir wiljen nur von vieren, 
Die allvort Schon eingetroffen. 


Erſt Suleifa, Erdenſonne, 
Gegen Juſſuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradieſes Wonne, 
Glänzt ſie der Entſagung Zierde. 


Dann die Allgebenedeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäuſcht, in bittrem Leide, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, ſie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin ſonder Fehle, 
Engliſch allerreinſte Seele 

In dem Leib von Honiggolde. 


Dieſe finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob geprieſen 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit dieſen. 


— — — — 


Einlaß. 


Huri. 
Heute jteh’ ich meine Wache 
Bor des Paradiejes Thor, 
Weiß nicht grade mie ich's mache, 
Kommft mir jo verdächtig vor! 


Db du unfern Moslemmen 

Auch recht eigentlich verwandt ? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Did) ans Paradies gefandt? 


Zählſt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden au, 

Die mir rühmliches wermelden, 
Und ich führe dich heran. 


Dichter. 


Nicht jo vieles Federleſen! 

Laß mid) immer nur herein: 
Dem ich bin ein Menſch gewejen 
Und das heißt ein Kämpfer jeyn. 


Schärfe deine kräft'gen Blide! 
Hier durchſchaue diefe Bruft, 
Sieh der Lebens- Wunden Tüde, 
Sieh der Liebes-Wunden Luft. 
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Und doch fang ich gläubigerweife: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch freie, 
Liebevoll und dankbar ſey. 


Mit den Trefflichften zufammen 
Wirkt’ ih, bis ic) mir erlangt 
Daß men Nam’ in Liebesflammen 
Bon den jchönften Herzen prangt. 


Kein! du wählt nicht den Geringern; 
Sieb die Hand, daß Tag für Tag 
IH an deinen zarten Fingern 
Emigfeiten zahlen mag. 
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Anklang. 


Huri. 
Draußen am Orte, 
Wo ic) dich zuerft ſprach, 
Wacht' ich oft an der Pforte, 
Dem Gebnte nad). 
Da hört’ ich ein wunderlich Gefäufel, 
Ein Ton» und Sylbengefräufel, 
Das wollte herein; 
Niemand aber ließ fich jehen, 
Da verflang e8 Flein zu Klein; 
Es klang aber faft wie deine Lieber 
Das erinnr' id) mid) wieder. 


Didter. 
Ewig Geliebte! wie zart 
Erinnerft du dich deines Trauten! 
Was auch, im irdiſcher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 
Die wollen alle herauf; 
Biele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Flügel Pferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 
Draußen an dem Thor. 
Kommt deinen Gefpielen jo etwas vor, 
So follen ſie's freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verſtärken, 


— 


Daß es wieder hinunter halle, 
Und ſollen Acht haben 

Daß, in jedem Falle, 

Wenn Er kommt ſeine Gaben 
Jedem zu gute kommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen's ihm freundlich lohnen, 

Auf liebliche Weiſe fügſam, 

Sie laſſen ihn mit ſich wohnen: 

Alle Guten ſind genügſam. 

Du aber biſt mir beſchieden, 

Dich laſſ' ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache ſollſt du nicht ziehn, 

Schick eine ledige Schweſter dahin. 





Dichter. 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 
Doch ſag mir ob du an irdiſchen Tagen 
Jemals Theil genommen? 
Mir iſt es oft ſo vorgekommen, 
Ich wollt' es beſchwören, ich wollt' es beweiſen: 
Du haſt einmal Suleika geheißen. 


Huri. 
Wir find aus den Elementen gejchaffen, 
Aus Waffer, Teuer, Erd’ und Luft 
Unmittelbar; und irdiſcher Duft 
Iſt unſerm Weſen ganz zuwider. 
Wir ſteigen nie zu euch hernieder; 
Doch wenn ihr kommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 


in 44 Ve nl ae ie 
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Denn, fiehft du, wie die Gläubigen famen, 
Bon dem- Propheten jo wohl empfohlen, 
Beſitz vom Paradiefe nahmen, 
Da waren wir, wie er befohlen, 
Sp liebenswirdig, jo darmant, 
Wie uns die Engel ſelbſt nicht gekannt. 


Allein der erfte, zweite, dritte 

Die hatten vorher eine Favorite, 
Segen und waren's garftige Dinger, 
Sie aber hielten und doch geringer, 
Wir waren reizend, geiftig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein ſolch Betragen ganz zuwider, 

Wir aufgewiegelten Verſchwornen 
Beſannen uns ſchon hin und wieder; 

Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf jeine Spur; 
Rückkehrend hatt’ er ſich's nicht verſehn, 
Das Flügel- Pferd e8 mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! 
Freundlich ernft, nad) Propheten-Sitte, 
Wurden. wir fürzlich von ihm beſchieden; 
Wir aber waren jehr unzufrieden. 

Denn feine Zwede zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenken, 

Sp wie ihr dächtet, follten wir denfen, 
Wir jollten euren Liebehen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen Frauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fich eben in alles ergeben. 
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Nun ſieht ein jeder was er jah, 

Und ihm geſchieht mas ihm gejchah. 

Wir find, die Blonden, wir find die Braunen, 
Wir haben Grillen und haben Launen, 

Sa, wohl auch manchmal eine Ylaufe, 

Ein jeder denkt, er ſey zu Haufe, 

Und wir darüber find friſch und froh 

Daß fie meinen e8 wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor, 

Ic fomme dir parabiefifch vor; 

Du giebft dem Blid, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleifa wäre. 
Dod da fie gar zu lieblich war, 

Sp glich fie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter. 


Du blendeft mid) mit Himmelsflarheit, 
Es ſey nun Täuſchung oder Wahrheit, 
Genug ich bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verſäumen, 
Um einem Deutſchen zu gefallen, 
Spricht eine Huri in Knittelreimen. 


Huri. 

Ja, rem’ auch du nur unverdroſſen, 

Wie es div aus der Seele fteigt! 

Mir paradiefiichen Genofjen 

Sind Wort- und Thaten reinen Sinnd geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgeſchloſſen, 
Die fi) gehorfam, die fi) treu erzeigt! 

Ein derbes Wort fann Hurt nicht verbrießen ; 
Wir fühlen was vom Herzen fpricht, 

Und was aus friiher Duelle bricht, 

Das darf im Paradieſe fließen. 
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Huri. 
Wieder einen Finger jchlägft du mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut Schon zufammen wohnen? 


Didter. 
Hein! — Will's auch nicht wilfen. Nein! 
Mannichfaltiger friiher Genuß, 
Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 
Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen wie lang' es gedauert! 


Huri. 
Abweſend bift denn doch auch einmal, 
Sch mer’ e8 wohl, ohne Maaß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 
An Gottes Tiefen dic) gewagt; 
Nun ſey der Liebften auch gemärtig! 
Haft dur nicht ſchon das Liedchen fertig ? 
Wie Hang e8 draußen an dem Thor? 
Wie klingt's? — Ich will nicht ſtärker in dich dringen, 
Sing’ mir die Lieder an Suleifa vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 
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Begünſtigte Thiere. 


Vier Thieren auch verheißen war 
Ins Paradies zu kommen, 

Dort leben ſie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Vortritt hier ein Eſel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propheten-Stadt 
Auf ihm iſt eingeritten. 


Halb ſchüchtern kommt ein Wolf ſodann, 
Dem Mahomet befohlen: 

Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magſt du's holen. 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit ſeinem Herrn, dem braven, 
Das Hündlein, das den Siebenſchlaf 
So treulich mit geſchlafen. 


Abuherrira's Katze hier 
Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 
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Höheres und Höchſtes. 


Daß wir foldhe Dinge lehren 
Möge man uns nicht beftrafen: 
Wie das alles zu erklären, 
Dürft ihr euer Tiefftes fragen. 


Und jo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit ſich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet ſähe, 

Sp da droben wie hienieden. 


Und mein liebes Ich bevürfte 
Mancherlet Bequemlichkeiten, 
Freuden wie id hier fie jchlürfte 
Wünſcht' ich auch für ew’ge Zeiten. 


Sp gefallen ſchöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübjche Kinder, 
Die ung allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht’ ich alle Freunde, 
Yung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deutjcher Sprache 
Paradieſes-Worte ftammeln. 


Dod man horht nun Dialeften 

Wie ſich Menſch und Engel fofen, 

Der Grammatik, der verftedten, 

Declinirend Mohn und Roſen. 
Goethe, ſämmtl. Werte. IV. RR 15 


Mag man ferner aud in Blicken 
Sich rhetorifch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzücken 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedod, entwindet 
Sich dem Worte felbftverftändlic, 
Und entjchiedener empfindet 

Der Verklärte fid) unendlich. 


Iſt jomit dem Fünf der Sinne 
Borgefehn im Paradieſe, 
Sicher ift e8, ich gewinne 
Einen Sinn für alle dieſe. 


Und nun dring’ ic) aller Orten 
Leichter durch die ewigen Kreiſe, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes rein = lebendigerweife. 


Ungehemmt mit heißem Triebe 
Laßt ſich da fein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Xiebe 


Wir verjchweben, wir verſchwinden. 
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Siebenfchläfer. 


Sechs Begünftigte des Hofes 
Fliehen vor des Katjers Grimme, 
Der als Gott fid) laßt verehren, 
Dod als Gott fi) nicht bewähret : 
Denn ihn hindert eine Fliege 
Guter Biffen ſich zu freuen. 
Seine Diener jeheuchen wedelnd, 
Nicht verjagen fie die Fliege. 

Sie umſchwärmt ihn, ſticht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des hämiſchen 
Tliegengottes Abgefandter. 


Nun — fo jagen fi) die Knaben — 
Sollt’ ein Flieglein Gott verhindern ? 
Sollt’ ein Gott aud) trinken, fpeifen, 
Wie wir andern? Nein, ver Eine, 

Der die Sonn’ erſchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth uns mwölbte, 
Diefer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leichtbeſchuht-beputzten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt ſie, 
Und ſich ſelbſt in Felſenhöhle. 


Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerſchmettert, 
Drängt er ſich an feinen Herren, 
Und geſellt ſich zum Verborgnen, 

Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürſt, dem ſie entflohen, 
Liebentrüſtet, ſinnt auf Strafen, 
Weiſet ab ſo Schwert als Feuer, 
In die Höhle ſie mit Ziegeln 
Und mit Kalk ſie läßt vermauern. 


196 


Aber jene fchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt wor Gotted Thron berichtend : 
Sp zur Rechten, fo zur Linken 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die ſchönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Dualm verlete. 
Spalten riß ich in die Felſen 

Daß die Sonne fteigend, finfend, 
Junge Wangen frifch erneute: 

Und jo Liegen fie bejeligt. — 
Auch, auf heilen VBorderpfoten, 
Schläft das Hündlein ſüßen Schlummers. 


Jahre fliehen, Jahre kommen, 
Wachen endlich auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorſchte, 
Altershalben iſt gefallen. 

Und Jamblika ſagt, der Schöne 
Ausgebildete vor allen, 

Als der Schäfer fürchtend zaudert: 
Lauf' ich hin! und hol' euch Speiſe, 
Leben wag' ich und das Goldſtück! — 
Epheſus, gar manches Jahr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 
Jeſus. (Friede ſey dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 
Wart' und Thurn und alles anders. 
Doch zum nächſten Bäckerladen 
Wandt' er ſich nach Brod in Eile. — 
Schelm! ſo rief der Bäcker, haſt du, 
Jüngling, einen Schatz gefunden! 
Gieb mir, dich verräth das Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 
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Und fie hadern. — Bor den König 
Kommt der Handel; aud) der König 
Wil nun theilen wie der Bäder. 


Nun bethäatigt fi) das Wunder 
Nach und nad) aus hundert Zeichen. 
An dem felbfterbauten Pallaft 

Weiß er ſich fein Necht zu fichern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu ſcharfbenamſ'ten Schäßen. 
Gleich verfammeln ſich Gejchlechter 
Ihre Sippfchaft zu beweifen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngſten zu verehren. 

Und ein Merkmal übers andre 
Dringt ſich auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten hat er 

Die Perſönlichkeit beſtätigt. 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 
Volk und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang' her, 
Achte waren's mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt geſondert, 
Gabriels geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermauert. 
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Gute Mad ! 


Kun jo legt euch, liebe Lieder, 
An den Bufen meinem Bolfe! 
Und in einer Moichus- Wolfe 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 

Daß er friich und wohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern gejellig, 
Möge Felfenflüfte jpalten, 

Um des Paradieſes Weiten, 

Mit Herven aller Zeiten, 

Im Genuffe zu durchſchreiten, 
Wo das Schöne, ſtets das Neue, 
Immer wächſ't nach allen Seiten, 
Daß die Unzahl ſich erfreue: 

Ja, das Hündlein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 
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Noten und Abhandlungen 


zu beſſerem Verſtändniß des 


Weſt-öſtlichen Divans. 


Wer das Dichten will verftehen 
Muß ins Land ver Dichtung gehen; 
Wer ven Dichter will verftehen 
Muß in Dichters Lande gehen. 





Einleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch deſſen Bedeutung man bei 
längerem Leben immer mehr anerkennen lernt; dieſemnach giebt es eine 
Zeit zu ſchweigen, eine andere zu ſprechen, und zum legten entſchließt ſich 
diegmal der Dichter. Denn wenn dem früheren Alter Thun und Wirken 
gebührt, jo ziemt dem fpäteren Betrachtung und Meittheilung. 

Ich habe die Schriften meiner erſten Jahre ohne Vorwort in bie 
Welt gefandt, ohne auch nur im mindeften anzudenten wie es damit 
gemeint jey; dieß geſchah im Glauben an die Nation, daß fie früher oder 
jpäter das DVorgelegte beugen werde. Und jo gelang mehreren meiner 
Arbeiten augenblickliche Wirkung, andere, nicht eben jo faßlich und ein- 
dringend, bedurften um anerfannt zu werden mehrerer Jahre. Indeſſen 
gingen auch diefe vorüber und ein zweites, drittes nachwachſendes Gejchlecht 
entſchädigt mich Doppelt und dreifach für die Unbilden die ei von meinen 
früheren Zeitgenofjen zu erdulden hatte. 

Nun wünſcht' ich aber, daß nichts den erften guten Eindruck des 
gegenwärtigen Büchleins hindern möge. Ich entjchliege mic daher zu 
erläutern, zu erklären, nachzuweiſen, und zwar bloß in der Abficht daß 
ein unmittelbares Verſtändniß Lefern daraus erwachje, die mit dem Often 
wenig oder nicht befannt find. Dagegen bedarf derjenige dieſes Nachtrags 
nicht, der fid) um Gefchichte und Literatur einer jo höchft merkwürdigen 
Weltregion näher umgethan hat. Er wird vielmehr die Quellen und 
Bäche leicht bezeichnen, deren erquicliches Naß ich auf meine Blumenbeete 
geleitet. 

Am liebften aber wünfchte der Verfaſſer worftehender Gedichte als 
ein Keifender angefehen zu werben, dem es zum Xobe gereicht, wenn ev 
fi) der fremden Landesart mit Neigung bequemt, deren Spradhgebraud) 
fi) anzueignen trachtet, Gefinnungen zu theilen, Sitten aufzunehmen ver- 
ſteht. Man entjehuldigt ihn, wenn es ihm aud nur bis auf eimen 
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gewiſſen Grad gelingt, wenn er immer noch an eimem eignen Accent, au 
einer unbezwinglichen Unbiegfamkeit feiner Landsmannſchaft als Fremdling 
fenntlich bleibt. In dieſem Sinne möge nun Berzeihung dem Büchlem 
gewährt jeyn! Kenner vergeben mit Einficht, Liebhaber, weniger geftört 
durch ſolche Mängel, nehmen das Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber alles was der Reiſende zurücdbringt den Seinigen ſchneller 
behage, übernimmt er die Nolle eines Handelsmanns, der feine Waaren 
gefällig auslegt und fie auf mancherlei Weiſe angenehm zu machen jucht; 
anfindigende, befchreibende, ja lobpreifende Nedensarten wird man ihm 
nicht verargen. 

Zuvörderft alfo darf unfer Dichter wohl ausſprechen daß er ſich, im 
Sittlichen und Aefthetifchen, Verſtändlichkeit zur erften Pflicht gemacht, 
daher er ſich denn auch der fchlichteften Sprache, in dem leichteften, faß- 
lichften Sylbenmaße feiner Mundart befleifigt und nur von weiten auf 
dasjenige hindeutet, wo der Orientale durch Künftlichfeit und Künftelet zu 
gefallen ftrebt. 

Das DVerftändniß jedoch wird durch manche nicht zu vermeidende 
fremde Worte gehindert, die deßhalb dunkel find, weil fie ſich auf beftimmte 
Segenftande beziehen, auf Glauben, Meinungen, Herkommen, Yabeln 
und Sitten. Dieſe zu erklären hielt man für die nächite Pflicht und hat 
dabei das Bedürfniß berüdfichtigt, das aus Fragen und Einwendungen 
dentfcher Hörender und Lefender hervorging. Ein angefügtes Kegifter 
bezeichnet die Seite, wo dunkle Stellen vorkommen und aud) wo fie erklärt 
werden. Diejed Erklären aber gejchieht in einem gemiljen Zufammenhange, 
damit nicht abgeriffene Noten, ſondern ein felbitftändiger Text erjcheine, 
der, obgleich nur flüchtig behandelt und (oje verfnüpft, dem Lefenden jedoch) 
Ueberfiht und Erläuterung gewähre. 

Möge das Beftreben unferes dießmaligen Berufes angenehm ſeyn! 
Wir dürfen e8 hoffen: denn in einer Zeit, wo fo vieles aus dem Orient 
unferer Sprache treulic angeeignet wird, mag es verdienſtlich erfcheinen, 
wenn auch wir von unferer Seite die Aufmerkſamkeit dorthin zu lenken 
juchen, woher fo mandes Große, Schöne und Gute feit Jahrtauſenden 
zu uns gelangte, woher täglich mehr zu hoffen ift. 


ni 
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Hebräer. 


Naive Dichtkunft ift bei jeder Nation die erfte, fie liegt allen folgenden 
zum Grunde; je frifcher, je naturgemäßer fie hervortritt, deſto glücklicher 
entwiceln ſich die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifcher Poeſie Tprechen, jo wird nothiwendig, der 
Bibel, als der älteften Sammlung, zu gedenken. Ein großer Theil des 
alten Teftaments ift mit erhöhter Gefinnung, ift enthuftaftiich gefchrieben 
und gehört dem Felde der Dichtfunft ar. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit wo Herder ud Eihhorn 
ung hierüber perſönlich aufflarten, jo gedenken wir eines hohen Genuſſes, 
dem reinen vorientalifchen Sonnenaufgang zu vergleihen. Was ſolche 
Männer uns verliehen und hinterlaffen darf nur angedeutet werden, und 
man verzeiht ung die Eilfertigfeit, mit welcher wir an dieſen —— 
vorüber gehen. 

Beiſpiels willen jedoch gedenken wir des Buches Ruth, welches bei 
jeinem hohen Zweck, einem Könige von Iſrael anſtändige, intereſſante 
Voreltern zu verſchaffen, zugleich als das lieblichſte kleine Ganze betrachtet 
werden kann, das uns epiſch und idylliſch überliefert worden iſt. 

Wir verweilen ſodann einen Augenblick bei dem hohen Lied, als dem 
zarteſten und unnachahmlichſten, was ung won Ausdruck leidenſchaftlicher, 
anmuthiger Liebe zugekommen. Wir beklagen freilich daß uns die frag— 
mentariſch durcheinander geworfenen, übereinander geſchobenen Gedichte 
keinen vollen reinen Genuß gewähren, und doch ſind wir entzückt uns in 
jene Zuſtände hinein zu ahnen, in welchen die Dichtenden gelebt. Durch 
und durch wehet eine milde Luft des lieblichſten Bezirks von Canaan; 
ländlich trauliche Verhältniſſe, Wein-, Garten- und Gewürzbau, etwas 
von ſtädtiſcher Beſchränkung, ſodann aber ein königlicher Hof, mit ſeinen 
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Herrlichfeiten im Hintergrunde. Das Hauptthema jedod) bleibt glühende 
Neigung jugendlicher Herzen, die ſich juchen, finden, abftogen, anziehen, 
unter mancherlei höchft einfachen Zuſtänden. 

Mehrmals gedachten wir aus diefer Lieblichen Verwirrung einiges 
herauszuheben, aneinander zu reihen; aber gerade das Räthſelhaft-Un— 
auflösliche giebt den wenigen Blättern Anmuth und Eigenthümlichkeit. 
Wie oft find nicht mwohldenfende, ordnungsliebende Geifter angelodt wor— 
den irgend einen verftändigen Zufammenhang zu finden oder hinein zu 
(legen, und einem folgenden bleibt immer vdiefelbige Arbeit. 

Eben jo hat das Bud) Ruth feinen unbezwinglichen Reiz über manchen 
wadern Mann ſchon ausgeübt, daß er dem Wahn fid) hingab, das, in 
jeinem Laconismus unſchätzbar dargeftellte Ereigniß könne durch eine aus— 
führliche, paraphraftiiche Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte Bud) für Buch das Bud, aller Bücher darthun, daß 
es uns deßhalb gegeben ſey, Damit wir und daran, wie an einer zweiten 
Welt, verfuchen, uns daran verivren, aufklären und ausbilden mögen. 





Araber. 


Ber einen öſtlichen Bolfe, den Araber, finden wir herrliche Schäte 


an den Moallafat. Es find Preisgefünge, die aus Dichterifchen Käm- 


pfen fiegreic) herworgingen; Gedichte, entjprungen vor Mahomet's Zeiten, 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben, aufgehängt an den Pforten des Gottes- 
hauſes zu Meffa. Sie deuten auf eine wandernde, heervenreiche, krie— 
gerifche Nation, durch den Wechjelftreit mehrerer Stämme innerlid) 
beunruhigt. Dargeftellt find: feftefte Anhänglichkeit an Stammgenofjen, 
Ehrbegierde, Tapferkeit, unverfühnbare Racheluſt gemilvert durch Liebes- 
trauer, Wohlthätigkeit, Aufopferung, ſämmtlich gränzenlos. Dieſe Did)- 


tungen geben uns einen binlänglichen Begriff von der hohen Bildung des 


Stammes ver Koraifchiten, aus welchem Mahomet ſelbſt entjprang, ihnen 


aber eine düſtre Neligionshülle überwarf und jede Ausſicht * reinere 


Fortſchritte zu verhüllen wußte. 


u V— 
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Der Werth dieſer trefflichen Gedichte, an Zahl Sieben, wird nod 
dadurch erhöht, daß die größte Mamnichfaltigfeit in ihnen herricht. Hier— 
von fünnen wir nicht fürzere und würdigere Rechenſchaft geben, als wenn 
wir einfchaltend hinlegen, wie der einfichtige Jones ihren Charakter aus- 
ſpricht. „Amralkai's Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlih, man- 
nichfaltig und anmuthig. Tarafa’s: fühn, aufgeregt, auffpringend und 
doc, mit einiger Fröhlichkeit durchwebt. Das Gedicht von Zoheir jcharf, 
ernft, keuſch, voll moralifcher Gebote und ernfter Sprüche. Lebid's 
Dichtung ift leicht, verliebt, zierlich, zart; fie erinnert an Virgil's zweite 
Ekloge: denn er befchwert fi) über der Geliebten Stoß und Hochmuth 
und nimmt daher Anlaß feine Tugenden herzuzählen, den Ruhm jeines 
Stammes in den Himmel zu erheben. Das Lied Antara’s zeigt fi) 
ſtolz, drohend, treffend, prächtig, doch nicht ohne Schönheit der Beſchrei— 
bungen und Bilder. Amru ift heftig, erhaben, ruhmredig; Hareth 
darauf voll Weisheit, Scharffinn und Würde. Auch erjcheinen die 
beiden letzten als poetifch=politifche Streitreden, welche vor einer Ver— 
jammlung Araber gehalten wurden, um den verberblichen Haß zweter 
Stämme zu befchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unfere Lefer gewiß aufregen jene 
Gedichte zu leſen oder wieder zu leſen; fo fügen wir ein anderes bei, aus 
Mahomet’8 Zeit, und völlig im Geifte jener. Man könnte den Cha- 
rakter defjelben als düſter, ja finfter anſprechen, glühend, rachluſtig und 
von Nahe gefättigt. 


l: 


Unter dem Felfen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 

In deſſen Blut 

Kein Thau herabträuft. 


2. 


Große Laſt legt' er mir auf 
Und ſchied; 

Fürwahr dieſe Laſt 

Will ich tragen. 


„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schwefterfohn, 
Der Streitbare, 

Der Unverſöhnliche. 


4. 
Stumm fohwitt er Gift aus, 
Wie die Otter ſchweigt, 
Wie die Schlange Gift haucht 
Gegen die fein Zauber gilt. 
5. 
Gewaltſame Botſchaft kam über uns 
Großen mächtigen Unglücks; 
Den ſtärkſten hätte ſie 
Ueberwältigt. 


6. 
Mich hat das Schickſal geplündert, 
Den freundlichen verletzend, 
Deſſen Gaſtfreund 
Nie beſchädigt ward. 


Sonnenhitze war er 

Am kalten Tag, 

Und brannte der Sirius 

War er Schatten und Kühlung. 


8. 


Trocken von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltſam. 
— 
Mit feſtem Sinn 
Verfolgt' er ſein Ziel 
Bis er ruhte; 
Da ruht auch der feſte Sinn. 
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10. 
Wolfenregen war er 
Geſchenke vertheilend, 
Wenn er anfiel, 
Ein grimmiger Löwe. 
FL 
Staatlich vor dem Volke, 
Schwarzen Haares, langen Kleides, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 
12; 
Zwei Geſchmäcke theilt! ev aus, 
Honig und Wermuth, 
Speife ſolcher Geſchmäcke 
Koſtete jeder. 
13. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet' ihn 
Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmückt— 
14. 
Mittags begannen wir Jünglinge 
Den feindſeligen Zug, 
Zogen die Nacht hindurch, 
Wie ſchwebende Wolken ohne Ruh. 


15. 


Jeder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aus der Scheide geriſſen 
Ein glänzender Blitz. 
16. 
Sie ſchlürften die Geifter des Schlafes,. 
Aber wie fie mit dem Köpfen nicten 
Schlugen wir fie | 
Und fie waren dahin, 





17: 
Rache nahmen wir völlige; 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigſten. 

18. 
Und bat der Hubfeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hudſeiliten zerbrad). 

19; 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten fie ihn, 
An ſchroffen Feld wo jelbft Kameele 
Die Klauen zerbradhen. 

20. 
Als der Morgen ihn da begrüßt‘, 
Am düftern Ort, den Gemordeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 

21. 
Nur aber find gemordet von mir 
Die Hudfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mic nicht das Unglüd, 
Es jelbft wird mürbe. 

22. 

Des Speeres Durſt ward gelöſcht 
Mit erſtem Trinken, 
Verſagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinken. 

23. 
Nun iſt der Wein wieder erlaubt, 
Der erſt verſagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ich mir die Erlaubniß. 
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24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erftredit’ ich 
Die Vergünftigung, 
Das ift nun alles Gemeingut. 
| 25. 
Keiche den Becher denn 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper um des Oheims willen 
Iſt eine große Wunde. 
26. 
Und den Todes-Kelch 
Reichten wir den Hubfeiliten, 
Defien Wirfung ift Sammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 
27. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hupdfeiliten, 
Und du ſaheſt Wölfe 
Denen glänzte das Angeficht. 
28. 
Die evelften Geyer flogen daher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe konnten fie fteigen. 


Wenig bedarf es, um fid) über diefes Gedicht zu verftandigen. Die 
Größe des Charakters, der Ernft, die rechtmäßige Grauſamkeit des Han- 
delns find hier eigentlic) das Mark der Poeſie. Die zwei erften Stro- 
phen geben die Klare Expoſition, in der dritten und vierten |pricht der Todte 
und legt feinem Verwandten die Laft auf ihn zu rächen. Die jechste und 
fiebente ſchließt ſich dem Sinne nad) an die erften, fie ftehen lyriſch ver- 
jeßt; die fiebente bis breizehnte erhebt den Erjchlagenen, daß man die 
Größe feines Verluſtes empfinde. Die vierzehnte bis fiebenzehnte Strophe 

Goethe, fämmtl. Werfe IV. 14 


210 





jchildert die Expedition gegen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rück— 
wärts; die neunzehnte und zwanzigfte fünnte gleich nach den beiden erften 
ftehen. Die eimmdzwanzigfte und zweiundzwanzigſte könnten nad) der fieb- 
zehnten Platz finden; ſodann folgt Siegestuft und Genuß beim Gaftmahl, 
den Schluß aber macht die furchtbare Freude die erlegten Feinde, Hyänen 
und Geyern zum Kaube, vor fid) Liegen zu fehen. 

Höchft merkwürdig erfcheint ums bei diefem Gedicht, daß Die reine 
Proſa der Handlung durch Transpofition der einzelnen Ereigniſſe poetiſch 
wird. Dadurch, und daß das Gedicht faft alles äußern Schmuds er- 
mangelt, wird der Ernſt vefjelben erhöht, und wer fich recht hinein lieſ't 
muß das Gefchehene, von Anfang bis zu Ende, nad) und nad) vor ber 
Einbildungsfraft aufgebaut erbliden. 2 


Webergang. 


Wenn wir uns num zu eimem friedlichen, gefitteten Wolfe, den Per- 
jern wenden, fo müfjen wir, da ihre Dichtungen eigentlich diefe Arbeit 
veranlaßten, in die frühefte Zeit zurüdgehen, damit uns dadurch die 
neuere verftandlich werde. Merkwürdig bleibt e8 immer dem Gejchichts- 
forfcher, daß, mag aud) ein Land nod) fo oft von Feinden erobert, unter- 
jocht, ja vernichtet feyn, ſich Doch ein gewilfer Kern der Nation immer 
in jeinem Charakter erhält, und, ehe man fidy’8 verfieht, eine alt befannte 
Bolfserfcheinung wieder auftritt. 

In diefem Sinne möge e8 angenehm feyn von den äAlteften Perſern 
zu vernehmen und einen deſto ficheren und freieren Schritt, bis auf den 
heutigen Tag, eilig durchzuführen. 


—⸗ 


Aeltere Perfer. 


Auf das Anfchanen der Natur gründete ſich der alten Parſen Gottes- 
Berehrung. Sie mwendeten fi), den Schöpfer anbetend, gegen Die auf- 
gehende Sonne, als die auffallend herrlichite Erſcheinung. Dort glaubten 
fie ven Thron Gottes, von Engeln umfunfelt, zu erbliden. Die Glorie 
diefes herzerhebenden Dienftes konnte ſich jeder, auch der Geringfte täglid) 
vergegenwärtigen. Aus der Hütte trat der Arme, der Krieger aus dem 
Zelte hervor und die religiofefte aller Functionen war vollbracht. Dem 
neugebornen Kinde ertheilte man die Feuertaufe in ſolchen Strahlen, und 
den ganzen Tag über, das ganze Leben hindurch, ſah der Parſe ſich von 
dem Urgeftirne bei allen feinen Handlungen begleitet. Mond und Sterne 
erhellten die Nacht, ebenfalls unerreichbar, dem Gränzenlofen angehörig. 
Dagegen ftellt fid) das Feuer ihnen zur Seite; evleuchtend, erwärmend, 
nad) feinen Bermögen. In Gegenwart diefes Stellvertreters Gebete zu 
verrichten, fic) vor dem unendlid; Empfundenen zu beugen wird angenehme 
fromme Pflicht. Reinlicher ift nichts als ein heiterer Sonnen-Aufgang 
und jo reinlicd mußte man auch die Feuer entzimden und bewahren, wenn 
fie heilig, ſonnenähnlich ſeyn und bleiben jollten. 

Zoroafter fcheint die edle reine Naturreligion zuerft in einen umftänd- 
lichen Cultus verwandelt zu haben. Das mentale Gebet, das alle Reli— 
gionen einfchließt und ausſchließt, und nur bei wenigen, gottbegünftigten 
Menfchen den ganzen Lebenswandel durchdringt, entwidelt ſich bei den 
meiſten nur als flammendes, bejeligendes Gefühl des Augenblicks; nad) 
deſſen Verſchwinden fogleich der fich jelbft zurüdigegebene, unbefriedigte, un- 
beſchäftigte Menſch in die unendlichfte Langeweile zurüdfällt. 

Diefe mit Ceremonien, mit Weihen und Entfühnen, mit Kommen 
und Gehen, Neigen und Bengen umſſtändlich auszufüllen, ift Pflicht und 
Bortheil der Priefterfchaft, welche denn ihr Gewerbe, durch Jahrhunderte 
durch, in unendliche Kleinlichkeiten zerfplittert. Wer von der erſten kind— 
lichfeohen Verehrung einer anfgehenden Sonne bis zur Verrücktheit der 
Guebern, wie fie noch diefen Tag in Indien ftatt findet, ſich einen jchnellen 
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Ueberblick verichaffen kann, der mag dort eine frifhe, vom Schlaf 
dem erften Tageslicht ſich entgegenregende Nation erbliden, hier aber ein 
verbüftertes Bolf, welches gemeine Langeweile durch Fromme Langeweile zu 
tödten trachtet. 

Wichtig iſt es jedoch zu bemerken, daß die alten Parfen nicht etwa 
nur das euer verehrt; ihre Neligion ift durchaus auf die Würde der 
ſämmtlichen Elemente gegründet, in fofern fie das Daſeyn und die Macht 
Gottes verfündigen. Daher die heilige Schen das Waſſer, die Luft, vie 
Erde zur beſudeln. Eine folhe Ehrfurcht vor allem was den Menjchen 
Natürliches umgiebt leitet auf alle bürgerliche Tugenden: Aufmerffamkeit, 
Keinlichfeit, Fleiß wird angeregt und genährt. Hierauf war die Landes- 
eultur gegründet; denn wie fie feinen Fluß verumreinigten, jo wurden auch 
die Canäle mit jorgfültiger Waffererjparniß angelegt und rein gehalten, 
aus deren Circulation die Fruchtbarkeit des Landes entquoll, jo daß das 
Reich damals über das Zehnfache mehr bebaut war. Alles wozu die 
Sonne lächelte ward mit höchftem Fleiß betrieben, vor anderm aber die 
Weinrebe, das eigentlichfte Kind der Sonne, gepflegt. 

Die jeltfame Art ihre Todten zu beftatten leitet fi) her aus eben 
dem dübertriebenen Borfag, Die reinen Elemente nicht zu verumreinigen. 
Auch die Stadtpolizei wirkt aus dieſen Grundſätzen: Neinlichfeit der 
Straßen war eine Keligions- Angelegenheit, und noch jet, da die Gue— 
bern vertrieben, verftoßen, verachtet find und nur allenfall® in Vorſtädten 
in verrufenen Quartieren ihre Wohnung finden, vermacht ein Sterbender 
dieſes DBefenntniffes irgend eine Summe, damit eine oder die andere 
Straße der Hauptftadt ſogleich möge völlig gereinigt werben. Durch eine 
jo lebendige praftijche Gotteswerehrung ward jene unglaubliche Bevölkerung 
möglich), von der die Gejchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine jo zarte Keligion, gegründet auf die Allgegenwart Gottes in 
jeinen Werfen der Sinnenwelt, muß einen eignen Einfluß auf die Sitten 
ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebote und Verbote: nicht Lügen, Feine 
Schulden mahen, nicht undankbar feyn! die Fruchtbarkeit diefer Lehren 
wird ſich jeder Ethifer und Ascete Leicht entwiceln. Denn eigentlich ent- 
hält das erfte Verbot die beiden andern und alle übrigen, die doch eigent- 
lid) nur aus Unwahrheit und Untreue entfpringen; und daher mag der 
Teufel im Orient bloß unter Beziehung des ewigen Lügner angedeutet 
werden. 
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Da dieſe Religion jedod zur Beſchaulichkeit führt, jo könnte fie leicht 
zur Weichlichfeit verleiten, jo wie denn in den langen und weiten Klei— 
dern auch etwas Weibliches angedeutet jcheint. Dod war auch in ihren 
Sitten und Verfaſſungen die Gegenwirfung groß. Ste trugen Waffen, 
aud im Frieden und gejelligen Leben, umd übten ſich im Gebrauch ver- 
jelben auf alle mögliche Weile. Das gefchictefte und heftigfte Neiten war 
bei ihnen herkömmlich, auch ihre Spiele, wie das mit Ballen und Schlä- 
gel, auf großen Nennbahnen, erhielt fie rüftig, kräftig, behend; und eine 
unbarmherzige Confeription machte fie fämmtlich zu Helven auf den erften 
Wink des Königs. 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesfinn. Anfangs war der öffent- 
liche Cultus auf wenige Feuer eingefchränft und daher deſto ehrwürdiger, 
dann vermehrte fich ein hochwürdiges Prieſterthum nad) und nach zahlreich, 
womit fid) die Feuer vermehrten. Daß dieſe innigft verbundene geiftliche 
Macht ſich gegen die weltliche gelegentlid) auflehnen würde, liegt in der 
Natur diefes ewig unverträglichen Berhältniffes. Nicht zu gevenfen daß 
ver faljche Smerdis, der fid) des Königreichs bemächtigte, ein Magier ge- 
wejen, durch feine Genofjen erhöht und eine Zeitlang gehalten worden, fo 
treffen wir die Magier mehrmals den Regenten fürchterlich). 

Durch Aleranders Invaſion zerftrent, unter feinen parthiichen Nach— 
folgern nicht begünftigt, von den Saſſaniden wieder hervorgehoben und 
verjammelt bewielen fie jich immer feſt auf ihren Grumdfägen, und wiver- 
ftrebten den Regenten, der dieſen zuwiderhandelte. Wie fie denn die Ber- 
bindung des Chosru mit der Schönen Schirin, einer Chriftin, auf alle 
Weiſe beiden Theilen widerſetzlich werleiveten. 

Endlidy von den Arabern auf immer verdrängt und nach Indien 
vertrieben und was von ihnen oder ihren Geiftesverwandten in Perſien zus 
rücblieb bi8 auf den heutigen Tag verachtet und beſchimpft, bald gepulvet, 
bald verfolgt nad) Willfür der Herricher, hält ſich noch dieſe Religion hie 
und da in der früheften Neinheit, felbft in kümmerlichen Winkeln, wie 
der Dichter jolches durch) das Vermächtniß des alten Barjen aus- 
zubrüden gejucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange Zeiten durch jehr viel 
Ihuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer höhern Cultur lag, 
die ſich im weftlichen Theile der öftlichen Welt verbreitet, ift wohl nicht 
zu bezweifeln. Zwar ift es höchſt ſchwierig einen Begriff zu geben, wie 
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und woher fid) diefe Cultur ausbreitete. Viele Städte lagen als Lebens- 
punfte im vielen Regionen zerftrent; am bewundernswürdigſten aber ift mir 
daß die fatale Nähe des modischen Götzendienſtes nicht auf fie wirken fonnte. 
Auffallend bleibt e8, da die Städte Bald und Bamian fo nah an ein- 
ander lagen, bier die verrückteſten Götzen in riefenhafter Größe verfertigt 
und angebetet zu ſehen, indeſſen fich dort die Tempel des reinen Feuers 
erhielten, große Klöfter dieſes Bekenntniſſes entftanden und eine Unzahl 
von Mobeden ſich verfammelten. Wie herrlich aber die Einrichtung folcher 
Anftalten müſſe gewefen ſeyn, bezeugen die auferordentlihen Männer die 
von dort ausgegangen find. Die Familie der Barmekiden ftammte daher, 
die fo lange als einflußreiche Staatsdiener glänzten, bis fie zuleßt, wie 
ein ungefähr ähnliches Gefchlecht aan Art zu unſern Zeiten, ausgerottet 
und vertrieben worden. 


Uegiment. 


Wenn der Philoſoph aus, Prineipien fi) em Natur», Bölfer- und 
Staatsrecht auferbaut, jo forfcht der Gefchichtsfreund nach, wie e8 wohl 
mit jolhen menjchlichen Berhältniffen und Verbindungen von jeher geftan- 
den habe. Da finden wir denn im älteften Oriente: daß alle Herrichaft 
ſich ableiten laffe von dem Rechte Krieg zu erklären. Diefes Necht Liegt, 
wie alle übrigen, anfangs in dem Willen, in der Leidenfchaft des Volkes. 
Ein Stammglied wird verlett, fogleich regt ſich die Mafje unaufgefordert, 
Rache zu nehmen am Beleidiger. Weil aber die Menge zwar handeln 
und wirken, nicht aber fid) führen mag, überträgt fie, durch Wahl, Sitte, 
Gewohnheit die Anführung zum Kampfe einem Einzigen, e8 fey für Einen 
Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen Marne verleiht fie den gefährlichen 
Poften auf Lebenszeit, auch wohl endlich für feine Nachkommen. Und jo 
verjchafft fi) der Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu * 
Recht den Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß jeden Stantshinger; der 
ohnehin als Tampfluftig und ftreitfertig angefehen werden darf, in die 
. Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. Dieje Confeription mußte 
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von jeher, wenn fie ſich gerecht und wirkſam erzeigen wollte, unbarm— 
herzig ſeyn. Der erfte Darius rüftet fid) gegen verbächtige Nachbarn, 
das unzählige Volk gehorchte dem Wink. Ein Greis liefert drei Söhne, 
er bittet den Yüngften vom Feldzuge zu befreien, der König fendet ihm 
den Knaben in Stüden zerhauen zurüd. Hier ift alfo das echt über 
Leben und Tod Schon ausgeſprochen. In der Schlacht jelbft leidet's feine 
Frage: denn wird nicht oft willkürlich, ungeſchickt ein ganzer Heerestheil 
vergebens aufgeopfert, und niemand fordert Nechenjchaft vom Anführer? 

Nun zieht fich aber bei Friegerifchen Nationen derjelbe Zuftand durch 
bie furzen Priedenszeiten. Um den König her iſt's immer Krieg, und nie 
mandem bei Hofe das Leben gefichert. Eben jo werben die Steuern fort 
erhoben, die der Krieg nöthig machte. Defhalb jette denn auch Darius 
Codomannus, vorfichtig, vegelmäßige Abgaben feft, ftatt freiwilliger Ge— 
Ichenfe, Nach diefem Grundſatz, mit diefer Verfaſſung, ftieg die perfiiche 
Monarchie zu höchſter Macht und Glückſeligkeit, die denn doch zulett an 
dem Hochſinn einer benachbarten, Kleinen zerftücelten Nation endlid) 
ſcheiterte. 


Geſchichte. 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fürſten ihre Streitkräfte in 
eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe aufs höchſte geſteigert, 
zeigten ſich, ſelbſt entferntern Völkern, gefährlich, um jo mehr ven be— 
nachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, uneins unter ſich, ver— 
einigten ſich gegen den zahlreichen, mehrmals herandringenden Feind und 
entwickelten muſterhafte Aufopferung, die erſte und letzte Tugend, worin 
alle übrigen enthalten ſind. Dadurch ward Friſt gewonnen daß, in dem 
Maaße wie die perſiſche Macht innerlich zerfiel, Philipp von Macedonien 
eine Einheit gründen konnte, die übrigen Griechen um ſich zu verſam— 
meln amd ihnen für den Berluft ihrer innern Freiheit den Sieg über 
außere Dranger vorzubereiten. Sein Sohn überzog die Perfer und ge- 
wann das Neid). 
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Nicht nur furchtbar jondern äußerſt verhaßt hatten fich diefe der grie- 
hilchen Nation gemacht, indem fie Staat und Gottesdienſt zugleich be- 
friegten. Ste, einer Religion ergeben, wo die himmliſchen Geftirne, das 
Teuer, die Elemente, als gottähnliche Wefen in freier Welt verehrt wurden, 
fanden höchſt jcheltenswerth, daß man die Götter in Wohnungen ein- 
jperrte, fie unter Dad) anbetete. Nun verbrannte und zerjtürte man die 
Tempel, und ſchuf dadurch fich felbft ewig Haß erregende Denfmäler, in- 
dem die Weisheit der Griechen bejchloß dieſe Auinen niemals wieder aus 
ihrem Scutte zu erheben, ſondern, zu Anreizung künftiger Rache, ahn— 
dungsvoll liegen zu lafjen. Dieje Gefinnungen ihren beleidigten Gottes— 
dienft zu rächen, brachten die Griechen mit auf perfiihen Grund und 
Boden; mande Grauſamkeit erklärt fi) daher, auch will man den Brand 
von Perjepolis damit entſchuldigen. 

Die gottespienftlichen Uebungen der Magier, die freilich, von ihrer 
erften Einfalt entfernt, auch ſchon Tempel und Kloſtergebäude bedurften, 
wurden gleichfall8 zerftört, die Magier verjagt und zerftreut, von welchen 
jedoch immer eine große Menge verftect ſich ſammelten und, auf bejjere 
Zeiten, Geſinnung und Gottesdienft aufbewahrten. Ihre Geduld wurde 
freilich fehr geprüft: denn als mit Alexanders Tode die kurze Alleinherr- 
ſchaft zerfiel und das Reich zerfplitterte, bemächtigten ſich die Parther des 
Theile, der ung gegenwärtig beſonders beſchäftigt. Sprade, Sitten, Re— 
ligion der Griechen ward bei ihnen einheimiſch. Und jo vergingen fünf— 
hundert Jahre über der Aſche ver alten Tempel und Altäre, unter welchen 
das heilige Feuer immerfort glimmend ſich erhielt, jo daß die Safjaniven, 
zu Anfang des dritten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, als fie die alte 
Religion wieder befennend den frühern Dienft herftellten, ſogleich eine An- 
zahl Magier und Mobeden vorfanden, welde an und über der Gränze 
Indiens ſich und ihre Gefinnungen im Stillen erhalten hatten. Die alt- 
perfiihe Sprache wurde hervorgezogen, Die griechiſche verdrängt und zu 
einer eigenen Nationalität wieder Grund gelegt. Hier finden wie nun in 
einem Zeitraum von vierhundert Jahren die mythologiſche Vorgeſchichte 
perſiſcher Ereigniſſe, durch poetiſch-proſaiſche Nachklänge, einigermaßen 
erhalten. Die glanzreiche Dämmerung derſelben erfreut uns immerfort 
und eine Mannichfaltigkeit von Charakteren und Ereigniſſen erweckt großen 
Antheil. 

Was wir aber auch von Bild- und Baukunſt dieſer Epoche vernehmen, 
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jo ging e8 damit doch bloß auf Pracht und Herrlichkeit, Größe und Weit- 
läuftigfeit und unförmliche Geftalten hinaus; und wie fonnt’ e8 aud) anders 
werden? da fie ihre Kunſt vom Abendlande hernehmen mußten, die fchon 
dort jo tief entwilrdigt war. Der Dichter bejitt jelbft einen Siegelring 
Sapor des Erften, einen Onyr, offenbar von einem weſtlichen Künftler 
damaliger Zeit, vielleicht einem Kriegsgefangenen, gejchnitten. Und follte 
der Siegeljchneider des überwindenden Saſſaniden gejchieter geweſen ſeyn 
al8 der Stempeljchneider des überwundenen Valexian? Wie e8 aber mit 
den Münzen damaliger Zeit ausjehe, ift uns leiver nur zu wohl befannt. 
Auch hat ſich das Dichteriich-mährchenhafte jener überbliebenen Monumente 
nad) und nad), durch Bemühung der Kenner, zur hifterifchen Proja herab- 
geftimmt. Da wir denn nun deutlich) auch in dieſem Beiſpiel begreifen, 
daß ein Volk auf einer hohen fittlich-religiofen Stufe ftehen, ſich mit 
Pracht und Prunk umgeben und in Bezug auf Künfte noch immer unter, 
die barbarifchen gezählt werben kann. 

Eben jo müfjen wir au), wenn wir orientalifche und bejonders per- 
ſiſche Dichtfunft der Folgezeit redlich ſchätzen und nicht, zu fünftigen eignem 
Berdruß und Beſchämung, jolde überſchätzen wollen, gar wohl beventen, 
wo denn eigentlich die werthe, wahre Dichtkunft in jenen Tagen zu finden 
gemejen. 

Aus dent Weftlande jcheint ſich nicht viel felbjt nad) dem nächjten 
Dften verloren zu haben, Indien hielt man vorzüglich im Auge; und da 
denn doch den Verehrern des Feuers und Der Elemente jene verrüdt- 
monftroje Religion, dem Lebemenfchen aber eine abſtruſe Philoſophie keines— 
wege annehmlich ſeyn konnte; jo nahm man von dorther, was allen 
Menjchen immer gleich willfommen ift, Schriften die ſich auf Weltklugheit 
beziehen; da man denn auf die Fabeln des Bidpai ven höchften Werth 
legte und dadurch ſchon eine künftige Poefie m ihrem tiefften Grund zer- 
ftörte. Zugleich hatte man aus derjelben Duelle das Schachſpiel erhalten, 
welches, in Bezug mit jener Weltflugheit, allem Dichterfun den Garaus 
zu machen völlig geeignet ift. Setzen wir dieſes woraus, jo werben wir 
das Naturell der jpäteren perſiſchen Dichter, fobald fie durch günftige An— 
läſſe hervorgerufen wurden, höchlich rühmen und bewundern, wie fie jo 
mande Ungunft befämpfen, ihr ausweichen, oder vielleicht gar überwinden 
können. 

Die Nähe von Byzanz, die Kriege mit den weſtlichen Kaiſern und 
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daraus entjpringenden wechjeljeitigen Verhältniffe bringen endlich ein Ge— 
miſch hervor, wobei die hriftliche Religion zwiſchen die der alten Parfen 
ſich einfchlingt, nicht ohne Widerſtreben der Mobeden und dortigen Keli- 
gionsbewahrer. Wie denn doc die mancherlei Verdrießlichkeiten, ja großes 
Unglüd jelbft, das den trefflichen Fürften Chosru Parvis überfiel, bloß 
daher feinen Urſprung nahm, weil Schirin, Tiebenswürdig und reizend, 
am chriſtlichen Glauben fefthielt. 

Diejes alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt uns zu geftehen, 
daß die Vorſätze, die Verfahrungsweiſe der Safjaniven alles Lob verdienen ; 
nur waren fie nicht mächtig genug, in einer von Feinden rings umgebenen 
Lage, zur bewegteften Zeit fich zu erhalten. Sie wurden, nach tüchtigen 
MWivderftand, von den Arabern unterjocht, welche Mahomet durch Einheit 
zur furchtbarften Macht erhoben hatte, 





Mahomet. 


Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Standpunkte der Poeſie ent— 
weder ausgehen oder doch auf denſelben zurückkehren, ſo wird es unſern 
Zwecken angemeſſen ſeyn von genanntem außerordentlichen Manne vorerſt 
zu erzählen, wie er heftig behauptet und betheuert: er ſey Prophet und 
nicht Poet und daher auch ſein Koran als göttliches Geſetz und nicht etwa 
als menſchliches Buch, zum Unterricht oder zum Vergnügen, anzuſehen. 
Wollen wir nun den Unterſchied zwiſchen Poeten und Propheten näher 
andeuten, ſo ſagen wir: beide ſind von einem Gott ergriffen und befeuert, 
der Poet aber vergeudet die ihm verliehene Gabe im Genuß, um Genuß 
hervorzubringen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls 
ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke verſäumt er, ſucht mannichfaltig 
zu ſeyn, ſich in Geſinnung und Darſtellung gränzenlos zu zeigen. Der 
Prophet hingegen ſieht nur auf einen einzigen beſtimmten Zweck; ſolchen 
zu erlangen, bedient er ſich der einfachſten Mittel. Irgend eine Lehre 
will er verkünden und, wie um eine Standarte, durch ſie und um ſie die 
Völker verſammeln. Hiezu bedarf es nur daß die Welt glaube; er muß 
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aljo eintönig werben und bleiben, denn das Mamnichfaltige glaubt man 
nicht, man erkennt es. 

Der ganze Inhalt des Korans, um mit wenigem viel zur jagen, findet 
fich zu Anfang der zweiten Sura und lautet folgendermaßen: „Es ift fein 
Zweifel in diefem Bud. Es ift eine Unterrichtung der Frommen, melde 
die Geheimniſſe des Glaubens für wahr halten, die beftimmten Zeiten 
des Gebets beobachten und von demjenigen was wir ihnen verliehen haben 
Almofen austheilen; und welche der Offenbarung glauben, die den Pro- 
pheten vor dir heraßgefandt worden, und gemiffe Verficherung des zu— 
fünftigen Lebens haben: dieſe werden von ihrem Herrn geleitet und follen 
glücklich und felig jeyn. Die Ungläubigen betreffend, wird es ihnen gleich— 
viel ſeyn, ob dur fie vermahneft oder nicht wermahneft; fie werden Doc) 
nicht glauben. Gott hat ihre Herzen und Ohren verfiegelt. Eine Dunfel- 
heit bevedet ihr Geficht und fie werden eine ſchwere Strafe leiden.“ 

Und fo wiederholt fid) der Koran Sure für Sure. Glauben und 
Unglauben thetlen fi) in Oberes und Unteres; Himmel und Hölle find 
den Befennern und Läugnern zugedadht. Nähere Beftimmung des Ge— 
botenen und PVerbotenen, fabelhafte Gejchichten jüdiſcher und chriftlicher 
Religion, Amplificationen aller Art, gränzenlofe Tautologien und Wieder: 
holungen bilden den Körper dieſes heiligen Buches, das uns, fo oft wir 
auch daran gehen, immer won neuem anwidert, dann aber anzieht, in 
Erftaunen jest und am Ende Verehrung abnöthigt. 

Worin e8 daher jedem Gejchichtsforfcher von der größten Wichtigkeit 
bleiben muß, ſprechen wir aus mit den Worten eines vorzüglichen Mannes: 
„Die Hanptabficht des Korans fcheint diefe geweſen zur feyn, die Befenner 
der Drei verjchiedenen, in dem volkreichen Arabien damals herrichenden 
Religionen, die meiſtentheils vermifcht unter einander in den Tag hinein 
lebten und ohne Hirten und Wegmweifer herum irrten, indem der größte 
Theil Gögendiener und die übrigen entweder Juden oder Chriften eines 
höchſt iwrigen und Fegerifchen Glaubens waren, in der Erkenntniß und 
Verehrung des einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch deſſen All 
macht alle Dinge geichaffen find, und die jo es nicht find, gejchaffen wer— 
den fünnen, des allerhöchften Herrſchers, Nichters und Herrn aller Herren, 
unter der Beftätigung gewiſſer Geſetze und den Aufßerlichen Zeichen gewiſſer 
Geremonien, theils von alter und theils von neuer Einfegung, und die 
durch Borftellung ſowohl zeitlicher als ewiger Belohnungen und Strafen 


eingefchärft wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Gehorfam des 


Mahomet, ald des Propheten und Gefandten Gottes zu bringen, der nad 


den wiederholten Erinnerungen, Verheifungen und Drohungen der vorigen 
Zeiten endlich Gottes wahre Neligion auf Erden durch Gewalt ver Waffen 
fortpflanzen und beftätigen follte, um jowohl für den Hohenpriefter, Biſchof 
oder Papft in geiftlichen als auch * Prinzen in weltlichen Dingen 
erkannt zu werden.“ 

Behält man dieſe Anſicht feſt im Ange, jo fann man es dem Mufel- 
man nicht verargen, wenn ev die Zeit vor Mahomet die Zeit der Un— 
wifjenheit benennt, und völlig überzeugt ift, daß mit dem Islam Erleud)- 
tung und Weisheit erft beginne. Der Styl des Korans ift, feinem Inhalt 
und Zweck gemäß, ftreng, groß, furchtbar, ſtellenweis wahrhaft erhaben ; 
jo treibt ein Keil den andern und darf ſich über die große Wirkſamkeit des 
Buches niemand verwundern. Weßhalb es denn auch won den Achten 
Berehrern für unerfchaffen und mit Gott gleich ewig erflärt wırde. Dem- 
ungeachtet aber fanden fid) gute Köpfe, die eine befjere Dicht- und Schreibart 
der Vorzeit anerkannten und behaupteten: daß, wenn es Gott nicht ge- 
fallen hätte durch Mahontet auf einmal jeinen Willen und eine entſchieden 
gejetliche Bildung zu offenbaren, die Araber nad) und nad) von jelbft eine 
ſolche Stufe, und eine noch höhere würden erftiegen und veinere Begriffe 
in einer reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre Sprache und 
Literatur verdorben, jo daß fie ſich niemals wieder erholen werde. Der 
verwegenfte jedoch, ein geiftvoller Dichter, war Fühn genug zu werfichern: 
alles was Mahomet gefagt habe, wollte er auch gejagt haben, und bejfer, 
ja er ſammelte fogar eine Anzahl Sectiver um fid) her. Man bezeichnete 
ihn deßhalb mit dem Spottnamen Motanabbi, unter welchem wir ihn 
tennen, welches fo viel heißt al8: einer der gern den Propheten ſpielen möchte. 

Ob mun gleich die mufelmännifche Kritik felbft an dem Koran manches 
Bedenken findet, indem Stellen die man früher aus demfelben angeführt 
gegenwärtig nicht mehr darin zu finden find, andere, fic) widerſprechend, 
einander aufheben und was dergleichen bei allen fchriftlichen Ueberlieferungen 
sticht zu vermeidende Mängel find; fo wird doch dieſes Buch für ewige 
Zeiten böchft wirkfam verbleiben, indem es durchaus praftiich und den 
Berürfniffen einer Nation gemäß verfaßt worden, welche ihren Ruhm auf 
alte Ueberlieferungen gründet und an herkömmlichen Sitten fefthält. 


— 
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In feiner Abneigung gegen Poeſie erſcheint Mahomet auch höchft 
eonfequent, indem er alle Mährchen verbietet. Diefe Spiele einer leicht- 
fertigen Einbildungsfraft, die vom Wirklichen bi8 zum Unmöglichen hin- 
und wiederſchwebt, und das Unmwahrfcheinliche als ein Wahrhaftes und 
Zweifelloſes vorträgt, waren der orientalifchen Sinnlichkeit, einer weichen 
Ruhe und bequemem Müßiggang höchft angemeffen. Diefe Luftgebilde über 
einem wunderlichen Boden jchwanfend, hatten ſich zur Zeit der Saſſaniden 
ins Unendliche vermehrt, wie fie und Taufend und Eine Nacht, an einen 
loſen Faden gereiht, als Beifpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter ift, 
daß fie feinen fittlihen Zwed haben und daher ven Menſchen nicht auf 
ſich jelbft zurück, ſondern außer ſich hinaus ins unbedingte Freie führen 
und fragen. Gerade das Entgegengejegte wollte Mahomet bewirken. Man 
jehe wie ev die Ueberlieferungen des alten Teftaments und die Ereigniffe 
patriarchaliicher Familien, die freilich auch auf einem unbedingten Glauben 
an Gott, einem unmwandelbaren Gehorfam und alfo gleichfalls auf einem 
Islam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit finger Ausführlich— 
feit den Glauben an Gott, Vertrauen und Gehorfam immer mehr aus- 
zuſprechen und einzufchärfen verfteht; wobei er ſich denn manches Mähr- 
henhafte, obgleid) immer zu feinen Zweden dienlich, zu erlauben pflegt. 
Bewundernswürdig ift er, wenn man in diefem Sinne die Begebenheiten 
Noahs, Abrahams, Joſephs betrachtet und beurtheilt. 


Caliphen. 


Um aber in unſern eigenſten Kreis zurückzukehren, wiederholen wir, 
daß die Saſſaniden bei vierhundert Jahre regierten, vielleicht zuletzt nicht 
mit früherer Kraft und Glanz; doch hätten ſie ſich wohl noch eine Weile 
erhalten, wäre die Macht der Araber nicht dergeſtalt gewachſen, daß ihr 
zu widerſtehen kein älteres Reich im Stande war. Schon unter Omar, 
bald nach Mahomet, ging jene Dynaſtie zu Grunde, welche die altperſiſche 
Religion gehegt und einen ſeltenen Grad der Cultur verbreitet hatte. 

Die Araber ſtürmten ſogleich auf alle Bücher los, nach ihrer Anſicht, 
nur überflüſſige oder ſchädliche Schreibereien; ſie zerſtörten alle Denkmale 
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der Literatur, jo daß kaum die geringften Bruchftüde zu uns gelangen 
fonnten. Die fogleicy eingeführte arabiſche Sprache verhinderte jeve Wie- 
perherftellung deſſen wa@,nationell heißen konnte. Doc) auch hier überwog 
die Bildung des Veberwundenen nad) und nad) die Kohheit des Ueber— 
winders und die mahometanifchen Steger gefielen fi) in der Prachtliebe, 
den angenehmen Sitten und den dichteriichen Ieften der Befiegten. Daher 
bleibt noch immer, als die glänzendſte Epoche berühmt, die Zeit mo die 
Barmekiden Einfluß hatten zu Bagdad. Dieje, von Bald) abftanımend, 
nicht ſowohl felbft Mönche als Patrone und Beichüger großer Klöfter und 
Bildungsanftalten, bewahrten unter fi) das heilige Feuer der Dicht- und 
Redekunſt und behaupteten durch ihre Welt- Klugheit und Charafter- Größe 
einen hohen Rang aud) in der politiichen Sphäre. Die Zeit der Barme- 
fiven heißt daher ſprüchwörtlich: eine Zeit Iocalen, lebendigen Wejens und 
Wirkens, von der man, wenn fie vorüber ift, mm hoffen kann, daß fie 
erft nad) geraumen Jahren an fremden Drten unter ähnlichen Umſtänden 
vielleicht wieder aufquellen werde, 

Aber aud) das Caliphat war von kurzer Dauer; das ungeheure Neid) 
erhielt ſich kaum vierhundert Jahre; die entfernteren Statthalter machten 
fih nad) und nad) mehr und mehr unabhängig, inden fie den Caliphen, 
als eine geiftlihe, Titel und Pfründen jpendende Macht, allenfalls gelten 
ließen. 


Sortleitende Bemerkung. 


Phyſiſch⸗klimatiſche Einwirkung auf Bildung menſchlicher Geftalt und 
fürperlicher Eigenfchaften läugnet niemand, aber man denkt nicht immer 
daran, daß Kegierungsform eben aud) einen moraliſch-klimatiſchen Zuftand 
hervorbringe, worin die Charaktere auf verſchiedene Weiſe ſich ausbilven. 
Bon der Menge reden wir nicht, ſondern von bedeutenden, ausgezeichneten 
Geftalten. 

In der Kepublif bilden fi) große, glüdliche, ruhig-rein thätige 
Charaktere; fteigert fie ſich zur Ariftofratie, jo entftehen würdige, conſe— 
quente, tüchtige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungswürdige Män— 
ner, Geräth ein Staat in Anarchie, ſogleich thun ſich werwegene, Fühne, 


fittenverachtende Menſchen hervor, augenblidlic gewaltſam wirfend, bis 
zum Entfegen, alle Mäßigung verbannend. Die Defpotie dagegen jhafft 
große Charaktere; kluge, ruhige Ueberfiht, ftrenge Thätigkeit, Feſtigkeit, 
Entſchloſſenheit, alles Eigenſchaften die man braucht um den Deſpoten zu 
dienen, entwickeln ſich in fähigen Geiſtern und verſchaffen ihnen die erſten 
Stellen des Staats, wo ſie ſich zu Herrſchern ausbilden. Solche erwuchſen 
unter Alexander dem Großen, nach deſſen frühzeitigem Tode ſeine Generale 
ſogleich als Könige daſtanden. Auf die Caliphen häufte ſich ein ungeheures 
Reich, das ſie durch Statthalter mußten regieren laſſen, deren Macht und 
Selbſtſtändigkeit gedieh, indem die Kraft der oberſten Herrſcher abnahm. 
Ein ſolcher trefflicher Mann, der ein eigenes Reich ſich zu gründen und 
zu verdienen wußte, iſt derjenige, von dem wir nun zu reden haben, um 
den Grund der neueren perſiſchen Dichtkunſt und ihre bedeutenden Lebens— 
Anfänge kennen zu lernen. 


Mahmnud von Gasna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebirge gegen Indien ein ſtarkes Reich 
gegründet hatte, indeſſen die Caliphen in der Fläche des Euphrats zur 
Nichtigkeit verſanken, ſetzte die Thätigkeit ſeines Vorgängers fort und machte 
ſich berühmt wie Alexander und Friedrich. Er läßt den Caliphen als 
eine Art geiſtlicher Macht gelten, die man wohl, zu eigenem Vortheil, 
einigermaßen anerkennen mag; doch erweitert er erſt ſein Reich um ſich 
her, dringt ſodann auf Indien los, mit großer Kraft und beſonderm Glück. 
Als eifrigſter Mahometaner beweiſ't er ſich unermüdlich und ſtreng in 
Ausbreitung ſeines Glaubens und Zerſtörung des Götzendienſtes. Der 
Glaube an den einigen Gott wirkt immer geiſterhebend, indem er den 
Menſchen auf die Einheit ſeines eignen Innern zurückweiſ't. Näher ſteht 
der Nationalprophete, der nur Anhänglichkeit und Förmlichkeiten fordert 
und eine Religion auszubreiten befiehlt, die, wie eine jede, zu unendlichen 
Auslegungen und Mißdeutungen dem Secten- und Parteigeiſt Raum läßt 
und demungeachtet immer dieſelbige bleibt. 
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Eme ſolche einfache Gottesverehrung mußte mit dem indilchen Götzen— 
dienste im herbften Wiverfpruch ftehen, Gegenwirfung und Kampf, ja 
blutige Bernichtungsfriege hervorrufen, wobei fid) der Eifer des Zerftörens 
und Befehrens noch durch Gewinn unendliher Schäße erhöht fühlte. Un- 
geheure, fragenhafte Bilder, deren hohler Körper mit Gold umd Zumelen 
ausgefüllt erfunden ward, ſchlug man in Stüde und endete fie, gewier- 
theilt, verſchiedene Schwellen mahometanifcher Hetlorte zu pflaftern. Noch 
jetst find die indifchen Ungeheuer jedem reinen Gefühle verhaßt, wie gräß— 
(ich mögen fie den bildlofen Mahometaner angeſchaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bemerkung ftehen, daß 
der urſprüngliche Werth einer jeden Keligton erſt nad) Berlauf von Jahr⸗ 
hunderten aus ihren Folgen beurtheilt werden kann. Die jüdiſche Religion 
wird immer einen gewiſſen ſtarren Eigenſinn, dabei aber auch freien Klug— 
ſinn und lebendige Thätigkeit verbreiten; die mahometaniſche läßt ihren 
Bekenner nicht aus einer dumpfen Beſchränktheit heraus, indem ſie, keine 
ſchweren Pflichten fordernd, ihm innerhalb derſelben alles Wünſchenswerthe 
verleiht und zugleich, durch Ausſicht auf die Zukunft, Tapferkeit und Reli— 
gionspatriotismus einflößt und erhält. 

Die indiſche Lehre taugte von Haus aus nichts, ſo wie denn gegen— 
wärtig ihre vielen tauſend Götter, und zwar nicht etwa untergeordnete, 
ſondern alle gleich unbedingt mächtige Götter, die Zufälligkeiten des Lebens 
nur noch mehr verwirren, den Unſinn jeder Leidenſchaft fördern und die 
Verrücktheit des Laſters, als die höchſte Stufe der Heiligkeit und Seligkeit, 
begünſtigen. 

Auch ſelbſt eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen und Römer, 
mußte doch zuletzt auf falſchem Wege ihre Bekenner und ſich ſelbſt ver— 
lieren. Dagegen gebührt der chriſtlichen das höchſte Lob, deren reiner, 
edler Urſprung ſich immerfort dadurch bethätigt, daß nach den größten 
Verirrungen, in welche ſie der dunkle Menſch hinein zog, eh man ſich's 
verſieht ſie ſich in ihrer erſten lieblichen Eigenthümlichkeit, als Miſſion, 
als Hausgenoſſen- und Brüderſchaft, zu Erquickung des ſittlichen Menſchen— 
bedürfniſſes, immer wieder hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer des Götzenſtürmers Mahmud, ſo gönnen 
wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen Schätze, und verehren 
beſonders in ihm den Stifter perſiſcher Dichtkunſt und höherer Cultur. 
Er, ſelbſt aus perſiſchem Stamme, ließ ſich nicht etwa in die Beſchränktheit 


der Araber hineinziehen, er fühlte gar wohl daß der fchönfte Grund 
und Boden für Religion in der Nationalität zu finden ſey; diefe ruhet 
auf der Poefie, die ung ältefte Gefchichte in fabelhaften Bildern überliefert, 
nad) und nad ſodann ins Klare herwortritt und ohne Sprung die Ver— 
gangenheit an die Gegenwart heranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alfo in das zehnte Jahr- 
hundert umferer Zeitrechnung. Man werfe einen Blick auf die höhere Bil 
dung die ſich dem Orient, ungeachtet der ausichliegenden Religion, immer- 
fort aufdrang. Hier ſammelten fi), faft wider Willen der wilden und 
ſchwachen Beherrfcher, die Nefte griechifcher und römischer Verdienſte und 
jo vieler geiftreicher Chriften, deren Eigenheiten aus der Kirche ausgeftogen 
worden, weil aud) diefe, wie der Islam, auf Eingläubigfeit los arbeiten 
mußte, 

Doch zwei große Verzweigungen des menjchlihen Willens und Wir- 
fens gelangten zu einer freiern Thätigkeit! | 

Die Medicin follte die Gebrechen des Mikrokosmus heilen, und die 
Sternkunde dasjenige dolmetſchen, womit uns für die Zukunft der Himmel 
ſchmeicheln oder bedrohen möchte; jene mußte der Natur, dieſe der Mathe— 
matik huldigen, und ſo waren beide wohl empfohlen und verſorgt. 

Die Geſchäftsführung ſodann unter deſpotiſchen Regenten blieb, auch 
bei größter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, immer gefahrvoll, und ein 
Canzleiverwandter bedurfte ſo viel Muth ſich in den Divan zu bewegen 
als ein Held zur Schlacht; einer war nicht ſicherer ſeinen Herd wieder zu 
ſehn als der andere. 

Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an Schätzen 
und Kenntniſſen herbei, das Innere des Landes, vom Euphrat bis zum 
Indus, bot eine eigne Welt von Gegenſtänden dar. Eine Maſſe wider 
einander ſtreitender Völkerſchaften, vertriebene, vertreibende Herrſcher, ſtell— 
ten überraſchenden Wechſel von Sieg zur Knechtſchaft, von Obergewalt 
zur Dienſtbarkeit nur gar zu oft vor Augen, und ließen geiſtreiche Männer 
über die traumartige Vergänglichkeit irdiſcher Dinge die traurigſten Be— 
trachtungen anſtellen. 

Dieſes alles und noch weit mehr, im weiteſten Umfange unendlicher 
Zerſplitterung und augenblicklicher Wiederherſtellung, ſollte man vor Augen 
haben, um billig gegen die folgenden Dichter, beſonders gegen die per— 
ſiſchen zu ſeyn; denn jedermann wird eingeſtehen, daß die geſchilderten 
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Zuftande keineswegs fir ein Element gelten können, worm der Dichter 
fi nähren, erwachſen und gedeihen dürfte Deßwegen fey uns erlaubt 
ihon das edle Verdienſt- ver perfiichen Dichter des erften Zeitalters als 
problematifch anzufprechen. Auch diefe darf man nicht nach dem Höchften 
meljen, man muß ihnen manches zugeben indem man fie liej’t, manches 
verzeihen wenn man fie gelefen hat. 


Dichterkönige. 


Biele Dichter verfammelten fid an Mahmud's Hofe, man fpricht won 
pierhunderten, die dajelbft ihr Weſen getrieben. Und wie nun alles im 
Drient fi) unterordnen, ſich höheren Geboten fügen muß, fo beftellte 
ihnen auch der Fürft einen Dichterfürften, der fie prüfen, beurtheilen, ſie 
zu Arbeiten, jedem Talent gemäß, aufmuntern ſollte. Dieje Stelle hat 
man als eime der vorzüglichiten am Hofe zu betrachten: er war Meinifter 
aller wifjenjchaftlichen, hiſtoriſch-poetiſchen Gejchäfte; durch ihn wurden bie 
Gunftbezeigungen feinen Untergebenen zu Theil, und wenn er den Hof 
begleitete, gejchah e8 in fo großen Gefolge, in jo ftattlihem Aufzuge, 
daß man ihn wohl für einen Veſir halten konnte. 


UÜeberlieferungen. 


Wenn der Menjch daran venfen joll won Ereigniffen, die ihn zunächſt 
betreffen, Fünftigen Geſchlechtern Nachricht zu hinterlaffen, fo gehört dazu 
ein gewilfes Behagen an der Gegenwart, ein Gefühl won dem hohen 
Werthe derſelben. Zuerft alfo befeftigt er im Gedächtniß, was er von 
Vätern vernommen, und überliefert ſolches in fabelhaften Umhüllungen; 
denn mündliche Ueberlieferung wird immer mährchenhaft wachen. Iſt aber 
die Schrift erfunden, ergreift die Schreibfeligfeit ein Bolf vor dem andern, 
ſo entftehen alsdann Chronifen, welche den poetifchen Rhythmus behalten, 
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wenn die Poeſie der Einbildungsfraft und des Gefühls längit verichmun- 
den ift. Die fpätefte Zeit verforgt und mit ausführlichen Denkichriften, 
Selbftbiographien unter mancherlei Geftalten. 

Auch im Drient finden wir gar frühe Documente einer bedeutenden 
MWeltausbildung. Sollten auch unfere heiligen Bücher ſpäter in Schriften 
verfaßt jeyn, jo find doch die Anläſſe dazu als Weberlieferungen uralt, 
und können nicht dankbar genug beachtet werden. Wie vieles mußte nicht 
auch in dem mittleren Drient, wie wir Perfien und feine Umgebungen 
nennen birfen, jeden Augenblid entftehen, und ſich trog aller Verwüſtung 
und Zerjplitterung erhalten! Denn wenn e8 zu höherer Ausbildung großer 
Landftreden dienlich ift, daß folche nicht Einem Herrn unterworfen, jondern 
unter mehrere getheilt feyen, fo ift derjelbe Zuftand gleichfalls der Er- 
haltung nüße, weil das, was an dem einen Ort zu Grunde geht, an 
dem andern fortbeftehen, was aus diefer Ede vertrieben wird, ſich in jene 
flüchten kann. 

Auf ſolche Weife müfjen, ungeachtet aller Zerftörung und Verwüſtung, 
ji) manche Abichriften aus frühern Zeiten erhalten haben, die man von 
Epoche zu Epoche theils abgefchrieben, theils erneuert. So finden wir 
daß unter Jesdedſchird, dem letten Saflaniven, eine Reichsgeſchichte ver- 
faßt worden, wahrſcheinlich aus alten Chronifen zujfammengeftellt, der— 
gleichen ſich ſchon Ahasverus in dem Buch Efther bei fchlaflofen Nächten 
oorlefen laßt. Copien jenes Werkes, welches Baftan Nameh betitelt 
war, erhielten ſich: denn vierhundert Jahre fpäter wird unter Manfur 1. 
aus dem Haufe der Samaniden, eine Bearbeitung dejjelben vorgenommen, 
bleibt aber unvollendet und die Dynaftie wird won den Gasnewiden ver- 
Ihlungen. Mahmud jedoch, genanntes Stanımes zweiter Beherrſcher, ift 
von gleichem Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilungen des Baſtan 
Nameh unter fieben Hofdichter. Es gelingt Anfari feinen Herrn am 
meiften zur befriedigen, ev wird zum Dichterfönig ernannt und beauftragt 
das Ganze zu bearbeiten. Er aber, bequem und Flug genug, weiß das 
Geſchäft zu verfpäten und mochte fich im Stillen umthun, ob er nicht 
jemand fände, dem e8 zu übertragen wäre. 
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Firdufi. 
Starb 1080. 


Die wichtige Epoche perfiicher Dichtfunft, die wir nun erreichen, giebt 
ung zur Betrachtung Anlaß, wie große Weltereignifje nur alsdann fich 
entwideln, wenn gewiſſe Neigungen, Begriffe, Vorſätze hie und da, ohne 
Zufammenhang, einzeln ausgeſäet ſich bewegen und im Stillen fortwachien, 
bi8 endlich früher over ſpäter ein allgemeines Zufammenwirfen hervortritt. 
In dieſem Sinne ift e8 merfwürdig genug, daß zu gleicher Zeit, als ein 
mächtiger Fürft auf die Wiederherftellung einer Volks- und Stammes- 
Literatur bedacht war, ein Gärtnerſohn zu Tus gleichfalls ein Eremplar 
des Baſtan Nameh ſich zueignete und das eingeborene ſchöne Talent folchen 
Studien eifrig widmete. 

In Abſicht über den dortigen Statthalter, wegen irgend einer Be— 
drängniß, zu Elagen, begiebt er ſich nad) Hofe, ift lange vergebens bemüht 
zu Anfari durchzudringen, und durch deſſen Fürſprache feinen Zweck zu 
erreichen. Endlich macht eine glüdliche, gehaltwolle Neimzeile, aus dem 
Stegreife gejprochen, ihn dem Dichterfönige befannt, welcher, Vertrauen 
zu feinem Talente fafjend, ihn empfiehlt und ihm den Auftrag des großen 
Werkes verichafft. Firduſi beginnt das Schah Nameh unter günftigen 
Umftänden; er wird im Anfange theilmeis hinlänglich belohnt, nad) dreißig- 
jähriger Arkeit hingegen entjpricht das fünigliche Gefchenf feiner Erwartung 
feinesmegs. rbittert verläßt er den Hof und ftirbt, eben da der König 
jeiner mit Gunft abermals gedenkt. Mahmud überlebt ihn faum ein Jahr, 
innerhalb welches ver alte Eſſedi, Firduſi's Meifter, das Schah Nameh 
völlig zu Ende jchreibt. 

Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernftes, mythiſch-hiſtoriſches National- 
Fundament, worin das Herfommen, das Dajeyn, die Wirfung alter 
Helden aufbewahrt wird. Es bezieht fich auf frühere und jpätere Ver— 
gangenheit, deßhalb Das eigentlih Gefchichtliche zuletzt mehr herbortritt, 
die früheren Fabeln jedoch manche uralte Traditions- Wahrheit verhüllt 
überliefern. 
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Firduſi Scheint überhaupt zu einem ſolchen Werke ſich vortrefflicd da— 
durch zu qualificiven, daß er leidenſchaftlich am Alten, ächt Nationellen, 
feftgehalten und auch, in Abficht auf Sprache, frühe Neinigfeit und Tüch— 
tigfeit zu erreichen gejucht, wie er denn arabiiche Worte verbannt und 
das alte Pehlewi zu beachten bemüht war. 


Enweri. 
Stirbt 113. 


Er ftudirt zu Tus, einer wegen bedeutender Lehranftalten berühmten, 
ja fogar wegen Ueberbildung verdächtigen Stadt; und als er, an der 
Thüre des Collegiums figend, einen, mit Gefolge und Prunf, vorbeirei— 
tenden Großen erblict, zu feiner großen Berwunderung aber hört, daß 
es ein Hofpichter ſey, entjchließt er fich zu gleicher Höhe des Glücks zu 
gelangen. Ein übernacht gefchriebenes Gedicht, wodurch er fid) die Gunft 
des Fürften erwirbt, ift uns übrig geblieben. 

Aus diefem und aus mehreren Poefien, die und mitgetheilt worden, 
blickt ein heiterer Geift hervor, begabt mit unendlicher Umficht und ſcharfem 
glüclichem Durchſchauen, er beherrjcht einen unüberfehbaren Stoff. Er 
lebt in der Gegenwart, und wie er vom Schüler fogleidh zum Hofmann 
übergeht, wird er ein freier Enfomtaft und findet daß fein bejjer Hand— 
werk jey, als mitlebende Menfchen durch Lob zu ergötzen. Fürften, Ve— 
fire, edle und ſchöne Frauen, Dichter und Mufifer ſchmückt er mit feinem 
Preis und weiß auf einen jeden etwas Zierliches aus dem breiten Welt 
vorrathe anzumenden, 

Wir können daher nicht billig finden, daß man ihm die Verhältniffe 
in denen er gelebt und fein Talent genußt, nad) jo viel hundert Yahren, 
zum Verbrechen macht. Was fol’ aus dem Dichter werben, wenn es 
nicht hohe, mächtige, Kluge, thätige, ſchöne und geſchickte Menjchen gäbe, 
an deren Borzügen er ſich auferbauen kann? An ihnen, wie die Rebe am 
Umenbaun, wie Epheu an ver Mauer, vankt er fid hinauf, Auge und 
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Sinn zu erguiden. Sollte man einen Juwelier jchelten, der die Edel— 
gefteine beider Indien zum herrlichen Schmud trefflicher Menſchen zu ver- 
wenden fein Leben zubringt? Sollte man von ihm verlangen, daß er das 
freilich jehr nützliche Geſchäft eines Straßenpflafterers übernehme? 

Sp gut aber unjer Dichter mit der Erde ftand, ward ihm der 
Himmel verderblich. Eine bedeutende, das Volk aufregende Weifjagung: 
als werde an einem gewiljen Tage ein ungeheurer Sturm das Land ver- 
wüften, traf nicht ein, und ver Schad) jelbft konnte gegen den allgemeinen 
Unwillen des Hofes und der Stadt feinen Liebling nicht retten. Diejer 
floh. Auch in entfernter Provinz ſchützte ihn nur der entjchiedene Charakter 
eines freundlichen Statthalters. Die Ehre der Aftrologie kann jedoch ge- 
vettet werden, wenn man annimmt, daß die Zuſammenkunft jo vieler 
Planeten in Emem Zeichen auf die Zukunft von Dichengis Chan hindeute, 
welcher in Perſien mehr Verwüſtung anrichtete als irgend ein Sturmwind 
hätte bewirfen können. 





Aifami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geift, der, wenn Firduſi die ſämmtlichen 
Helvenüberlieferungen erichöpfte, nunmehr die Lieblichften Wechjelwirkungen 
innigfter Liebe zum Stoffe feiner Gedichte wählt. Medſchnun und Leile, 
Chosru und Schirin, Yiebespaare, führt er vor; durch Ahnung, Geſchick, 
Natur, Gewohnheit, Neigung, Leidenfchaft für einander beftimmt, fich 
entjchteden gewogen; dann aber durch Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöthi- 
gung und Zwang getrennt, eben fo wunderlich wieder zufammengeführt 
und am Ende doch wieder auf eine oder die andere Weiſe mweggeriffen 
und geſchieden. 

Aus diefen Stoffen und ihrer Behandlung erwächst die Erregung 
einer ideellen Sehnſucht. Befriedigung finden wir nirgends. Die An— 
muth tft groß, die Mannichfaltigfeit unendlich. 
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Auch in feinen andern unmittelbar moraliſchem Zwed gewidmeten 
Gedichten athmet gleiche Liebenswürdige Stlarheit. Was aud dem Men- 
jchen Zweideutiges begegnen mag, führt er jederzeit wieder ans Praktiſche 
heran und findet in einem fittlihen Thun allen Näthjeln die befte Auf- 
löſung. 

Uebrigens führt er, ſeinem ruhigen Geſchäft gemäß, ein ruhiges 
Leben unter den Seldſchugiden und wird in ſeiner Vaterſtadt Gendſche 
begraben. 


Dſchelal-eddin Rumi. 
Stirbt 1162. 


Er begleitet ſeinen Vater, der wegen Verdrießlichkeiten mit dem Sultan 
ſich von Balch hinweg begiebt, auf dem langen Reiſezug. Unterwegs nach 
Mekka treffen ſie Attar, der ein Buch göttlicher Geheimniſſe dem Jüng— 
linge verehrt und ihn zu heiligen Studien entzündet. 

Hiebei iſt ſo viel zu bemerken: daß der eigentliche Dichter die Herr— 
lichkeit der Welt in ſich aufzunehmen berufen iſt und deßhalb immer eher 
zu loben als zu tadeln geneigt ſeyn wird. Daraus folgt, daß er den 
würdigſten Gegenſtand aufzufinden ſucht, und, wenn er alles durchge— 
gangen, endlich ſein Talent am liebſten zu Preis und Verherrlichung 
Gottes anwendet. Beſonders aber liegt dieſes Bedürfniß dem Orientalen 
am nächſten, weil er immer dem Ueberſchwenglichen zuſtrebt und ſolches 
bei Betrachtung der Gottheit in größter Fülle gewahr zu werden glaubt, 
ſo wie ihm denn bei jeder Ausführung niemand Uebertriebenheit Schuld 
geben darf. 

Schon der ſogenannte mahometaniſche Roſenkranz, wodurch der Name 
Allah mit neunundneunzig Eigenſchaften verherrlicht wird, iſt eine ſolche 
Lob- und Preis-Litaney. Bejahende, verneinende Eigenſchaften bezeichnen 
das unbegreiflichſte Weſen; der Anbeter ſtaunt, ergiebt und beruhigt ſich. 
Und wenn der weltliche Dichter die ihm vorſchwebenden Vollkommenheiten 
an vorzügliche Perſonen verwendet, ſo flüchtet ſich der Gottergebene in 
das unperſönliche Weſen, das von Ewigkeit her alles durchdringt. 
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So flüchtete fi Attar vom Hofe zur Beſchaulichkeit, und Dicheläl- 
eddin, ein reicher Hüngling, der fi) fo eben auch vom Fürften und der 
Hauptftabt entfernte, war um defto eher zu tieferen Studien zu entzünden, 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrachten Wallfahrten, durch 
Klein-Aften; fie bleiben zu Iconium. Dort lehren fie, werden verfolgt, 
vertrieben, wieder eingefett, und Liegen dafelbft, mit einem ihrer treuften 
Lehrgenoffen, begraben. Indeſſen hatte Dichengis Chan Perfien erobert, 
ohne den ruhigen Ort ihres Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man biefem großen Geiſte nicht ver— 
argen, wenn er fi) ins Abftrufe gewendet. Seine Werke jehen etwas 
bunt aus, Geſchichtchen, Mähren, Parabeln, Legenden, Anefooten, 
Beifpiele, Probleme behandelt er, um eine geheimnißvolle Lehre eingängig 
zu machen, von der er felbft Feine deutliche Rechenſchaft zu geben weiß. 
Unterricht und Erhebung ift fein Zwed, im Ganzen aber jucht er durch 
die Einheitslehre alle Sehnſucht wo nicht zu erfüllen Doc aufzulöſen, und 
anzudenten, daß im göttlichen Wefen zulett alles untertauche und ſich 
verfläre. | 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 


Gebürtig von Schiras ſtudirt er zu Bagdad, wird als Yüngling durch 
Liebesunglück zum unftäten Leben eines Derwiſch beftimmt. Wallfahrtet 
fünfzehnmal nach Mekka, gelangt auf feinen Wanderungen nad Indien 
und Klein-Afien, ja als Gefangener der Kreuzfahrer ins Weftland. Er 
überfteht wunderſame Abentheuer, erwirbt aber ſchöne Länder- und Men— 
ſchenkenntniß. Nach dreißig Jahren zieht er fich zurück, bearbeitet feine 
Werke, und macht fie befannt, Er lebt und webt in einer großen Er- 
fahrungsbreite und ift reich an Anefvoten, die er mit Sprüchen und 
Verſen ausſchmückt. Lefer und Hörer zu unterrichten ift fein entjchievener 
Zweck. 
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Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundert und zweite Jahr 
und wird dafelbft begraben. Dichengis Nachkommen hatten Iran zum 
eignen Reiche gebildet, in welchem fi) ruhig wohnen lief. 


Hafis. 
Stirbt 1389. 


Wer fih noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, erinnert, 
wie unter den Proteftanten Deutfchlands nicht allein Geiftliche, ſondern 
auch wohl Laien gefunden wurden, welche mit den heiligen Schriften ſich 
vergeftalt befannt gemacht, daß fie, als lebendige Concordanz, von allen 
Sprüchen, wo und in welchem Zufammenhange fie zu finden, Rechenſchaft 
zu geben ſich geübt haben, die Hauptftellen aber auswendig wußten und 
folche zu irgend einer Anwendung immerfort bereit hielten; der wird zus 


gleich geftehen, daß für ſolche Männer eine große Bildung daraus er- 


wachen mußte, weil das Gedächtniß, immer mit würdigen Gegenftänden 
beichäftigt, dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß und DBe- 
handlung aufbewahrt. Man nannte fie bibelfeft und ein ſolcher Bei— 
name gab eine worzügliche Würde und unzweideutige Empfehlung. 

Das was num bei uns Chriften aus natürlicher Anlage und gutem 
Willen entjprang, war bei den Mahometanern Pflicht: denn indem es 
einem ſolchen Glaubensgenoffen zum größten Verdienſt gereichte Abjchriften 
des Korans felbft zur vervielfältigen oder vervielfältigen zu laſſen, jo war 
e8 fein geringeres denfelben auswendig zu lernen, um bei jedem Aulaf 
die gehörigen Stellen anführen, Erbauung befördern, Streitigfeit ſchlichten 
zu Fünnen, Man benannte folche Perfonen mit dem Ehrentitel Hafis, 
und diefer ift unferm Dichter als bezeichnender Hauptname geblieben. 

Kun ward, gar bald nad) feinem Urfprunge, der Koran ein Gegen- 
ftand der umendlichften Auslegungen, gab Gelegenheit zu den fpitfindigften 
Subtilitäten und, indem er die Sinnesweife eines jeden aufregte, ent- 
ftanden gränzenlos abweichende Meinungen, verrücdte Combinationen, ja 
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die unvernünftigſten Beziehungen aller Art wurden verfucht, jo daß ver 
eigentlich geiftreiche verftändige Mann eifrig bemüht jeyn mußte, um nur 
wieder auf den Grund des reinen guten Textes zurück zu gelangen. Da- 
her finden wir denn auch in der Gejchichte des Islam Auslegung, Anz 
wendung und Gebrauch oft bewundernswürdig. 

Zu einer ſolchen Gewandtheit war das jchönfte vichteriiche Talent 
erzogen und heran gebildet; ihm gehörte ver ganze Koran, und mas für 
Religionsgebäude man darauf gegründet war ihm fein Räthſel. Er 
jagt Jelbft: 


„Durch den Koran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht.“ 


Als Derwiſch, Sofi, Scheich lehrte er in feinen Geburtsorte Sci- 
vas, auf welchen er fich bejchranfte, wohl gelitten und geſchätzt won der 
Familie Mofaffer und ihren Beziehungen. Er bejchäftigte ſich mit theo- 
logifhen und grammatifalifchen Arbeiten, und verfammelte eine große 
Anzahl Schüler um fich her. 

Mit folhen ernften Studien, mit einem wirklichen Lehramte ftehen 
jeine Gedichte völlig im Widerſpruch, ver fich wohl dadurch heben läßt, 
wenn man jagt: daß der Dichter nicht geradezu alles denken und leben 
müſſe was er ausfpricht, am wenigſten derjenige, der in fpäterer Zeit in 
verwidelte Zuftände geräth, wo ex fid) immer der rhetorifchen Verftellung 
nähern und dasjenige vortragen wird was feine Zeitgenofjen gerne hören. 
Dieß ſcheint uns bei Hafis durchaus der Fall. Denn wie ein Mährchen- 
Erzähler auch nicht an die Zaubereien glaubt die ex vorjpiegelt, jondern 
fie nur aufs befte zu beleben und auszuftatten gedenkt, damit feine Zu- 
hörer fid) daran ergögen, eben jo wenig braucht gerade der Iyrifche Dichter 
dasjenige alles jelbft auszuüben, womit ev hohe und geringe Lefer und 
Sänger ergötzt und bejchmeichelt. Auch ſcheint unfer Dichter Feinen großen 
Werth auf feine fo Leicht hinfliegenden Lieder gelegt zu haben, denn feine 
Schüler fammelten fie erſt nach feinem Tode. 

Nur wenig jagen wir von diefen Dichtungen, weil man fie genießen, 
fi) damit in Einklang feten ſollte. Aus ihnen ſtrömt eine fortquellende, 
mäßige Lebendigkeit. Im Engen genügjam froh und Klug, von der Fülle 
der Welt jeinen Theil dahin nehmend, in die Geheimniſſe der Gottheit 
von fern hineinblidend, dagegen aber aud einmal Neligionsübung und 
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Sinnenluft ablehnend, eind wie dad andere; wie denn überhaupt dieſe 
Dichtart, was fie auch zu befördern und zu Lehren fcheint, durchaus eine 
ifeptiiche Beweglichkeit behalten muß. 


Dichami. 
Stirbt 1492, alt 82 Jahre. 


Dſchami faßt die ganze Ernte der bisherigen Bemühungen zujanı- 
men und zieht die Summe der religiöfen, philoſophiſchen, wifjenfchaftlichen, 
proſaiſch-poetiſchen Cultur. Er hat einen großen Bortheil dreiundzwanzig 
Jahre nad) Hafis Tode geboren zu werden und als Yüngling abermals 
ein ganz freies Feld vor fid) zu finden. Die größte Stlarheit und Beſon— 
nenheit ift fein Eigenthum. Nun verfucht und leiftet er alles, erjcheint 
ſinnlich und überſinnlich zugleich); Die Herrlichkeit der wirklichen und Dich— 
terwelt liegt vor ihm, er bewegt fich zwifchen beiden. Die Myſtik konnte 
ihn nicht anmuthen; weil er aber ohne dieſelbe ven Kreis des National- 
Intereſſes nicht ausgefüllt hätte, jo giebt er hiſtoriſch Rechenſchaft won 
allen den Thorheiten, durch welche, ftufenweis, der in feinem irdiſchen 
Velen befangene Menſch ſich der Gottheit unmittelbar anzunähern und 
ſich zuletst mit ihr zu vereinigen gevenkt; da denn dod) zulett nur wider- 
natürliche und wivergeiftige, graſſe Geftalten zum Borjcheine kommen. 
Denn was thut der Myſtiker anders, als daß er fi an Problemen vor- 
bet ſchleicht, oder fie weiter jchiebt, wenn es ſich thun läßt? 


WUeberficht. 


Man hat aus der jehr jchiclic)- geregelten Folge der fieben erſten 
römischen Könige fchliegen wollen, daß diefe Geſchichte klüglich und ab- 
fichtlich erfunden ſey, welches wir dahin geftellt ſeyn laſſen; dagegen aber 


236 


bemerken, daß die fieben Dichter, welche von dem Perſer für die erften 
gehalten werden, und innerhalb eines Zeitraums von fünfhundert Yahren 
nad) und nad) erjchienen, wirklich ein ethiſch-poetiſches Verhältniß gegen 
einander haben, welches uns erdichtet jcheinen Fünnte, wenn nicht ihre hin- 
terlafjenen Werfe von ihrem wirklichen Dafeyn das Zeugniß gaben. 

Betrachten wir aber diefes Siebengeftirn genauer, wie e8 ung aus 
der Ferne vergönnt feyn mag; fo finden wir, daß fie alle ein fruchtbares, 
immer ſich ernenerndes Talent befaßen, wodurd fie ſich über die Mehr- 
zahl fehr vorzüglicher Männer, über die Unzahl mittlerer, täglicher Ta- 
lente erhoben fahen; dabei aber auch in eine bejondere Zeit, in eine Lage 
gelangten, wo fie eine große Ernte glüdlicd) wegnehmen und gleich talent- 
vollen Nachkommen fogar die Wirkung auf eine Zeit lang verkümmern | 
durften, bi8 wieder ein Zeitraum verging, in welchem die Natur dem 
Dichter neue Schäte abermald aufjchliegen fonnte. 

In diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten einzeln nochmals 
durch und bemerken: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staats- und, Neichsereigniffe, fabel- 
haft oder hiftoriich aufbehalten, vorwegnahm, jo daß einem Nachfolger 
nur Bezug und Anmerkung, nicht aber neue Behandlung und Darftellung 
übrig blieb, 

Enweri hielt ſich feft an der Gegenwart. Glänzend und prächtig, 
wie die Natur ihm erfchten, freud- und gabenvoll erblidt er auch den Hof 
ſeines Schahs; beide Welten und ihre Vorzüge mit den Tieblichften Worten 
zu verknüpfen, war Pfliht und Behagen. Niemand hat e8 ihm hierin 
gleich gethan. 

Niſami griff mit freundlicher Gewalt alles auf, was von Liebes— 
und Halbwunderlegende in feinem Bezirk vorhanden feyn mochte. Schon 
im Koran war die Andentung gegeben, wie man uralte Iafonifche Ueber- 
lieferungen zu eigenen Zweden behandeln, ausführen und in gewiſſer Weit- 
läuftigfeit könne ergöglic) machen. 

Dſchelal-eddin Rumi findet fich unbehaglic) auf dem problema- 
tiſchen Boden der Wirklichkeit, und jucht die Räthſel der innern und 
äußern Erſcheinungen auf geiftige, geiftreiche Weife zu löſen, daher find 
jeine Werfe neue Räthſel, neuer Auflöfungen und Commentare bedürftig. 
Endlich fühlt er ſich gedrungen in die Alleinigfeits- Lehre zu flüchten, wo— 
durch ſoviel gewonnen als verloren wird, und zuletzt das, fo tröftliche als 


untröftlihe, Zero übrig bleibt. Wie jollte nun alfo irgend eine Rede— 
Mittheilung poetifch oder profaifch weiter gelingen? Glücklicherweiſe wird 

Saadi, der Trefflihe, in die weite Welt getrieben, mit gränzen- 
(ofen Einzelnheiten der Empirie überhäuft, denen er allen etwas abzuge- 
winnen weiß. Er fühlt die Nothwendigfeit fi zu ſammeln, überzeugt 
fi) von der Pflicht zu belehren, und jo ift er und Weftländern zuerft 
fruchtbar und jegenreich geworden. 

Hafis, em großes heiteres Talent, das ſich begnügt, alles abzu— 
werfen wonach die Menſchen begehren, alles bei Seite zu jchieben was fie 
nicht entbehren mögen, und dabei immer al8 luftiger Bruder ihres Gleichen 
erſcheint. Er läßt ſich nur in feinem National- und Zeitkreife richtig an- 
erfennen. Sobald man ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein Lieblicher Lebens— 
geleiter. Wie ihn denn auch noch jegt, unbewußt mehr als bewußt, Ka- 
meel- und Maulthier- Treiber fortfingen, keineswegs um des Sinnes 
halben, den er ſelbſt muthwillig zerftücelt, jondern der Stimmung wegen, 
die er ewig rein und erfreulich verbreitet. Wer konnte denn nun auf 
diefen folgen da alles andere von den Vorgängern weggenommen war? als 

Dihamt, allem gewachſen, was vor ihm gejchehen und neben ihm 
geichah; wie er nun dieß alles zufammen in Garben band, nachbildete, 
erneuerte, erweiterte, mit der größten Klarheit die Tugenden und Fehler 
feiner Vorgänger in ſich vereinigte, To blieb der Folgezeit nichts übrig als 
zu ſeyn wie er, infofern fie fich nicht verjchlimmerte; und jo ift es denn 
auch drei Jahrhunderte durch geblieben. Wobei wir nur noch bemerfen 
daß, wenn früher oder jpäter das Drama hätte durchbrechen und ein 
Dichter diefer Art ſich hervorthun fünnen, der ganze Gang der Literatur 
eine andere Wendung genommen hätte. 

Wagten wir nun mit diefem Wenigen fünfhundert Jahre perfiicher 
Dicht- und Rede-Kunſt zu jehildern; fo jey es, um mit Quintilian un- 
jerm alten Meifter zu reden, von Freunden aufgenommen in der Art wie 
man runde Zahlen erlaubt, nicht um genauer Beſtimmung willen, jondern 
um etwas Allgemeines, bequemlichkeitshalber, annähernd auszujprechen. 


Aligemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigfeit der perfifchen Dichter ent- 
ſpringt aus einer unüberfehbaren Breite der Außenwelt und ihrem umend- 
lichen Reichthum. Ein immer bewegtes öffentliches Leben, in melchem alle 
Gegenftände gleichen Werth haben, wogt vor unferer Einbildungsfraft, 
deßwegen uns ihre Bergleichungen oft fo fehr auffallend und mißbeliebig 
find. Ohne Bedenken verfnüpfen fie die evelften umd nievrigften Bilder, 
an welches Verfahren wir ung nicht fo leicht gewöhnen. 

Sprechen wir e8 aber aufrichtig aus: ein eigentlicher Lebemann, ver 
fret und praktiſch athmet, hat Fein äfthetiiches Gefühl und feinen Geſchmack, 
ihm genügt Kealität im Handeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im 
Dichten; und wenn der Drientale, feltfame Wirkung hervorzubringen, 
das Ungereimte zufammenreimt, fo foll der Deutfche, dem dergleichen 
wohl aud) begegnet, dazu nicht ſcheel fehen. 

Die Verwirrung, die durd) ſolche Productionen in der Einbildungs- 
fraft entfteht, iſt derjenigen zu vergleichen, wenn wir durch einen orien- 
talijchen Bazar, durch eine europäiſche Meſſe gehen. Nicht immer find 
die foftbarften und niedrigften Waaren im Naume weit gefondert, fie ver- 
mifchen fi) in unfern Augen und oft gewahren wir auch die Faller, Ki- 
ften, Säde, worin fie transportixt worden. Wie auf einem Obft- und 
Gemüsmarkt fehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln und Früchte, ſon— 
dern auch hier und dort allerlei Arten Abwürflinge, Schalen und Strunfe. 

Ferner koſtet's dem orientalifchen Dichter nichts uns von der Erde 
in den Himmel zu erheben und von da wieder herunter zu ftürzen, oder 
umgefehrt. Dem Aas eines faulenden Hundes verfteht Nifami eine fitt- 
liche Betrachtung abzuloden, die uns in Erftaunen fett und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einft an einem Markt vorbet; 

Ein tobter Hund lag auf dem Wege, 
©ejchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe ftand ums Aas umher, 

Wie Geier fi um Aejer ſammeln. 


er 


239 
Der Eine fprady: mir wird das Hirn 
Bon dem Geftanf ganz ausgelöfcht. 
Der Andre ſprach: was braucht es viel, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüc. 
Sp fang ein jeder feine Weife, 
Des todten Hundes Leib zu ſchmähen. 
Als nun an Jeſus fam die Reih', 
Sprad, ohne Schmäh’rn, er guten Sinns, 
Er fprady aus gütiger Natur: 
Die Zähne find wie ‘Perlen weiß. 
Dieß Wort macht den Umftehenden, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, heiß. 


Jedermann fühlt ſich betroffen, wenn der, ſo liebevolle als geiſtreiche 
Prophet, nach ſeiner eigenſten Weiſe, Schonung und Nachficht fordert. 
Wie Fräftig weiß er die umruhige Menge auf fich ſelbſt zurück zu führen, 
fi) des Verwerfens, des Verwünſchens zu ſchämen, unbeachteten Vorzug 
mit Anerkennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder Umſtehende 
denkt nun an fein eigen Gebiß. Schöne Zähne find überall, bejonders 
auch im Morgenland, als eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein fau- 
lendes Gefchöpf wird, durch das Vollfommene was von ihm übrig bleibt, 
ein Gegenftand der Bewunderung und des frömmften Nachdenkens. 

Nicht eben jo klar und eindringlich wird und das vortreffliche Gleich— 
niß, womit die Parabel ſchließt; wir tragen daher Sorge daſſelbe an— 
ſchaulich zu machen, 

In Gegenden, wo e8 an Kalflagern gebricht, werden Mufchelfchalen 
zu Dereitung eines höchft nöthigen Baumateriald angewendet und, zwifchen 
dürres Reiſig gefchichtet, von der erregten Flamme durchgeglüht. Der 
Zufchauende kann ſich das Gefühl nicht nehmen, daß diefe Wefen, lebendig 
im Meere ſich nährend und wachjend, noch kurz vorher der allgemeinen 
Luft des Daſeyns nad) ihrer Weife genofjen und jegt, nicht etwa ver- 
brennen, fondern durchgeglüht, ihre völlige Geftalt behalten, wenn gleich 
alles Lebendige aus ihnen mweggetrieben ift. Nehme man nunmehr an, 
daß die Nacht hereinbricht und diefe organischen Kefte dem Auge des Be- 
ſchauers wirklich glühend erſcheinen, ſo läßt ſich Fein herrlicheres Bild 
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einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen ftellen. Will ſich jemand 
hievon ein vollkommenes Anfchanen erwerben, fo erſuche er einen Chemiker 
ihm Aufterfchalen in den Zuſtand der Phosphorescenz zu vwerjegen, mo er 
mit ung geftehen wird, daß ein fievend heißes Gefühl, welches den Men- 
ſchen durchdringt, wenn ein gerechter Borwurf ihn, mitten in dem Dünkel 
eines zutraulichen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, nicht furchtbarer aus- 
zufprechen ſey. | 

Solcher Sleichniffe würden ſich zu Hunderten auffinden laſſen, die 
das unmittelbarfie Anjchauen des Natürlichen, Wirflichen vorausfegen und 
zugleich wiederum einen hohen fittlichen Begriff ermweden, der aus dem 
Grunde eines reinen ausgebildeten Gefühle hervorfteigt. 

Höchſt ſchätzenswerth ift, bei dieſer gränzenlofen Breite, ihre Auf- 
merffamfeit aufs Einzelne, der jcharfe liebevolle Blick der einen beveuten- 
den Gegenftand fein eigenthümlichites abzugeminnen fucht. Sie haben 
poetifche Stillleben, die fi) den beften niederländifcher Künſtler an die 
Seite feßen, ja im Sittlichen ſich darüber erheben dürfen. Aus eben dieſer 
Neigung und Fähigkeit werben fie gewifje Lieblingsgegenftände nicht los; 
fein perfiicher Dichter ermüdet die Lampe blendend, die Kerze leuchtend 
porzuftellen. Eben daher fommt auch die Eintönigfeit, die man ihnen 
vorwirft; aber genau betrachtet, werben die Naturgegenftande bei ihnen 
zum Surrogat der Mythologie, Roſe und Nachtigall nehmen den Plat 
ein von Apol und Daphne. Wenn man bevenft was ihnen abging, daß 
fie fein Theater, feine bildende Kunft hatten, ihr dichteriſches Talent aber 
nicht geringer war als irgend eins von jeher, jo wird man, ihrer eigenften 
Welt befreundet, fie immer mehr bewundern müffen. 


Allgemeinftes. 


Der höchfte Charakter orientalifcher Dichtfunft ift, was wir Deutfche 
Geiſt nennen, das Vorwaltende des oberen Leitenden; hier find alle 
übrigen Eigenfchaften vereinigt, ohne daß irgend eine, das eigenthümliche 
Recht behauptend, hervorträte. Der Geift gehört vorzüglich dem Alter, 
oder emer alternden Weltepoche. Ueberſicht des Weltweſens, Jronie, 
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freien Gebrauch der Talente finden wir in allen Dichtern des Drients. 
Kefultat und Prämifje wird uns zugleich geboten, deßhalb jehen wir auch 
wie großer Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird. ZJene 
Dichter haben alle Gegenftande gegenwärtig und beziehen die entfernteften 
Dinge leicht auf einander, daher nähern fie fi) aud) dem was wir Witz 
nennen; doc) fteht dev Wit nicht fo body, denn dieſer iſt ſelbſtſüchtig, 
jelbftgefällig, wovon der Geift ganz frei bleibt, deßhalb er aud) überall 
genialifch genannt werden kann und muß. 

Aber nicht der Dichter allein erfreut ſich ſolcher Verdienſte; die ganze 
Nation ift geiftreihh, wie aus unzähligen Anekdoten hervortritt. Durch 
ein geiftreiches Wort wird der Zorn eines Fürften erregt, durch ein an- 
deres wieder beſänftigt. Neigung und Leivenfchaft Leben und weben in 
gleichem Elemente; jo erfinden Behramgur und Dilaram den Rem, 
Dſchemil und Boteinah bleiben bis ins höchſte Alter leidenſchaftlich ver— 
bunden. Die ganze Geſchichte der perſiſchen Dichtkunſt wimmelt von 
ſolchen Fällen. 

Wenn man bedenkt, daß Nuſchirwan, einer der letzten Saſſaniden, 
um die Zeit Mahomet's mit ungeheuern Koſten die Fabeln des Bidpai 
und das Schachſpiel aus Indien fommen läßt, jo ift der Zuftand einer 
ſolchen Zeit vollfommen ausgefprochen. Jene, nad dem zu urtheilen, 
was ung überliefert tft, überbieten einander an Lebensklugheit und freieren 
Anfichten irdiſcher Dinge. Deßhalb konnte vier Jahrhunderte jpäter, felbft 
in der erften bejten Epoche perfiicher Dichtkunft, Feine vollfommen - reine 
Naivetät ftatt finden. Die große Breite der Umficht, die vom Dichter 
gefordert ward, das gefteigerte Wifjen, die Hof- ımd Kriegsverhältniſſe, 
alles verlangte große Befonnenheit. 


Henere, Wenefte. 


Nach Weile von Dſchami und feiner Zeit vermifchten folgende Dichter 
Poefie und Profa immer mehr, fo daß für alle Schreibarten nur Ein 
Styl angewendet wurde. Geſchichte, Poefie, Philofophie, Kanzlei- und 
Briefftyl, alles wird auf gleiche Weife vorgetragen und jo geht e8 nun 

Goethe, ſämmtl. Werke. IV. 16 
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jhon drei Yahrhunderte fort. Ein Mufter des allerneuften find wir 
glüclicherweife im Stande vorzulegen. 

Als der perfiiche Botſchafter Mirza Abul Haſſan Chan, fi 
in Petersburg befand, erfuchte man ihn um einige Zeilen feiner Handſchrift. 
Er war freundlich genug ein Blatt zu fcehreiben, wovon wir die Meberfegung 
bier einfchalten. 


„Ich bin durch die ganze Welt gereiſ't, bin lange mit vielen Perfonen 
umgegangen, jeder Winfel gewährte mir einigen Nutzen, jeder Halm eine 
Aehre, und doch habe ich Feinen Ort gejehen dieſer Stadt vergleichbar, 
noch ihren ſchönen Huris. Der Segen Gottes ruhe immer auf ihe! —“ 





„Die wohl hat jener Kaufmann geſprochen, der unter die Räuber 
fiel die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König, der den Handel unterbrüdt, 
verſchließt die Thüre des Heil vor dem Gefichte feines Heeres. Welcher 
Berftandige möchte bei folhem Auf der Ungerechtigkeit jein Land befuchen? 
Willſt du einen guten Namen erwerben, jo behandle mit Achtung Kauf— 
leute und Gefandte. Die Großen behandeln Keifende wohl, um ſich einen 
guten Auf zu machen. Das Land das die Fremden nicht beſchützt geht 
bald unter. Sey ein Freund der Fremden und Neijenden, denn fie find 
als Mittel eined guten Rufs zu betrachten; ſey gaftfrei, ſchätze Die Vor— 
überziehenden, hüte did) ungerecht gegen fie zu jeyn. Wer dieſen Kath 
des Geſandten befolgt, wird gewiß Vortheil davon ziehen.” 


„Man erzählt, daß Dmar ebn abd el afis ein mächtiger König 
war, und Nachts in feinem Kämmerlein voll Demuth und Unterwerfung, 
das Angeficht zum Throne des Schöpfers wendend, fprah: O Herr! 
Großes haft du anvertraut der Hand des fchwachen Knechtes; um ber 
Herrlichkeit der Keinen und Heiligen deines Neiches willen, werleihe mir 
Gerechtigkeit und Billigfeit, bemwahre mich vor der Bosheit ver Menjchen; 
ich fürchte, daß das Herz eines Unfchuldigen Durch mic könne betrübt 
worden ſeyn, und lud) des Unterdrückten meinem Naden folge. Ein 
König jol immer an die Herrichaft und das Daſeyn des höchften Weſens 
gedenfen, an die fortwäahrende Veränderlichkeit der irdiſchen Dinge, er joll 
bevenfen, daß die Krone von einem würdigen Haupt auf ein unwürdiges 
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übergeht und ſich nicht zum Stolze verleiten laſſen. Denn ein König, der 
hochmüthig wird, Freund und Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf 
ſeinem Throne gedeihen; man ſoll ſich niemals durch den Ruhm einiger 
Tage aufblähen laſſen. Die Welt gleicht einem Feuer, das am Wege 
angezündet iſt; wer ſo viel davon nimmt als nöthig, um ſich auf dem 
Wege zu leuchten, erduldet kein Uebel, aber wer mehr nimmt ver— 
brennt ſich.“ 

„Als man den Plato fragte, wie er in dieſer Welt gelebt habe, 
antwortete er: mit Schmerzen bin ich hereingekommen, mein Leben war 
ein anhaltendes Erſtaunen und ungern geh' ich hinaus, und ich habe nichts 
gelernt als daß ich nichts weiß. Bleibe fern von dem, der etwas unter— 
nimmt und unwiſſend iſt, von einem Frommen, der nicht unterrichtet iſt; 
man könnte ſie beide einem Eſel vergleichen, der die Mühle dreht, ohne 
zu wiſſen warum. Der Säbel iſt gut anzuſehen, aber ſeine Wirkungen 
ſind unangenehm. Ein wohldenkender Mann verbindet ſich Fremden, aber 
der Bösartige entfremdet ſich ſeinem Nächſten. Ein König ſagte zu einem 
der Behloul hieß: gieb mir einen Rath. Dieſer verſetzte: beneide keinen 
Geizigen, keinen ungerechten Richter, keinen Reichen, der ſich nicht aufs 
Haushalten verſteht, keinen Freigebigen, der ſein Geld unnütz verſchwendet, 
keinen Gelehrten, dem das Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt ent— 
weder einen guten oder einen böfen Namen, da kann man nun zwiſchen 
beiven wählen, und da num ein jeder fterben muß, gut oder bös, glücklich 
der, welcher den Ruhm eines Tugendhaften vorzog.“ 

„Diefe Zeilen jchrieb, dem DVerlangen eines Freundes gemäß, im 
Jahr 1231 der Hegire den Tag des Demazjul Sant, nad) chriftlicher 
Zeitrechnung am .. Mat 1816, Mirza Abul Haflan Chan, von 
Shiraz, während jeines Aufenthalts in der Hauptftadt St. Petersburg, 
als außerordentlicher Abgefandter Sr. Majeſtät von Perfien Feth Ali 
Schah Catſchar. Er hofft, daß man mit Güte einem Unwiſſenden ver- 
zeihen wird, der es unternahm einige Worte zu ſchreiben.“ 


Wie nun aus DVorftehendem Klar ift, daß, feit drei Yahrhumderten, 
fi) immer eine gewiſſe Profa-Poefie erhalten hat, und Gejchäfts- und 
Briefftyl öffentlich und in Privat Verhandlungen immer berjelbige bleibt ; 
jo erfahren wir, daß in der neuſten Zeit am perfiihen Hofe ſich nod) 
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immer Dichter befinden, welche die Chronik des Tages, und alſo alles 
was der Kaiſer vornimmt und was ſich ereignet, in Reime verfaßt und 
zierlich geſchrieben, einem hiezu beſonders beſtellten Archivarius überliefern. 
Woraus denn erhellt, daß in dem unwandelbaren Orient, ſeit Ahasverus 
Zeiten, der ſich ſolche Chroniken bei ſchlafloſen Nächten vorleſen ließ, ſich 
keine weitere Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein ſolches Vorleſen mit einer gewiſſen 
Declamation geſchehe, welche mit Emphaſe, einem Steigen und Fallen 
des Tons vorgetragen wird, und mit der Art wie die franzöſiſchen Trauer— 
ſpiele declamirt werden, ſehr viel Aehnlichkeit haben ſoll. Es läßt ſich 
dieß um ſo eher denken, als die perſiſchen Doppelverſe einen ähnlichen 
Contraſt bilden, wie die beiden Hälften des Alexandriners. 

Und ſo mag denn auch dieſe Beharrlichkeit die Veranlaſſung ſeyn, 
daß die Perſer ihre Gedichte ſeit achthundert Jahren noch immer lieben, 
ſchätzen und verehren; wie wir denn ſelbſt Zeuge geweſen, daß ein 
Orientale ein vorzüglich eingebundenes und erhaltenes Manuſcript des 
Mesnewi mit eben ſo viel Ehrfurcht als wenn es der Koran wäre, 
betrachtete und behandelte. 


Bweifel. 


Die perſiſche Dichtkunſt aber, und was ihr ähnlich iſt, wird von 
dem Weſtländer niemals ganz rein, mit vollem Behagen aufgenommen 
werden; worüber wir aufgeklärt ſeyn müſſen, wenn uns der Genuß daran 
nicht unverſehens geſtört werden ſoll. 

Es iſt aber nicht die Religion, die uns von jener Dichtkunſt entfernt. 
Die Einheit Gottes, Ergebung in ſeinen Willen, Vermittlung durch einen 
Propheten, alles ſtimmt mehr oder weniger mit unſerm Glauben, mit 
unſerer Vorſtellungsweiſe überein. Unſere heiligen Bücher liegen auch 
dort, ob nur gleich legendenweis, zum Grund. 

In die Mährchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anekdoten, 
Witz- und Scherzreden ſind wir längſt eingeweiht. Auch ihre Myſtik 
ſollte uns anſprechen, ſie verdiente wenigſtens, eines tiefen und gründlichen 
Ernſtes wegen, mit der unſrigen verglichen zu werden, die in der neuſten 
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Zeit, genau betrachtet, doch eigentlich nur eine charafter- und talentlofe 
Sehnfucht ausprüdt; mie fie fi denn fchon felbft parodirt, zeuge 
der Berg: 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Nach dem Durfte. 


Defpotie. 


Was aber dem Sinne der Weftländer niemals eingehen kann, ift die 
geiftige und Förperliche Unterwürfigfeit unter feinen Herren und Oberen, 
die fi) von uralten Zeiten herjchreibt, indem Könige zuerft an die. Stelle 
Gottes traten. Im alten Teftament leſen wir ohne fonderliches Befremden, 
wenn Mann und Werb vor Priefter ımd Helden ſich aufs Angeficht 
nieberwirft und anbetet, denn dafjelbe find fie vor den Elohim zu thun 
gewohnt. Was zuerft aus natürlichem frommem Gefühl geſchah, ver— 
wandelte ſich jpäter in umftändliche Hoffitte. Der Ku-tou, das dreimalige 
Niederwerfen dreimal wiederholt, jchreibt fich Dort her. Wie viele weftliche 
Geſandtſchaften an öftlichen Höfen find an diefer Ceremonie gejcheitert, 
und die perfiiche Poeſie kann im Ganzen bei ung nicht gut aufgenommen 
werden, wen wir ung hierüber nicht vollfommen deutlich machen. 

Welcher Weftländer kann erträglich finden, daß der Orientale nicht 
allein feinen Kopf neunmal auf vie Erde ftößt, ſondern denfelben jogar 
wegwirft irgend wohin zu Ziel und Zweck. 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die große 
Holle zugetheilt ift, ernenert fi) oft vor dem Auge des Herrichers md 
des Bolfes, ja mit beiverfeitiger perfünlicher Theilnahme. Wenn aber der 
Dichter feinen Kopf als Ballen auf die Maillebahn des Schahs legt, 
damit der Fürft ihn gewahr werde, und mit dem Schlägel der Gunft zum 
Glück weiter fort ſpedire; fo können und mögen wir freilich weder mit der 
Einbildungsfraft nod) mit der Empfindung folgen; denn fo heißt e8: 


Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen ſeyn! 
Und überfpringft du hundert Bahnen, 


Dem Schlägel kannſt du nicht entfliehn. 
Leg' auf des Schahes Bahn ven Kopf, 
Bielleiht daß er dich doc) erblidt. 
Ferner: 
eur dasjenige Geficht 
Ift des Glückes Spiegelwand, 
Das gerieben warb am Staub 
Bon dem Hufe diefes Pferdes. 


Nicht aber allen vor dem Sultan, fondern auch wor Geliebten 
erniedrigt man ſich eben jo tief und noch häufiger: 


Mein Geſicht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 





Beim Staube deines Wegs 
Mein Hoffnungszelt ! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Waſſer vorzuziehn. 


Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub zertritt mit Füßen, 
Will id) zum Kaiſer machen, 
Wenn er zu mir zurüdfonmmt. 


Man fieht veutlid) hieraus, daß eins jo wenig ald das andere heißen 
will, erſt bei würdiger Gelegenheit angewendet, zulett immer häufiger 
gebraucht und gemißbraucht. So jagt Hafıs wirklich poſſenhaft: 

Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes jeyn wird, 


Ein tieferes Studium würde vielleicht die Bermuthung betätigen, daß 
frühere Dichter mit ſolchen Ausdrücken viel bejcheivener verfahren und 
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nur jpätere, auf demjelben Schauplaß in derjelben Sprache ſich ergehend, 
endlich auch ſolche Mißbräuche, nicht einmal recht im Ernſt, fondern 
parodifc beliebt, bis ſich endlich die Tropen vdergeftalt vom Gegenftand 
weg verlieren, daß fein Verhältniß mehr weder gedacht nod) empfunden 
werben kann. 

Und jo jchliegen wir denn mit den lieblichen Zeilen Enweri's, welcher, 
jo anmuthig als jchieklich, einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Geh mein Gedicht und fü vor dem Herrn die Erde und fag ihm: 
Du, die Tugend der Zeit, Tugendepoche bift du. 


Einrede. 


Um und nun über das Berhältnig der Defpoten zu den Ihrigen, 
und wiefern es noch menjchlic) jey, einigermaßen aufzuklären, auch ung 
über das Fnechtiiche Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, möge 
eine und die andere Stelle hier eingefchaltet ſeyn, welche Zeugniß giebt 
wie Gejchichts- und Weltfenner hierüber geurtheilt. in bevächtiger Eng- 
länder drückt fich. folgendermaßen aus: 

„Unumſchränkte Gewalt, welche in Europa, durch Gewohnheiten und 
Umficht einer gebildeten Zeit, zu gemäßigten Regierungen gefänftiget wird, 
behält bet aſiatiſchen Nationen immer einerlei Charafter und bewegt fic) 
beinahe in demſelben Berlauf. Demm die geringen Unterfchieve, welche 
des Menjchen Staatswerth und Würde bezeichnen, find bloß von des 
Dejpoten perjönlicher Gemüthsart abhängig und von deſſen Macht, ja 
öfter mehr von diefer als jener. Kann doch fein Land zum Glüd 
geveihen, das fortwährend dem Krieg ausgefeßt ift, wie es von der 
frühften Zeit an das Schickſal aller öſtlichen ſchwächeren Königreiche 
gewejen. Daraus folgt daß die größte Glückſeligkeit, deren die Maffe 
unter unumſchränkter Herrjchaft genießen kann, fid) aus der Gewalt und 
dem Auf ihres Monarchen herichreibe, jo wie das Wohlbehagen, worin 
ſich defjen Unterthanen einigermaßen erfreuen, wejentlic auf den Stolz 
begründet ift, zu dem ein ſolcher Fürft fie erhebt.“ 
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„Bir dürfen daher nicht bloß an niedrige und verfäufliche Gefinnungen 
denken, wenn die Schmeichelei uns auffällt, welche fie dem Fürſten erzeigen. 
Fühllos gegen den Werth ver Freiheit, unbefannt mit allen übrigen 
Kegierungsformen, rühmen fie ihren eigenen Zuftand, worin es ihnen 
weder an Sicherheit ermangelt noch an Behagen, und find nicht allein 
willig, ſondern ftolz fich vor einem erhöhten Manne zu demüthigen, wenn 
fie in der Größe feiner Macht Zuflucht finden und Schuß gegen größeres 
unterdrüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls läßt fi) ein deutſcher Recenſent geift- und kenntnißreich 
alſo vernehmen: 

„Der Verfaſſer, allerdings Bewunderer des hohen Schwungs der 
Panegyriker dieſes Zeitraums, tadelt zugleich mit Recht die ſich im Ueber— 
ſchwung der Lobpreiſungen vergeudende Kraft edler Gemüther, und die 
Erniedrigung der Charakterwürde, welche dieß gewöhnlich zur Folge hat. 
Allein es muß gleichwohl bemerkt werden, daß in dem, in vielfachem 
Schmucke reicher Vollendung aufgeführten, Kunſtgebäude eines ächt poetiſchen 
Volkes panegyriſche Dichtung eben ſo weſentlich iſt, als die ſatyriſche, mit 
welcher ſie nur den Gegenſatz bildet, deſſen Auflöſung ſich ſodann entweder 
in der moraliſchen Dichtung, der ruhigen Richterin menſchlicher Vorzüge 
und Gebrechen, der Führerin zum Ziele innerer Beruhigung, oder im 
Epos findet, welches mit unparteiiſcher Kühnheit das Edelſte menſchlicher 
Trefflichkeit neben die nicht mehr getadelte, ſondern als zum Ganzen 
wirkende Gewöhnlichkeit des Lebens hinſtellt, und beide Gegenſätze auflöſ't 
und zu einem reinen Bilde des Daſeyns vereinigt.” Wenn es nämlich der 
menſchlichen Natur gemäß, und ein Zeichen ihrer höheren Abkunft ift, 
daß fie das Edle menſchlicher Handlungen, und jede höhere Vollkommenheit 
mit Begeifterung erfaßt, und fid) an deren Erwägung gleichſam das innere 
Leben erneuert, fo ift die Lobpreifung auch der Macht und Gewalt, wie 
fie in Fürften ſich offenbart, eine herrliche Erſcheinung im Gebiete der 
Poeſie, und bei uns, mit wolleften Rechte zwar, nur darum in Verachtung 
gefunfen, weil Diejenigen, die ſich derſelben hingaben, meiſtens nicht Dichter, 
ſondern nur feile Schmeichler geweſen. Wer aber, der Calderon ſeinen 
König preiſen hört, mag hier, wo der kühnſte Aufſchwung der Phantaſie 
ihn mit fortreißt, an Käuflichkeit des Lobes denken? oder wer hat ſein 
Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen verwahren wollen? Die deſpotiſche 
Natur der Herrſcherwürde Perſiens, wenn ſie gleich in jener Zeit ihr 
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GSegenbild in gemeiner Anbetung der Gewalt bei den meiften, welche 
Fürftenlob fangen, gefunden, hat dennoch durch die Idee verflärter Macht, 
die fie in edlen Gemüthern erzeugte, auch manche, der Bewunderung der 
Nachwelt werthe Dichtungen hervorgerufen. Und wie die Dichter dieſer 
Bewunderung nod heute werth find, find es auch dieſe Fürften, bei 
welchen wir Achte Anerkennung der Winde des Menfchen, und Begeifterung 
für die Kunſt, welche ihr Andenken feiert, vorfinden. Enweri, Chafani, 
Sahir Farjabi und Aceftegi find die Dichter dieſes Zeitraums im 
Face der Panegyrif, deren Werfe der Orient noch heute mit Entzüden 
lieft, und jo auch ihren edlen Namen vor jeder Verunglimpfung ſicher 
ftellt. Ein Beweis, wie nahe das Streben des panegyrifchen Dichters an 
die höchfte Forderung, die an den Menjchen geftellt werden kann, gränze, 
ift der plößliche Uebertritt eines dieſer panegyrifchen Dichter, Senaji's, 
zur religiöfen Dichtung: aus dem Lobpreifer feines Fürſten ward ev ein 
nur für Gott und die ewige Vollkommenheit begeifterter Sänger, nachdem 
er die Idee des Erhabenen, die er vorher im Leben aufzufuchen fich 
begnügte, num jenfeitS dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte.“ 


Vachtrag. 


Dieſe Betrachtungen zweier ernſter, bedächtiger Männer werden das 
Urtheil über perſiſche Dichter und Enkomiaſten zur Milde bewegen, indem 
zugleich unſere früheren Aeußerungen hiedurch beſtätigt ſind: in gefährlicher 
Zeit nämlich komme beim Regiment alles darauf an, daß der Fürſt nicht 
allein ſeine Unterthanen beſchützen, ſondern ſie auch perſönlich gegen den 
Feind anführen könne. Zu dieſer, bis auf die neuſten Tage, ſich beſtäti— 
genden Wahrheit laſſen ſich uralte Beiſpiele finden; wie wir denn das 
Reichsgrundgeſetz anführen, welches Gott dem iſraelitiſchen Volke, mit 
deſſen allgemeiner Zuſtimmung, in dem Augenblick ertheilt, da es ein- für 
allemal einen König wünſcht. Wir ſetzen dieſe Conſtitution, die uns 
freilich heut zu Tag etwas wunderlich ſcheinen möchte, wörtlich hieher. 

„Und Samuel verkündigte dem Volk das Recht des Königes den ſie 
von dem Herrn forderten: das wird des Königes Recht ſeyn, der über 
euch herrſchen wird: Eure Söhne wird- er nehmen zu feinen Wagen und 
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Neitern, die vor feinem Wagen hertraben, und zu Hauptleuten über 
Tauſend und über Funfzig, und zu Aderleuten, die ihm feinen Ader 
bauen, und zu Schnittern in feiner Ernte, und daß fie feinen Harniſch 
und was zu jenem Wagen gehört, machen. Eure Töchter aber wird er 
nehmen, daß fie Apothekerinnen, Köchinnen und Bäderinnen ſeyn. Eure 
beiten Aeder und Weinberge und Delgärten wird er nehmen und feinen 
Knechten geben. Dazu von eurer Saat und Weinbergen wird er den 
Zehnten nehmen und feinen Kämmerern und Kuechten geben. Und eure 
Knechte und Mägde und eure feineften Jünglinge, und eure Ejel wird er 
nehmen ımd feine Geſchäfte damit ausrichten. Bon euren Heerden wird 
er den Zehnten nehmen: und ihr müßet ferne Knechte feyn.“ 

Als nun Sammel dem Volk das Bedenkliche einer ſolchen Uebereinfunft 
zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, ruft e8 eimftimmig: „Mit 
nichten, jondern e8 fol ein König über uns feyn; daß wir aud) ſeyn wie 
alle andere Heiden, daß uns unfer König richte, und vor und her aus- 
ziehe, wenn wir unfere Kriege führen,“ 

In diefem Sinne fprieht der Perfer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und fchütet Er das Land; 
Umfaffende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 


Ueberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der verfchiedenen Regierungs— 
formen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie fie auch heißen, Frei- 
heit und Knechtſchaft zugleich polarifch exiftire. Steht die Gewalt bei 
Einem, jo ift die Menge unterwürfig, ift die Gewalt bei ver Menge, fo 
fteht der Einzelne im Nachtheil; dieſes geht denn durch alle Stufen durch, 
bis ſich vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch nur auf Kurze Zeit, 
finden kann. Dem Gejchichtsforfcher ift es Fein Geheimniß; in bewegten 
Augenbliden des Lebens jedoch kann man darüber nicht ing Klare kommen. 
Wie man denn niemals mehr won Freiheit veven hört, als wenn eine 
Partei die andere unterjochen will und es auf weiter nichts angefehen ift, 
als dag Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer Hand in die andere 
gehen ſollen. Freiheit ift die leife Parole heimlich Verſchworner, das 
laute Feldgeſchrei der öffentlich Ummälzenden, ja das Lofungswort der 
Deipotie felbft, wenn fie ihre unterjochte Maſſe gegen den Feind anführt, 
und ihr von ausmärtigem Drud Erlöſung auf alle Zeiten verspricht. 
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Gegenwirkung. 


Doc fo verfänglicd) = allgemeiner Betrachtung wollen wir uns nicht 
hingeben, vielmehr in den Drient zurüdwandern und jchauen wie bie 
menfchliche Natur, die immer unbezwinglich bleibt, ſich dem äußerſten 
Drud entgegenfest, und da finden wir denn Überall, daß der Frei- und 
Eigenfinn der Einzelnen ſich gegen die Allgewalt des Emmen ins Gleich— 
gewicht ftellt; fie find Sklaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben ſich 
Kühnbeiten ohne gleichen. Bringen wir ein Beifpiel aus den Altern Zeiten, 
begeben wir uns zu einem Abenpgelag in das Zelt Aleranders, dort 
treffen wir ihn mit den Seinigen in lebhaften, heftigen, ja wilden 
Wechſelreden. 

Clitus, Alexanders Milchbruder, Spiel- und Kriegsgefährte, verliert 
zwei Brüder im Felde, rettet dem König das Leben, zeigt ſich als bedeu— 
tender General, treuer Statthalter wichtiger Provinzen. Die angemaßte 
Gottheit des Monarchen kann er nicht billigen; er hat ihn herankommen 
ſehen, dienſt- und hülfsbedürftig gekannt; einen innern hypochondriſchen 
Widerwillen mag er nähren, ſeine Verdienſte vielleicht zu hoch anſchlagen. 

Die Tiſchgeſpräche an Alexanders Tafel mögen immer von großer 
Bedeutung geweſen ſeyn, alle Gäſte waren tüchtige, gebildete Männer, 
alle zur Zeit des höchſten Rednerglanzes in Griechenland geboren. Gewöhn— 
lich mochte man ſich nüchterner Weiſe bedeutende Probleme aufgeben, 
wählen, oder zufällig ergreifen und ſolche ſophiſtiſch-redneriſch mit ziem— 
lichem Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch ein 
jeder die Partei vertheidigte, der er zugethan war, Trunk und Leidenſchaft 
ſich wechſelsweiſe ſteigerten; ſo mußte es zuletzt zu gewaltſamen Scenen 
hinauslaufen. Auf dieſem Wege begegnen wir der Vermuthung, daß der 
Brand von Perſepolis nicht bloß aus einer rohen, abſurden Völlerei ent— 
glommen ſey, vielmehr aus einem ſolchen Tiſchgeſpräch aufgeflammt, wo 
die eine Partei behauptete, man müſſe die Perſer, da man ſie einmal 
überwunden, auch nunmehr ſchonen, die andere aber, das ſchonungsloſe 
Verfahren der Aſiaten in Zerſtörung griechiſcher Tempel wieder vor die 
Seele der Geſellſchaft führend, durch Steigerung des Wahnſinnes zu 
trunkener Wuth, die alten königlichen Denkmale in Aſche verwandelte. 
Daß Frauen mitgewirkt, welche immer die heftigſten, unverſöhnlichſten 
Feinde der Feinde ſind, macht unſere Vermuthung noch wahrſcheinlicher. 
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Sollte man jedod) hierüber noch einigermaßen zweifelhaft bleiben, fo 
find wir deſto gewiffer, was bei jenem Gelag, deffen wir zuerft ermähn- 
ten, tödlichen Zwieſpalt, veranlaßi habe; die Gejchichte bewahrt e8 uns 
auf. ES war nämlich) der immer ſich wiederholende Streit zwifchen dem 
Alter und der Jugend. Die Alten, auf deren Seite Clitus argumen- 
tirte, konnten ſich auf eine folgerechte Reihe von Thaten berufen, die fie, 
ven König, dem Baterland, dem einmal vorgeftedten Ziele getreu, unab- 
läſſig mit Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend hingegen nahm 
zwar als befannt an, daß das alles gejchehen, daß viel gethan worden 
und daß man wirklich an der Gränze von Indien fey; aber fie gab zu 
bevenfen wie viel zu thun noch übrig bliebe, erbot fi) das Gleiche zu 
leiften, und eine glänzende Zukunft verjprechend, mußte fie den Glanz ge- 
feifteter TIhaten zur verdunfeln. Daß der König ſich auf diefe Seite ge- 
Ihlagen, ift natürlich, dem bet ihm Fonnte vom Gefchehenen nicht mehr 
die Rede ſeyn. Clitus kehrte dagegen feinen heimlichen Unmwillen heraus 
und wiederholte, in des Königs Gegenwart, Mißreden, die dem Fürften, 
als hinter feinem Rücken geſprochen, ſchon früher zu Ohren gekommen. 
Alerander hielt ſich bewundernswürdig zufammen, doc) leider zur lange. 
Clitus verging ſich gränzenlos in widerwärtigen Reden, bis der König 
auffprang, ven feine Nächften zuerft fefthielten und Clitus bei Seite 
brachten. Diefer aber fehrt rafend mit neuen Schmähungen zurüd, und 
Alerander ftößt ihn, den Spieß von der Wache ergreifend, nieder. 

Was darauf erfolgt gehört nicht hierher, nur bemerfen wir, daß die 
bitterfte Klage des verzweifelnden Königs die Betrachtung enthält, er werde 
künftig, wie ein Thier im Walde, einfam leben, weil niemand in feiner 
Gegenwart ein freies Wort hervorzubringen wagen könne. Dieſe Rede, 
fie gehöre dem König oder dem Gefchichtsfchreiber, beftätigt dasjenige, was 
wir oben wermuthet. 

Noch im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaiſer von Perfien 
bei Gaftmahlen unverſchämt widerfprechen, zulett wurde denn freilich Dex 
überfühne Tifchgenoffe bei den Füßen weg und am Fürſten nah vorbei 
geichleppt, ob diefer ihn vielleicht begnadige? Geſchah es nicht, hinaus mit 
ihm und zufammengehauen. 

Wie gränzenlos hartnadig und widerſetzlich Günſtlinge ſich gegen den 
Kaiſer betrugen, wird von glaubwürdigen Gefchichtichreibern anekdotenweis 
überliefert, Der Monarch iſt wie das Schickſal, ımerbittlih, aber man 
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trogt ihm. Heftige Naturen verfallen darüber in eine Art Wahnfinn, 
wovon die wunderlichiten Beifpiele vorgelegt werden fünnten, 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles herfließt, Wohlthat und 
Pen, unterwerfen fi) mäßige, fefte, folgerechte Naturen, um nad ihrer 
Weiſe zu leben und zu wirken. Der Dichter aber hat amı erften Urfache 
fid) dem Höchften, der jein Talent fchäßt, zu widmen. Am Hof, im Um— 
gange mit Großen, eröffnet fi) ihm eine Weltiberficht, deren er bedarf, 
um zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen, Hierin liegt nicht nur 
Entſchuldigung, jondern Berechtigung zu ſchmeicheln, wie e8 dem Pane— 
ghriften zufommt, der jein Handwerk am beften ausübt, wen er fich mit 
der Fülle des Stoffes bereichert, um Fürften und Befire, Mädchen und 
Knaben, Propheten und Heilige, ja zuletst die Gottheit felbft, menjchlicher 
Weiſe überfüllt auszuſchmücken. 

Auch unſern weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine Welt von 
Putz und Pracht zuſammengehäuft, um das Bild ſeiner Geliebten zu ver— 
herrlichen. 


Eingefchaltetes. 


Die Bejonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich auf die Form, 
den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, der Gehalt entſpringt 
freiwillig aus der Fülle feines Innern; bewußtlos begegnen beide einander 
und zuleßt weiß man nicht, wen eigentlidy der Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie ſchon vorzüglic im Genie liegt, will erkannt, 
will bedacht ſeyn, und hier wird Bejonnenheit gefordert, daß Form, Stoff 
und Gehalt fi) zu einander ſchicken, fi in einander fügen, fich einander 
durchdringen. 


Der Dichter fteht viel zu hoch als daß er Partei machen follte. 
Heiterkeit und Bewußtſeyn find die fchönen Gaben, für die er dem 
Schöpfer dankt: Bewußtſeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht erfchrede, 
Heiterkeit, daß er alles erfreulich darzuſtellen wiſſe. 


— nu 
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Orientaliſcher Poefie 
Ur- Elemente 


In der arabifchen Sprache wird man wenig Stamm- und Wurzel- 
worte finden, Die, wo nicht unmittelbar, Doc mittelft geringer An- und 
Umbildung fi nicht auf Kameel, Pferd und Schaf: bezögen. Diefen aller- 
erften Natur- und Lebensausdruck dirfen wir nicht einmal tropijch nennen. 
Alles mas der Menſch natürlich frei ausſpricht find Lebensbezüge; nun tft 
ver Araber mit Kameel und Pferd fo innig verwandt, als Leib mit Seele, 
ihm kann nichts begegnen, was nicht aud) diefe Geſchöpfe zugleich ergriffe 
und ihr Weſen und Wirken mit dem feinigen lebendig verbände. Denkt 
man zu den obengenannten noch andere Haus- und wilde Thiere hinzu, 
die dem frei umherziehenden Beduinen oft genug wors Auge fommen, fo 
wird man auch diefe in allen Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet man 
num fo fort und beachtet alles übrige Sichtbare: Berg und Wüſte, Felfen 
und Ebene, Bäume, Kräuter, Blumen, Fluß und Meer und das viel- 
geftirnte Firmament, fo findet man, daß dem Drientalen bei allem alles 
einfällt, jo daß er, übers Kreuz das Fernfte zu verfnüpfen gewohnt, durch 
die geringften Buchftaben- und Sylbenbiegung Widerfprechendes aus ein- 
ander herzuleiten Fein Bedenken trägt. Hier fieht man daß die Sprache 
ſchon an und für ſich productiv ift und zwar, in fo fern fie dem Ge— 
danfen entgegen kommt, redneriſch, in fo fern fie der Einbildungsfraft zu- 
jagt, poetiſch. 

er nun alfo, von den erften nothwendigen Ur-Tropen ausgehend, 
die freieren und fühneren bezeichnete, bis er endlich zu den gewagteſten, 
willkürlichſten, ja zulett ungeſchickten, conventionellen und abgejchmadten, 
gelangte, der hätte fi) von den Hauptmomenten der orientalifchen Dicht 
funft eine freie Meberficht verjchafft. Er würde aber dabei fich Leicht über— 
zeugen, daß von dem was wir Gejchmad nennen, von der Sonderung 
nämlich des Schidlichen vom Unſchicklichen, in jener Literatur gar nicht 
die Rede feyn könne. Ihre Tugenden laffen fich nicht won ihren Fehlern 
trennen, beide beziehen fic auf einander, entjpringen aus einander und 
man muß fie gelten lafien ohne Mäfeln und Markten. Nichts ift umer- 
träglicher, al8 wenn Reiske und Michaelis jene Dichter bald in den 
Himmel heben, bald wieder wie einfältige Schulfnaben behandeln. 
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Dabei läßt ſich jedoch auffallend bemerfen, daß die älteften Dichter, 
die zunächſt am Naturquell der Einprüde lebten und ihre Sprache dichten 
bildeten, ehr große Vorzüge haben müfjen; diejenigen, die in eine ſchon 
durchgearbeitete Zeit, in verwickelte Verhältnifje fommen, zeigen zwar immer 
daſſelbe Beſtreben, verlieren aber allmählig die Spur des Rechten und 
Pobenswürdigen. Denn wenn fie nad) entfernten und immer entfernteren 
Tropen hafchen, jo wird e8 baarer Unfinn; höchſtens bleibt zuleßt nichts 
weiter als der allgemeinfte Begriff, unter welchem die Gegenftände allen- 
fall8 möchten zufammen zu faflen feyn, der Begriff der alles Anjchauen, 
und ſomit die Poeſie jelbft aufhebt. 


Uebergang von Tropen zu Gleichniflen. 


Weil nun alles Vorgefagte auch von den nahe verwandten Gleich— 
niffen gilt, jo wäre durch einige Beijpiele unfere Behauptung zu beftätigen. 

Man fieht den im freien Felde aufwachenden Jäger, der die auf- 
gehende Sonne einem Falken vergleicht: 


That und Leben mir die Bruft durchdringen, 
Wieder auf den Führen fteh’ ich feft: 

Denn der golone Falke, breiter Schwingen, 
Ueberjchwebet ſein azurnes Neft. 


Oder noch prächtiger einem Löwen: 


Morgendämmrung wandte ſich ins Helle, 
Herz und Geiſt auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 

Vor dem Dräun des Morgenlöwens floh. 


Wie muß nicht Marco Polo, der alles dieſes und mehr geſchaut, 
ſolche Gleichniſſe bewundert haben! 
Unaufhörlich finden wir den Dichter wie er mit Locken ſpielt. 


Es ſtecken mehr als funfzig Angeln 
In jeder Locke deiner Haare; 
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iſt höchft lieblich an ein ſchönes lockenreiches Haupt gerichtet, die Einbil- 
dungskraft hat nichts dawider ſich die Haarſpitzen hakenartig zu denken. 
Wenn aber der Dichter ſagt, daß er an Haaren aufgehängt ſey, ſo will 
es uns nicht recht gefallen. Wenn es nun aber gar vom Sultan heißt: 


In deiner Locken Banden liegt 
Des Feindes Hals verſtrickt; 


ſo giebt es der Einbildungskraft entweder ein widerlich Bild oder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte wohl angehn, 
aber an Wimpern geſpießt ſeyn, kann uns nicht behagen; wenn ferner 
Wimpern gar mit Beſen verglichen, die Sterne vom Himmel herabkehren, 
ſo wird es uns doch zu bunt. Die Stirn der Schönen als Glättſtein 
der Herzen; das Herz des Liebenden als Geſchiebe von Thränenbächen 
fortgerollt und abgerundet; dergleichen mehr witzige als gefühlvolle Wag— 
niſſe nöthigen uns ein freundliches Lächeln ab. 

Höchſt geiſtreich aber kann genannt werden, wenn der Dichter die 
Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behandelt wiſſen will. 


Seyen ſie ſtets wie Späne geſpalten, wie Lappen zerriſſen! 
Wie die Nägel geklopft! und wie die Pfähle geſteckt! 


Hier ſieht man den Dichter im Hauptquartier; das immer wiederholte 
Ab- und Aufſchlagen des Lagers ſchwebt ihm vor der Seele. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen, die man ins Unendliche vermehren 
könnte, erhellet, daß keine Gränze zwiſchen dem was in unſerm Sinne 
lobenswürdig und tadelhaft heißen möchte, gezogen werden könne, weil ihre 
Tugenden ganz eigentlich die Blüthen ihrer Fehler ſind. Wollen wir an 
dieſen Produktionen der herrlichſten Geiſter Theil nehmen, ſo müſſen wir 
ung orientaliſiren, der Orient wird nicht zu uns herüber kommen. Und 
obgleich Ueberfegungen höchft Löblicy find um uns anzuloden, einzuleiten, 
fo ift doch aus allem Vorigen erfichtlich, daß in dieſer Literatur die Sprache 
al8 Sprache die erfte Rolle fpielt. Wer möchte ſich nicht mit dieſen 
Schätzen an der Quelle befannt machen! 

Bevenfen wir nun, daß poetiſche Technif den größten Einfluß auf 
jede Dichtungsweiſe nothwendig ausübe; jo finden wir auch bier, daß 
die zweizeilig gereimten Verſe der Drientalen einen Parallelismus fordern, 
weldyer aber, ftatt den Geift zu fammeln, jelben zerftreut, indem der 
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Reim auf ganz fremdartige Gegenftände hinweiſ't. Dadurch erhalten ihre 
Gedichte einen Anftridy von Duodlibet, oder vorgejchriebenen Endreimen, 
in welcher Art etwas Vorzügliches zu leiften freilic die erften Talente 
gefordert werden. Wie nun hierüber die Nation ftreng geurtheilt hat, fieht 
man daran, daß fie im fünfhundert Jahren nur fieben Dichter als ihre 
Dberften anerkennt. 


Warnung. 


Auf alles was wir bisher geäußert, Fünnen wir uns wohl berufen, 
al8 Zeugniß beten Willens gegen orientalifche Dichtkunſt. Wir dürfen e8 
daher wohl wagen, Männern, denen eigentlicdy nähere ja unmittelbare 
Kenntniß diefer Negionen gegönnt ift, mit einer Warnung entgegen zu 
gehen, welche ven Zweck, allen möglichen Schaden von einer fo guten Sache 
abzuwenden, nicht verläugnen wird. 

Jedermann erleichtert ſich durch Bergleihung das Urtheil, aber man 
erſchwert ſich's auch: denn wenn ein Gleichniß, zu weit burchgeführt, hinkt, 
fo wird ein vergleichendes Urtheil immer unpafjender, je genauer man e8 
betrachtet. Wir wollen ung nicht zu weit verlieren, jondern im gegen- 
wärtigen Falle nur jo viel jagen: wenn ber vortreffliche Jones Die orien- 
talifchen Dichter mit Lateinern und Griechen vergleicht, jo hat er feine 
Urfachen, das Verhältniß zu England und den dortigen Altkeitifern nöthigt 
ihn dazu. Er jelbft, im der ftrengen klaſſiſchen Schule gebildet, begriff 
wohl das ausjchliegende VBorurtheil, das nichts wollte gelten laſſen als 
was von Nom und Athen her auf und vererbt worden. Er Fannte, 
ſchätzte, liebte fernen Orient und wünſchte deſſen Productionen in Alt- 
England einzuführen, einzufchwärzen, welches nicht anders als unter dem 
Stempel des Alterthums zu bewirken war. Diefes alles ift gegenwärtig 
ganz unnöthig, ja ſchädlich. Wir wilfen die Dichtart der Drientalen zu 
ſchätzen, wir geftehen ihnen die größten Vorzüge zu, aber man vergleiche 
fie mit fich felbft, man ehre fie in ihrem eignen reife, und vergeſſe Doc) 
dabei, daß es Griechen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bei Hafis einfällt, Hterüber 
hat ein Kenner fi) bewundrungswürdig erflärt, jo daß dieſes Verhältnig 
nunmehr ausgefprochen und fir immer abgethan ift. Er fagt nämlich: 

Goethe, fämmtl. Werke, IV. | 17 


258 


„Die Aehnlichfeit Hafifens mit Horaz in den Anfichten des Lebens 
iſt auffallend, und möchte einzig nur durch die Aehnlichfeit der Zeitalter, 
in welchen beide Dichte gelebt, wo, bei Zerftörung aller Sicherheit des 
bürgerlichen Dafeyns, der Menfch ſich auf flüchtigen, gleichſam im Vor- 
übergehen gehajchten Genuß des Lebens befchränft, zu erklären zu jeyn.“ 

Mas wir aber inftändig bitten, ift daß man Firdufi nicht mit Homer 
vergleiche, weil er in jedem Sinne, dem Stoff, der Yorm, der Behand- 
lung nach, verlieren muß. Wer fi hiervon überzeugen will, vergleiche 
die furchtbare Monotonie der fieben Abenteuer des Isvendiar mit dem 
dreiundzwanzigften Geſang der Ilias, wo, zur Todtenfeier Patroklos, die 
mannichfaltigften Preife, von den verfchievenartigften Helden, auf die ver- 
Ichiedenfte Art gewonnen werden. Haben wir Deutjche nicht unfern herr— 
lichen Nibelungen durch jolche Bergleihung den größten Schaden gethan? 
Sp höchſt erfreulich fie find, wenn man fi in ihren Kreis recht ein- 
bürgert und alles vertraulich und dankbar aufnimmt, jo wunderlid) erjcheinen 
fie, wenn man fie nad) einem Maafftabe mift, den man niemals bei 
ihnen anjchlagen follte. 

Es gilt ja Schon dafjelbe von den Werke eines einzigen Autors, der 
viel, mannichfaltig und lange gejchrieben. Ueberlaſſe man dod) der ge- 
meinen unbehülflichen Menge, vergleichend zu Inben, zu wählen und zu 
verwerfen. Aber die Lehrer des Volks müfjen auf eimen Standpunkt 
treten, wo eine allgemeine deutliche Meberficht reinem, unbewundenem Urtheil 
zu ftatten kommt. 





Dergleichung. 


Da wir nun fo eben bei dem Urtheil über Schriftfteller alle Ver— 
gleichung abgelehnt, jo möchte man fi wundern, wenn wir unmittelbar 
darauf von einem alle fprechen, in welchen wir fie zuläflig finden. 
Wir Hoffen jedoch, daß man uns diefe Ausnahme darum erlauben werde, 
weil der Gedanke nicht ung, vielmehr einen dritten angehört. 

Ein Mann, der des Drientd Breite, Höhen und Tiefen durch— 
drungen, findet daß kein deutſcher Schriftfteller ſich den öftlichen Poeten 
und fonftigen Verfaſſern mehr als Jean Paul Richter genähert habe; 
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diefer Ausſpruch ſchien zu bedeutend, als daß wir ihm nicht gehörige Auf- 
merffamfeit hätten wiomen follen; auch fünnen wir unfere Bemerkungen 
darüber um fo leichter mittheilen, als wir uns nur auf das oben weit- 
läufig Durchgeführte beziehen Dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfünlichfeit anzufangen, die Werke 
des genannten Freundes von einem verftändigen, umjchanenden, einfichtigen, 
unterrichteten, ausgebildeten und dabei wohlmollenden, frommen Sinne, 
Ein fo begabter Geift blickt, nach eigentlichft orientalifcher Weife, munter 
und fühn im jeiner Welt umher, exichafft die jeltfamften Bezüge, ver- 
knüpft Das Umverträgliche, jedoch vergeftalt, daß ein geheimer ethifcher 
Faden ſich mitjchlinge, wodurch das Ganze zu einer gewiffen Einheit ge- 
leitet wird. 

Wenn wir nun vor furzem die Natur-Elemente, woraus die älteren 
und vorzüglichiten Dichter des Drients ihre Werfe bildeten, angedeutet und 
bezeichnet, jo werden wir und deutlich erflaren, indem wir jagen: daß, 
wenn jene in einer friihen, einfachen Region gewirkt, diefer Freund hin- 
gegen in einer ausgebildeten, überbilveten, verbildeten, wertraften Welt 
(eben und wirken, und eben daher fid) anfchiden muß die feltfanften Ele- 
mente zu beherrichen. Um nun den Gegenſatz zwijchen der Umgebung 
eines Beduinen und unjeres Autors mit wenigem anſchaulich zu PC, 
ziehen wir aus einigen Blättern die bedeutendſten Ausdrücke: 

Darrieren-Tractat, Extrablätter, Cardinäle, Nebenreceß, Billard, 
Bierkrüge, Reichsbänke, Sefltonsftühle, Prinzipalcommiſſarius, Enthufias- 
mus, Zepter-Queue, Bruſtſtücke, Eichhornbauer, Agioteur, Schmutzefink, 
Incognito, Colloquia, kanoniſcher Billardſack, Gypsabdruck, Avencement, 
Hüttenjunge, Naturaliſations-Acte, Pfingſt-Programm, Maureriſch, 
Manual-Pantomime, Amputirt, Supranumerar, Bijouteriebude, Sab— 
baterweg u. ſ. f. 

Wenn nun dieſe ſämmtlichen Ausdrücke einem gebildeten deutſchen 
Leſer bekannt ſind, oder durch das Converſations-Lexikon bekannt werden 
können, gerade wie dem Orientalen die Außenwelt durch Handels- und 
Wallfahrts-Caravanen; jo dürfen wir kühnlich einen ähnlichen Geiſt für 
berechtigt halten diefelbe Verfahrungsart auf einer völlig verjchtedenen Un— 
terlage walten zu laſſen. 

Geftehen wir alſo unferm jo geihätten als fruchtbaren Schriftfteller 
zu, daß er, in fpäteren Tagen lebend, um in feiner Epoche geiftreich zu 


260 


jeyn, auf einen, durch Kunſt, Wiſſenſchaft, Technif, Politik, Kriegs- und 
Friedensverkehr und Verderb ſo unendlich verclauſulirten, zerſplitterten Zu— 
ſtand mannichfaltigſt anſpielen müſſe; ſo glauben wir ihm die zugeſprochene 
Orientalität genugſam beſtätigt zu haben. 

Einen Unterſchied jedoch, den eines poetiſchen und proſaiſchen Ver— 
fahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, welchem Tact, PBarallel- Stel- 
fung, Sylbenfall, Reim, die größten Hinderniffe in den Weg zu legen 
icheinen, gereicht alles zum entjchiedenften Bortheil, wenn er vie Räthjel- 
fnoten glücklich löſ't, die ihm aufgegeben find, oder die er fich jelbft auf- 
giebt; die kühnſte Metapher verzeihen wir wegen eines unerwarteten Reims 
und freuen uns der Bejonnenheit des Dichters, die er, in einer jo noth- 
gedrungenen Stellung, behauptet. 

Der Profaift hingegen hat die Ellebogen gänzlich frei und ift für 
jede Verwegenheit verantwortlich, die er fid) erlaubt; alles was den Ge— 
ſchmack verlegen Fünnte kommt auf feine Rechnung. Da nun aber, wie 
wir umſtändlich nachgewiefen, im einer ſolchen Dicht- und Schreibart das 
Schickliche vom Unſchicklichen abzufondern unmöglich ift; jo kommt bier 
alles auf das Individuum an, das ein folches Wagftüc unternimmt. Iſt 
e8 ein Mann, wie Jean Paul, als Talent von Werth, als Menſch von 
Würde, jo befreundet fi) der angezogene Leer fogleich; alles ift erlaubt 
und willkommen. Man fühlt fid) in der Nähe des wohldenfenden Mannes 
behaglich, fein Gefühl theilt fi) und mit. Unfere Einbildungsfraft erregt 
er, jehmeichelt unjeren Schwächen und feftiget unſere Stärfen. 

Man übt feinen eigenen Wiß, indem man die wunderlich aufgegebenen 
Räthſel zu Löfen ſucht, und freut ſich in und hinter einer buntverichränften 
Welt, wie hinter einer andern Charade, Unterhaltung, Erregung, Rührung, 
ja Erbauung zu finden. 

Dieß ift ungefähr was wir worzubringen wußten, um jene Ber- 
gleichung zu vechtfertigen; Webereinftimmung und Differenz trachteten wir 
jo kurz als möglich auszubrüden; ein folcher Text fünnte zu einer gränzen— 
(ofen Auslegung verführen, 
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Verwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausdrud als heilige Zeugniffe betrachtet 
und fie nicht etwa, wie Scheivemünze oder Papiergeld, nur zu fchnellem, 
augenblicklichem Verkehr bringen, fondern im geiftigen Handel und Wandel 
als wahres Aequiyalent ausgetauſcht wiſſen will; fo kann man ihm nicht 
verübeln, daß er aufmerkſam macht, wie herfömmliche Ausdrüde, woran 
niemand mehr Arges hat, doch einen ſchädlichen Einfluß verüben, An— 
fichten verbüftern, den Begriff entjtellen und ganzen Fächern eine faljche 
Richtung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebrauch feyn, daß man 
den Titel: ſchöne Redekünſte, als allgemeine Aubrif behandelt, unter 
welcher man Poefie und Profa begreifen und eine neben der andern, ihren 
verjchtedenen Theilen nach, aufftellen will. 

Poefie ift, rein und Acht betrachtet, weder Rede noch Kunft; Feine 
Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Tact, Gefang, Körperbewegung und 
Mimik bedarf; fie ift feine Kunſt, weil alles auf dem Naturell beruht, 
welches zwar geregelt, aber nicht Füinftlerifch geängftigt werden darf; aud) 
bleibt fie immer wahrhafter Ausorud eines aufgeregten erhöhten Geiftes, 
ohne Ziel und Zweck. 

Die Redekunſt aber, im eigentlichen Stimme, ift eine Rede und eine 
Kunft; fie beruht auf einer deutlichen, mäßig leivenfchaftlihen Rede, 
und ift Kunft in jedem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwecke und iſt Ver— 
ftelung vom Anfang bis zum Ende. Durd) jene von ung gerügte Rubrik 
ift nun die Poeſie entwürdigt, indem fie der Redekunſt bei= wo nicht unter» 
georonet wird, Namen und Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Benennung und Eintheilung hat freilich Beifall und Pla ge 
wonnen, weil höchft fchätenswerthe Bücher fie an der Stirne tragen, und 
ſchwer möchte man fich derfelben ſobald entwöhnen. Ein foldes Verfahren 
fommt aber daher, weil man, bei Claffification der Künfte, den Künftler 
nicht zu Rathe zieht. Dem Literator kommen die poetifhen Werke zuerft 
als Buchftaben in die Hand, fie Liegen als Bücher wor ihnr, die ev auf 
zuftellen und zu oronen berufen ift. 


Dichtarten. 


Allegorie, Ballade, Gantate, Drama, Clegie, Epigramm, Epiftel, 
Epopöe, Erzählung, Fabel, Heroide, Idylle, Lehrgedicht, Ode, Parodie, 
Roman, Nomanze, Satyre. 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir alphabetiſch zuſammen⸗ 
geſtellt, und noch mehrere dergleichen, methodiſch zu ordnen verſuchen wollte, 
ſo würde man auf große, nicht leicht zu beſeitigende Schwierigkeiten ſtoßen. 
Betrachtet man obige Rubriken genauer, ſo findet man, daß ſie bald nach 
äußeren Kennzeichen, bald nach dem Inhalt, wenige aber einer weſent— 
lichen Form nach benamſ't ſind. Man bemerkt ſchnell, daß einige ſich 
neben einander ſtellen, andere ſich andern unterordnen laſſen. Zu Ver— 
gnügen und Genuß möchte jede wohl für ſich beſtehen und wirken, wenn 
man aber, zu didaktiſchen oder hiſtoriſchen Zwecken, einer rationelleren 
Anordnung bedürfte, ſo iſt es wohl der Mühe werth ſich nach einer ſolchen 
umzuſehen. Wir bringen daher Folgendes der Prüfung dar. 


Vaturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei Achte Naturformen der Poeſie: die Klar erzählende, 
die enthuftaftiich aufgeregte und die perfünlic handelnde: Epos, Lyrik 
und Drama. Dieſe drei Dichtweifen fünnen zufammen oder abgejondert 
wirken. In dem Fleinften Gedicht findet man fie oft beifammen, und fie 
bringen eben durch diefe Bereinigung im engften Raume das herrlichite 
Gebild hervor, wie wir an den jchäßenswertheften Balladen aller Bölfer 
deutlich gewahr werden. Im älteren griechiichen Trauerſpiel fehen wir fie 
gleichfalls alle drei verbunden und erft in einer gewiſſen Zeitfolge ſondern 
fie fi). So lange der Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt fid) Lyrif oben 
an; wie der Chor mehr, Zujchauer wird, treten die andern hervor, und 
zulegt wo die Handlung ſich perfünlic und häuslich zufammenzieht, findet 
man den Chor unbequem und läftig. In franzöfifchen Trauerſpiel ift die 
Erpofition epiſch, die Mitte dramatiſch, und den fünften Act, der leiden- 
ſchaftlich und enthufiaftifch ausläuft, kann man lyriſch nennen, 
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Das Homeriſche Helvdengedicht ift rein epiſch; ver Rhapſode waltet 
unmer vor, was fid) ereignet erzählt er; niemand darf den Mund auf- 
thin, dem ev nicht vorher das Wort verliehen, deſſen Rede und Antwort 
er nicht angekündigt. Abgebrochene Wechfelveven, die fchönfte Zierde bes 
Drama’s, find nicht zuläſſig. 

Höre man aber nun den modernen Improviſator auf öffentlichem 
Markte, der einen gejchichtlichen Gegenftand behandelt; er wird, um deut— 
lich zu jeyn, exrft.erzählen, dann, um Intereſſe zu erregen, als handelnde 
Perfon fprechen, zuletzt enthufiaftiich auflodern und die Gemüther hinreißen. 
Sp wunderlich find diefe Elemente zu verfchlingen, die Dichtarten bis ing 
Unendliche mannichfaltig; und deßhalb auch fo ſchwer eine Ordnung zu 
finden, wornach man fie neben oder nad) einander aufftellen könnte, Mean 
wird fich aber einigermaßen dadurch helfen, daß man die drei Hauptelemente 
in einem Kreis gegen einander über ftellt und ſich Muſterſtücke fucht, wo 
jedes Element einzeln obwaltet. Alsdann ſammle man Beifpiele, die fich 
nad) der einen oder nad) der andern Seite hinneigen, bis endlich die Ver— 
einigung von allen dreien erſcheint und fomit der ganze Kreis im fich ge- 
ſchloſſen iſt. 

Auf dieſem Wege gelangt man zu ſchönen Anſichten, ſowohl der 
Dichtarten, als des Charakters der Nationen und ihres Geſchmacks in 
einer Zeitfolge. Und obgleich dieſe Verfahrungsart mehr zu eigner Be— 
lehrung, Unterhaltung und Maaßregel, als zum Unterricht anderer geeignet 
ſeyn mag, ſo wäre doch vielleicht ein Schema aufzuſtellen, welches zugleich 
die äußeren zufälligen Formen und dieſe inneren nothwendigen Uranfänge 
in faßlicher Ordnung darbrächte. Der Verſuch jedoch wird immer ſo 
ſchwierig ſeyn als in der Naturkunde das Beſtreben den Bezug auszufinden 
der äußeren Kennzeichen von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren 
Beſtandtheilen, um eine naturgemäße Ordnung dem Geiſte darzuſtellen. 


Vachtrag. 


Höchſt merkwürdig iſt, daß die perſiſche Poeſie kein Drama hat. 
Hätte ein dramatiſcher Dichter aufſtehen können, ihre ganze Literatur müßte 
ein anderes Anſehn gewonnen haben. Die Nation iſt zur Ruhe geneigt, 


fie läßt fi) gern etwas vorerzählen, daher die Unzahl Mährchen und die 
gränzenlofen Gedichte. So iſt auch jonft das orientaliihe Leben an ſich 
ſelbſt nicht gefprächig; der Defpotismus befördert Feine Wechfelreden, und 
wir finden, daß eine jede Einwendung gegen Willen und Befehl des Herr- 
ſchers allenfalls nur in Citaten des Korans und befannter Dichterftellen 
hervortritt, welches aber zugleich einen geiftreichen Zuftand, Breite, Tiefe 
und Gonfeguenz der Bildung voransfeßt. Daß jedoch der Orientale die 
Geſprächsform jo wenig als ein anderes Volk entbehren mag, fieht man 
an der Hochſchätzung der Fabeln des Bidpai, der Wiederholung, Nad)- 
ahmung und Fortfegung derfelben. Die Bögelgefpräche des Ferideddin 
Attar geben hievon gleichfalls das ſchönſte Beifpiel. 





Buch- Orakel. 


Der in jeden Tag düfter befangene, nad) einer aufgehellten Zukunft 
ſich umſchauende Menſch greift begierig nad) Zufälligfeiten, um irgend eine 
weiſſagende Andeutung aufzuhaſchen. Der Unentjchloffene findet nım fein 
Heil im Entſchluß, dem Ausſpruch des Loofes ſich zu unterwerfen. Solcher 
Art ift die überall herkömmliche Orakelfrage an irgend ein bedeutendes 
Buch, zwifchen deſſen Blätter man eine Nadel verjenft und die dadurch 
bezeichnete Stelle beim Aufjchlagen gläubig beachtet. Wir waren früher 
mit Perfonen genau verbunden, welche fich auf diefe Weife bei der Bibel, 
dem Schabfäftlein und ähnlichen Erbauungswerken zutraulich Raths er- 
holten und mehrmals in den größten Nöthen Troft, ja Beftärfung fürs 
ganze Leben gewannen. 

Im Orient finden wir biefe Sitte gleichfalls in Hebung; fie wird 
Tal genannt, und die Ehre derjelben begegnete Hafijen gleich nad) feinem 
Tode. Denn ald die Strenggläubigen ihn nicht feierlich beerdigen wollten, 
befragte man feine Gedichte, und als die bezeichnete Stelle feines Grabes 
erwähnt, das die Wanderer dereinſt verehren würden, jo folgerte man 
daraus, daß er auch müſſe ehrenvoll begraben werden, Dex weftliche 
Dichter jpielt ebenfalls auf diefe Gewohnheit an und wünjcht, daß feinem 
Büchlein gleiche Ehre widerfahren möge. 


Dlumen- und Beichenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von der fogenannten Blumenſprache zu 
denken, oder etwas Zartgefühltes davon zu erwarten, müſſen wir ung 
durch Kenner belehren laſſen. Man hat nicht etwa einzelnen Blumen 
Bedeutung gegeben, um fie im Strauß als Geheimfchrift zu überreichen, 
und es find nicht Blumen allein, die bei einer foldhen ftummen Unter- 
haltung Wort und Buchſtaben bilden, jondern alles Sichtbare, Trans- 
portable wird mit gleichem Rechte angewendet. 

Doch wie das gejchehe, um eine Mittheilung, einen Gefühl- und 
Gedankenwechſel hervorzubringen, dieſes Fünnen wir uns nur worftellen, 
wenn wir die Haupteigenfchaften orientalischer Poefie vor Augen haben: 
den weit umgreifenden Blid über alle Welt-Gegenftände, die Yeichtigfeit 
zu veimen, ſodann aber eine gewifle Luft und Nichtung der Nation Räthiel 
aufzugeben, wodurch ſich zugleich die Fähigkeit ausbildet Räthſel aufzu- 
löfen, welches denjenigen deutlich ſeyn wird, deren Talent ſich dahin 
neigt Charaden, Logogryphen und dergleichen zu behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn eim Liebendes dem Geliebten 
irgend einen Gegenftand zujendet, fo muß der Empfangende ſich das 
Wort ausſprechen, und ſuchen was fi) darauf reimt, ſodann ausjpähen, 
welcher umter ven vielen möglichen Keimen für den gegenwärtigen Zuftand 
pafjen möchte? Daß biebei eine leivenfchaftliche Divination obwalten 
müſſe, fallt jogleih in die Augen. Ein Beifpiel kann die Sache deutlich) 
machen und fo ſey folgender Kleiner Roman in einer folhen Correſpondenz 
durchgeführt. 

Die Wächter find gebändiget 

Durch ſüße Liebesthaten; 

Doch wie wir uns verftändiget, 

Das wollen wir verrathen ; 

Denn, Liebehen, was ung Glück gebracht 
Das muß aud andern nußen, 

Sp wollen wir der Liebesnacht 

Die düſtern Lampen pußen. 

Und wer ſodann mit ums erreicht 

Das Ohr recht abzufeimen, 


Und liebt wie wir, dem wird es leicht 
Den rechten Sinn zu rveimen. 
Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 


Es war ſogleich verſtanden. 


Amarante 

Raute | 
Haar vom Tiger 
Haar der Gazelle 
Büſchel von Haaren 
Kreide 

Stroh 

Trauben 

Korallen 
Mandelkern 
Rüben 

Carotten 

Zwiebeln 
Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Quecken 

Nelken 

Narciſſen 

Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 
Von Papageien 
Maronen 

Blei 

Roſenfarb 

Seide 

Bohnen 

Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren 

Feigen 


Ich ſah und brannte. 
Wer ſchaute? 

Ein kühner Krieger. 
An welcher Stelle? 
Du ſollſt's erfahren. 
Meide. 

Ich brenne lichterloh. 
Will's erlauben. 
Kannſt mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln. 
Was ſoll das heißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du wirſt mich necken. 
Soll ich verwelken? 
Du mußt es wiſſen. 
Wart' ein Weilchen. 
Willſt mich zerknirſchen? 
Ich muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Wo wollen wir wohnen? 
Ich bin dabei. 

Die Freude ftarb. 

Ich leide. 

Will dich ſchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm's nicht genau. 
Ich glaube. 

Will's verwehren. 
Kannſt du Schweigen? 
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Solo Ich bin dir hol. 

Leder Gebrauch die Feder. 
Papier So bin ich dir. 
Maßlieben Schreib nach Belieben. 
Nacht-Violen Ich laſſ' es holen. 

Ein Faden Biſt eingeladen. 

Ein Zweig Mach keinen Streich. 
Strauß Ich bin zu Haus. 
Winden Wirſt mich finden. 
Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 
Meliſſen * * auf einem Kiſſen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 
Kalk Biſt ein Schalk. 
Kohlen Mag dich der ** * holen. 


Und hätte mit Boteinah jo 

Nicht Dſchemil ſich verftanden, 
Wie wäre denn fo friſch und froh 
Ihr Name noch vorhanden. 





Vorſtehende ſeltſame Mittheilungsart wird fehr bald unter lebhaften, 
einander gemwogenen Perſonen auszuüben jeyn. Sobald der Geift eine 
jolhe Nichtung nimmt, thut er Wunder, Zum Beleg aus wandhen 
Gefchichten nur Eine. 

Zwei Tiebende Paare machen eine Luftfahrt won einigen Meilen, 
bringen einen frohen Tag mit einander zu; auf der Rückkehr unterhalten 
fie fi Charaden aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine jede, wie 
fie vom Munde kommt, fogleich errathen, fondern zulegt ſogar das Wort, 
das der andere denkt und eben zum Worträthſel umbilden will, durch 
die unmittelbarfte Divination erkannt und ausgefprochen. 

Indem man dergleichen zu unfern Zeiten erzählt und betheuert, darf 
man nicht fürchten lächerlich zu werden, da ſolche piychiiche Erſcheinungen 
noch lange nicht an dasjenige veichen, was der organische Magnetismus 
zu Tage gebracht hat. 


Chiffer. 


Eine andere Art aber fic zu verftändigen ift geiftreich und herzlich! 
Wenn bet der vorigen Ohr und Wis im Spiele war, fo ift e8 hier ein 
zartliebender äſthetiſcher Sinn, der ſich der höchſten Dichtung gleich ftellt. 

Im Orient lernte man den Koran auswendig und fo gaben die Suren 
und Verſe, durch die mindefte Anfpielung, ein leichtes Verſtändniß unter 
den Geübten. Das Gleiche haben wir in Deutjchland erlebt, wo vor 
fünfzig Jahren die Erziehung dahin gerichtet war, die ſämmtlichen Heran- 
wachſenden bibelfeft zu machen; man lernte nicht allein bedeutende Sprüche 
auswendig, jondern erlangte zugleich von ven übrigen genugjame Kenntniß. 
Nun gab es mehrere Menjchen, die eine große Fertigkeit hatten auf alles 
was vorfam biblifche Sprüche anzumenden md die heilige Schrift in der 
Sonverfation zu verbrauchen. Nicht zu läugnen ift, daß hieraus die 
wißigften, anmuthigften Erwiederungen entftanden, wie denn noch heutiges 
Tags gewilje ewig anwendbare Hauptftellen hie und da im Gefpräch vorkommen. 

Gleicherweiſe bevient man ſich Haflifcher Worte, wodurch wir Gefühl 
und Ereigniß als ewig wieberfehrend bezeichnen und ausfprechen. 

Auch wir vor fünfzig Jahren, als Yünglinge, die einheimischen 
Dichter verehrend, belebten durch Gedächtniß ihre Schriften und erzeugten 
ihnen den ſchönſten Beifall, indem wir unfere Gedanken durch ihre ge 
wählten und gebildeten Worte ausprüdten und dadurch eingeftanden, daß 
fie bejler als wir unfer Innerftes zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unſerm eigentlichen Zwed zu gelangen, erinnern wir an 
eine, zwar mwohlbefannte, aber doc, immer geheimnißvolle Weiſe, fich in 
Shiffern mitzutheilen; wenn nämlid zwei Perjonen, die ein Bud) verab- 
veden und, indem fie Seiten- und Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, 
gewiß find, daß der Empfänger mit geringen Bemühen den Sinn zu- 
ſammen finden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik Chiffer bezeichnet, will auf 
eine ſolche Verabredung hindeuten. Liebende werben einig Hafiſens Ge- 
dichte zum Werkzeug ihres Gefühlmechjels zu legen; fie bezeichnen Seite 
und Zeile die ihren gegenwärtigen Zuftand ausdrückt, und ſo entftehen 
zufanmengefchriebene Lieder vom jchönften Ausdruck; herrlich zerftreute 
Stellen des unſchätzbaren Dichters werden durch Leidenschaft und Gefühl 
verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, 
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und die Entfernten finden eim tröftliches Ergeben, indem fie ihre Trauer 
mit Perlen feiner Worte ſchmücken. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mic); 
Hört ich won deinem, 
Darnad) verlangt mich ; 
Wie bliet jo traurig 

Die Welt mich an. 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Fremd nur, 
Und jonften feiner 

Und feine Feindſpur. 

Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Borfat! 


Mein Leben will ich 
Nur zum Gejchäfte 
Bon jeiner Liebe 
Bon heut an machen, 
Ich denke feiner, 
Mir blutet's Herz. 


Kraft hab' ich keine 
Als ihn zu lieben, 
So recht im Stillen. 
Was ſoll das werden! 
Will ihn umarmen 
Und kann es nicht. 


Künftiger Divan. 


Man hat in Deutſchland zu einer gewiſſen Zeit manche Druckſchriften 
vertheilt, als Manufeript für Freunde Wem dieſes befremdlich 
ſeyn könnte, der bedenke daß doch am Ende jedes Buch nur für Theil— 
nehmer, für Freunde, für Liebhaber des Verfaſſers geſchrieben ſey. 


Meinen Divan beſonders möcht' ich alsſo bezeichnen, deſſen gegen- 
wärtige Ausgabe nur als unvollfommen betrachtet werden farm. In 
jüngeren Jahren wid’ ich ihn Länger zurücgehalten haben, nun ‚aber fin’ 
ich es vortheilhafter ihn jelbft zufammenzuftellen, als ein jolches Geſchäft, 
wie Hafis, den Nachkommen zu binterlaflen. Denn eben daß dieſes 
Büchlein jo da fteht, wie ich es jett mittheilen fonnte, erregt meinen 
Wunſch ihm die gebührende Vollftändigfeit nach und nad) zu verleihen. 
Was davon allenfalls zu hoffen jeyn möchte, will ih Buch für Buch der 
Reihe nach andeuten. 


Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werden lebhafte 
Eindrücke mancher Gegenſtände und Erſcheinungen auf Sinnlichkeit und 
Gemüth enthuſiaſtiſch ausgedrückt und die näheren Bezüge des Dichters 
zum Orient angedeutet. Fährt er auf dieſe Weiſe fort, ſo kann der 
heitere Garten aufs anmuthigſte verziert werden; aber höchſt erfreulich 
wird ſich die Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von ſich und aus 
ſich allein handeln wollte, vielmehr auch ſeinen Dank, Gönnern und 
Freunden zu Ehren, ausſpräche, um die Lebenden mit freundlichem Wort 
feſt zu halten, die Abgeſchiedenen ehrenvoll wieder zurück zu rufen. 

Hiebei iſt jedoch zu bedenken, daß der orientaliſche Flug und Schwung, 
jene reich und übermäßig lobende Dichtart, dem Gefühl des Weſtländers 
vielleicht nicht zuſagen möchte. Wir ergehen uns hoch und frei, ohne zu 
Hyperbeln unſre Zuflucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, wohl— 
gefühlte Poeſie vermag allenfalls die eigentlichjten Vorzüge trefflicher 
Männer auszufprechen, deren Vollkommenheiten man erjt recht empfindet, 
wenn fie dahin gegangen find, wenn ihre Eigenheiten ung nicht mehr 
ftören und das Cingreifende ihrer Wirkungen uns noch täglich und ftind- 
lich vor Augen tritt. Einen Theil diefer Schuld hatte der Dichter vor 
furzem, bei einem herrlichen Fefte (f. Maskenzug 1818) in Alerhöchfter 
Gegenwart, das Glück nach feiner Weiſe gemüthlich abzutragen. 


Das Buch Hafis. Wenn alle diejenigen, welche ſich der arabi- 
ſchen und verwandter Sprache bevienen, ſchon als Poeten geboren und 
erzogen werden, fo kann man fic) denken, daß unter einer ſolchen Nation 
vorzügliche Geifter ohne Zahl hervorgehen. Wenn mm aber ein folches 
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Volk in fünfhundert Jahren nur fieben Dichtern den erften Rang zugeftebt, 
jo müflen wir einen ſolchen Ausiprud zwar mit Ehrfurcht annehmen, 
allein e8 wird uns zugleich vergönnt ſeyn nachzuforichen, worin ein folcher 
Vorzug eigentlich begründet jeyn könne. 

Diefe Aufgabe infofern e8 möglich tft zu Löfen, möchte wohl auch 
dem fünftigen Divan vorbehalten jeyn. Denn, um nur von Hafis zu 
reden, wächſſt Bewunderung und Neigung gegen ihn, jemehr man ihn 
fennen lernt. Das glüdlichjte Naturell, große Bildung, freie Facilität 
und die veine Ueberzeugung, daß man den Menjchen nır alsdann behagt, 
wenn man ihnen vorfingt was fie gern, leicht und bequem hören, mobei 
man ihnen denn aud) etwas Schweres, Echwieriges, Unmillfommenes 
gelegentlich mit ımterfchieben darf: alles diejes find Vorzüge und Eigen- 
thümlichfeiten, deren wir ung bei Hafis erfreuen, und die uns zur ferneren 
Gerichten über ihn noch veichlichen Stoff bieten werben. 


Buch der Liebe würde jehr anjchwellen, wenn ſechs Yiebespaare 
in ihren Freuden und Leiden entjchievener auftraten und noc andere 
neben ihnen aus der düftern Vergangenheit mehr oder weniger klar her- 
vorgingen. Wamik umd Aſra z.B. von denen fih außer ven Namen feine 
weitere Nachricht findet, könnten folgendermaßen eingeführt werben: 


Ja! Lieben ift ein groß DVervienft! 

Wer findet jchöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirst nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, jo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamif und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müſſen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt 

Das wei fein Menfh! Daß fie geliebt 
Das willen wir. Genug gejagt! 

Wenn man nad Wamik und Ajra fragt. 


Nicht weniger iſt dieſes Bud) geeignet zu ſymboliſcher Abjehweifung, 
deren man fich im den Feldern des Drients kaum enthalten kann. Der 
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geiftreiche Menſch, nicht zufrieden mit dem was man ihm darftellt, betrachtet 
alles was fich den Sinnen darbietet, als eine Vermummung, wohtnter 
ein höheres geiftiges Leben ſich Ichalfhaft-eigenfinnig verſteckt, um ums 
anzuziehen und in edlere Regionen aufzuloden. Verfährt hier der Dichter 
mit Bewußtſeyn und Maaß, fo kann man e8 gelten laſſen, fid daran 
freuen und zu entjchtedenerem Auffluge die Fittige verſuchen. 


Buch der Betrachtungen erweitert fid) jeden Tag demjenigen 
der im Ocient hanfet; denn alles ift dort Betrachtung, die zwischen dem 
Sinnlihen und Veberfinnlichen hin und her wogt, ohne fich für eins oder 
das andere zu entjcheiden. Dieſes Nachdenken, wozu man aufgeforbert 
wird, ift von ganz eigener Art; es widmet ſich nicht allein der Klugheit, 
obgleich dieſe die ſtärkſten Forderungen macht, fondern es wird zugleich 
auf jene Punkte geführt, wo die feltfamften Probleme des Erde-Lebens 
ftrad und umerbittlich vor ung ftehen und ums nöthigen dem Zufall, einer 
Borjehung und ihren unerforſchlichen Rathſchlüſſen die Knie zur beugen 
und unbedingte Ergebung als höchſtes politiſch-ſittlich-religiöſes Geſetz 
auszuſprechen. 


Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher anwachſen, ſo 
erlaubt man auch wohl dieſem das gleiche Recht. Erſt müſſen ſich an— 
muthige, liebevolle, verſtändige Zuthaten verſammeln, ehe die Ausbrüche 
des Unmuths erträglich ſeyn können. Allgemein menſchliches Wohlwollen, 
nachſichtiges hülfreiches Gefühl verbindet den Himmel mit der Erde und 
bereitet ein den Menſchen gegönntes Paradies. Dagegen iſt der Unmuth 
ſtets egoiſtiſch, er beſteht auf Forderungen, deren Gewährung ihm außen 
blieb; er iſt anmaßlich, abſtoßend und erfreut niemand, ſelbſt diejenigen 
kanm die von gleichem Gefühl ergriffen ſind. Demungeachtet aber kann 
der Menſch ſolche Exploſionen nicht immer zurückhalten, ja er thut wohl, 
wenn er ſeinem Verdruß, beſonders über verhinderte, geſtörte Thätigkeit, 
auf dieſe Weiſe Luft zu machen trachtet. Schon jetzt hätte dieſes Buch 
viel ſtärker und reicher ſeyn ſollen; doch haben wir manches, um alle 
Mißſtimmung zu verhüten, bei Seite gelegt. Wie wir denn hierbei be— 
merken, daß dergleichen Aeußerungen, welche für den Augenblick bedenklich 
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jcheinen, in der Folge aber, als unverfänglich, mit Heiterfeit und 
Wohlwollen aufgenommen werden, unter Rubrik Baralipomena fünf- 
tigen Jahren aufgefpart worden. 

Dagegen ergreifen wir diefe Gelegenheit von der Anmaßung zu reden, 
und zwar borerft, wie fie im Orient zur Erſcheinung fommt. Dex 
Herricher felbft ift der erfte Anmaßliche, der die übrigen alle auszu- 
ſchließen jcheint. Ihm ftehen alle zu Dienft, er ift Gebieter feiner ſelbſt, 
niemand gebietet ihm, und fein eigener Wille erichafft die übrige Welt, 
jo daß er fi mit der Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen Fan. 
Auffallend ift es jedoch, daß er eben dadurch genöthigt ift fich einen 
Mitregenten zu erwählen, ver ihm im dieſem unbegränzten Felde beiftehe, 
ja ihn ganz eigentlid auf dem Weltenthrone erhalte. Es ift der Dichter, 
der mit und neben ihm wirft und ihn über alle Sterbliche erhöht. Sam- 
meln fich nun an jenem Hofe wiele vergleichen Talente, jo gibt er ihnen 
einen Dichterfönig, und zeigt dadurch, daß er das höchſte Talent für 
feines Gleichen anerkenne. Hiedurch wird der Dichter aber aufgefordert, 
ja verleitet, eben jo hoch von fi) zu denfen als won dem Fürften, umd 
fih im Mitbefis der größten Borzüge und Glücjeligfeiten zu fühlen. 
Hierin wird er beftärft durch die gränzenloſen Gejchenfe, die er erhält, 
durch den Keichthum, den er fammelt, durch die Einwirkung, die er aus— 
übt. Auch fett er fi in dieſer Denfart fo feft, daß ihn irgend ein 
Miflingen feiner Hoffnungen bis zum Wahnſinn treibt. Firduſi erwartet 
für fein Schah Nameh, nach einer früheren Aeußerung des Kaiſers, ſechzig— 
taufend Goloftüde; da er aber dagegen mm jechzigtanfend Silberſtücke 
erhält, eben da er fi im Bade befindet, theilt er die Summe in drei 
Theile, jehenft einen dem Boten, einen dem Bademeifter und den dritten 
dem Sorbetjchenfen, und vernichtet ſogleich, mit wenigen ehrenrührigen 
Schmähzeilen, alles Lob was er feit fo vielen Yahren dem Schah gefpenvet. 
Er entflicht, verbirgt fich, widerruft nicht, fondern trägt feinen Haß auf 
die Seinigen über, ſo daß feine Schwefter ein anfehnliches Geſchenk, vom 
begütigten Sultan abgefendet, aber leider erft nach des Bruders Tod an— 
fommend, gleichfalls verſchmäht und abweiſt. 

Wollten wir nun das alles weiter entwideln, jo würden wir jagen, 
daß vom Thron, durd alle Stufen hinab, bis zum Derwiſch an ver 
Straßenecke alles voller Anmaßung zu finden ſey, voll weltlichen und geiftlichen 
Hochmuths, der auf diegeringfte Beranlaffung fogleich gewaltſam hervorjpringt. 

Goethe, fümmtl. Werfe. IV. 18 
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Mit dieſem fittlihen Gebrechen, wenn man's dafür halten will, fieht 
es im Weftlande gar wunderli aus. Beſcheidenheit ift eigentlich eine 
gejellige Tugend, fie deutet auf große Ausbildung; fie ift eine Selbftver- 
läugnung nad außen, welche, auf einem großen innern Werth ruhend, 
als die höchfte Eigenjchaft des Menſchen angefehen wird. Und jo hören 
wir, daß die Menge immer zuerft an den worzüglichiten Menſchen die 
Beicheivenheit preiſſt, ohne fi auf ihre übrigen Qualitäten ſonderlich 
einzulaffen. Bescheidenheit aber ift immer mit Berftellung verfnüpft umd 
eine Art Schmeichelei, die um deſto wirffamer ift als fie ohne Zubring- 
(ichfeit dem andern wohlthut, inden fie ihn in feinem behrglichen Selbft- 
gefühle nicht irre macht. Alles aber was man gute Gejellichaft nennt, 
befteht im einer immer wachjenden Verneinung feiner jelbft, jo daß Die 
Societät zulett ganz Null wird; e8 müßte denn das Talent ſich ausbilden, 
daß wir, indem wir unſere Eitelkeit befriedigen, der Eitelfeit des andern 
zu ſchmeicheln willen. 

Mit ven Anmaßungen unfers weftlichen Dichters aber möchten wir 
die Landsleute gern verſöhnen. Eine gewiſſe Aufſchneiderei durfte dem 
Divan nicht fehlen, wenn der orientalische Charakter einigermaßen ausge 
drückt werden follte. 

In die unerfrenlihe Anmaßung gegen die höheren Stände fonnte der 
Dichter nicht verfallen. Seine glüdliche Lage überhob ihn jedes Kampfes 
mit Dejpotismus. In das Lob, das er feinen fürftlichen Gebietern zollen 
fönnte, ſtimmt ja die Welt mit ein. Die hohen Perfonen, mit denen er 
fonft in Verhältniß geftanden, pries und preift man nody immer. Ja 
man Tann dem Dichter vorwerfen, daß der enfomiaftiiche Theil jeines 
Divans nicht reich genug jey. 

Was aber das Buch des Unmuths betrifft, jo möchte man wohl 
einiges daran zu tadeln finden. Jeder Unmuthige drückt zu veutlic aus, daß 
feine perfünliche Erwartung nicht erfüllt, fein Verdienſt nicht anerfannt 
ſey. Sp auch er! Bon oben herein ift er nicht beengt, aber von unten 
und von der Seite leidet er, Eine zudringliche, oft platte, oft tückiſche 
Menge, mit ihren Chorführern, lähmt feine Thätigfeit; erſt waffnet er 
fih mit Stolz und Berdruß, dann aber, zu fcharf gereizt und geprefit, 
fühlt er Stärke genug ſich durchzuſchlagen. 

Sodann aber werben wir ihm zugeftehen, daß er mancherlei Anma— 
gungen dadurch zu mildern weiß, daß er fie, gefühlvoll und kunſtreich 
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zuletst auf die Geliebte bezieht, fi) vor ıhr demüthigt, ja vernichtet. Herz 
und Geift des Lefers wird ihm dieſes zu gute jchreiben. 


Bud der Sprüde, follte vor andern anfchwellen; es ift mit ven 
Büchern der Betrachtung und des Unmuths ganz nahe verwandt, Drien- 
talifhe Sprüche jedoch behalten ven eigenthümlichen Charakter der ganzen 
Dichtkunſt, daß fie fich ſehr oft auf jehr finnliche, fichtbare Gegenſtände 
beziehen; und es finden fid) viele darımter, Die man mit Recht lakoniſche 
Parabeln nennen könnte. Diefe Art bleibt dem Weftländer die ſchwerſte, 
weil unfere Umgebung zu teoden, geregelt und proſaiſch erjcheint. Alle 
deutſche Sprüchwörter jedoch, wo fic) der Sinn zum Gleichniß umbildet, 
können hier gleichfalls unſer Muſter ſeyn. 





Buch des Timur. Sollte eigentlich erſt gegründet werden, und 
vielleicht müßten em paar Jahre hingehen, damit uns die allzunah liegende 
Deutung ein erhöhtes Anſchaun ungeheurer Weltereigniſſe nicht mehr ver— 
kümmerte. Erheitert könnte dieſe Tragödie werden, wenn man des 
fürchterlichen Weltverwüſters launigen Zug- und Zeltgefährten Nuſſreddin 
Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laſſen ſich entſchlöſſe. Gute 
Stunden, freier Sum werden hiezu die befte Förderniß verleihen. Em 
Mufterftüd der Geſchichtchen die zu uns herüber gekommen, fügen wir bei. 

x 


* 
* 


Timur war ein häßlicher Mann; er hatte ein blindes Auge und 
einen lahmen Fuß. Indem nun eines Tages Chodſcha um ihn war, 
fraste fi) Zimur den Kopf, denn die Zeit des Barbierens war gekommen, 
und befahl, der Barbier folle gerufen werden. Nachdem der Kopf ge 
Ihoren war, gab der Barbier, wie gewöhnlich, Timur den Spiegel in 
die Hand. Timur jah fi im Spiegel und fand fein Anſehen gar zu 
häßlich. Darüber fing er an zu weinen, auch der Chodſcha hub am zu 
weinen, und jo meinten fie ein paar Stunden. Hierauf tröfteten einige 
Geſellſchafter den Timur und unterhielten ihn mit fonderbaren Erzählungen, 
um ihn alles vergeffen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, der Chodſcha 
aber hörte nicht auf, ſondern fing erſt vecht an ftärker zu weinen. Endlich 
ſprach Timur zu Chodſcha: höre! ich habe in ven Spiegel geſchaut und habe 
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mic) jehr häßlich gejehen, darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allein 
Kaifer bin, ſondern auch viel Vermögen und Sflavinnen habe, daneben 
aber jo häßlich bin, darum habe ich geweint. Und warum weinft dur noch 
ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: wenn du nur einmal in den 
Spiegel gejehen und bei Beſchauung deines Geſichts es gar nicht haft aus- 
halten können dic) anzujehen, ſondern darüber geweint haft, was follen 
wir denn thun, die wir Nacht und Tag dein Geficht anzufehen haben ? 
Wenn wir nicht weinen, wer foll denn weinen! deßhalb habe ich geweint. 
— Zimur fam vor Lachen außer fidh. 


Buch Suleifa. Diefes, ohnehin das ftärkfte der ganzen Samm— 
fung, möchte wohl für abgejchloffen anzujehen jeyn. Der Haud, und 
Geift einer Leidenschaft, der durch das Ganze weht, EFehrt nicht Leicht 
wieder zuriick, wenigftens ift deſſen Rückkehr, wie die eines guten Wein- 
jahres, in Hoffnung und Demuth zu erwarten. 

Ueber das Betragen des weftlichen Dichters aber, im dieſem Buche, 
dürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem Beifpiele mancher 
öftlihen Vorgänger halt er fich entfernt vom Sultan. Als genügſamer 
Derwiſch darf er fih fogar dem Fürften vergleihen; denn der gründliche 
Bettler fol eine Art von König feyn. Armuth giebt Verwegenheit. 
Irdiſche Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts oder wenig 
davon zu verlangen ift fein Entſchluß, der das forglofefte Behagen erzeugt. 
Statt einen angftoollen Befits zu fuchen, verſchenkt er in Gedanken Länder 
und Schäße, und fpottet Über den der fie wirklich beſaß und verlor. 
Eigentlich aber hat ſich unfer Dichter zu einer freiwilligen Armuth befannt, 
um deſto ftolzer aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe, die ihm deßwegen 
doch hold und gewärtig ift. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt ex fich: ihm entwich die 
Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmückt ev mit der Liebe Suleika's, 
nicht gedenhaft zupringlich, mein! ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, die 
Geiftreiche, weiß den Geift zu ſchätzen, der die Jugend früh zeitigt und 
das Alter verjüngt. 
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Das Schenfen-Bud, Weder die unmäßige Neigung zu dem 
halbverbotenen Weine, nody das Zartgefühl für die Schönheit eines heran- 
wachjenden Knaben durfte im Divan vermißt werden; letteres wollte 
jedoch unferen Sitten gemäß in aller Reinheit behandelt ſeyn. 

Die Wechjelneigung des früheren und fpäteren Alters deutet eigentlich 
anf ein Acht pädagogiſches Verhältniß. Eine leivenfchaftliche Neigung des 
Kindes zum reife ift Feineswegs eine feltene, aber jelten benutzte 
Erſcheinung. Hier gewahre man den Bezug des Enfeld zum Großvater, 
des jpätgebornen Erben zum überrajchten zärtlichen Vater. In diefem 
Verhältniß entwicelt ſich eigentlidy der Klugſinn der Kinder; fie find auf- 
merkſam auf Würde, rfahrung, Gewalt des Aelteren; rein gebovne 
Seelen empfinden dabei das Bedürfniß einer ehrfurchtsuollen Neigung ; 
das Alter wird hievon ergriffen und feftgehalten. Empfindet und benutzt 
die Yugend ihr Mebergewicht um kindliche Zwecke zu erreichen, kindiſche 
Bedürfniſſe zu befriedigen, jo verfühnt ung die Anmuth mit frühzeitiger 
Scalfheit. Höchft rührend aber bleibt das heranftrebende Gefühl des 
Knaben, der, von dem hohen Geifte des Alters erregt, in ſich felbft ein 
Staunen fühlt, das ihm weiſſagt, auch dergleichen könne fich in ihm ent- 
wickeln. Wir verfuchten jo ſchöne Verhältniffe im Schenfenbuche anzudeuten 
und gegenwärtig weiter auszulegen. Saadi hat jedod) uns einige Beifpiele 
erhalten, deren Zartheit, gewiß allgemein anerfannt, das vollfommenfte 
Berftändniß eröffnet. 

Folgendes nämlicd erzählt er in feinen Iofengarten: „Als Mahmud 
der König zur Chuaresm mit dem König von Chattaj Friede machte, bin 
ich zu Kaſchker (einer Stadt der Usbeken oder Tartern) in die Kirche 
gefommen, wofelbft, wie ihr wißt, auch Schule gehalten wird, und habe 
allda einen Knaben gejehen, mwunderichön von Geftalt und Angeficht. - 
Diefer hatte eine Grammatif in der Hand um die Sprache rein und 
gründlich zu lernen; er las laut und zwar ein Erempel von einer Regel: 
Saraba Seidon Amran. Seidon hat Amran gejchlagen oder befriegt. 
Amran ift der Accuſativus. (Diefe beiven Namen ftehen aber hier zu 
allgemeiner Andeutung von Gegnern, wie die Deutjchen jagen: Hinz oder 
Kunz) Als er num diefe Worte einigemal wiederholt hatte, um fie dem 
Gedächtniß einzuprägen, jagte ich: e8 haben ja Chuaresm und Chattaj 
endlich Friede gemacht, jollen denn Seidon und Amran ſtets Krieg gegen 
einander führen? Der Knabe lachte allerliebft und fragte was ich für ein 
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Landsmann jey? und als id) antwortete: von Schiras, fragte er: ob ich 
nicht etwas von Saadi's Schriften auswendig Fünnte, da ihm die perfiiche 
Sprache jehr wohl gefalle? 

Ich antwortete: gleichwie dein Gemüth aus Liebe gegen bie reine 
Sprache fid) der Grammatik ergeben hat, alſo ift auch mein Herz der 
Liebe zu div völlig ergeben, fo daß deiner Natur Bildniß das Bildniß 
meines DVerftandes entraubet. Er betrachtete mic mit Aufmerkſamkeit, 
als wollt’ er forfchen, ob das was id, fagte Worte des Dichters, oder 
meine eignen Gefühle feyen; ich aber fuhr fort: du haft das Herz eines 
Liebhabers in dein Ne gefangen, wie Seidon. Wir gingen gerne mit 
dir um, aber du bift gegen ung, wie Seibon gegen Amran, abgeneigt 
und feindlich. Er aber antwortete mir mit einiger bejcheivenen Berlegen- 
heit in Verſen aus meinen eignen Gedichten und ich hatte den Bortheil 
ihm auf eben die Weife das allerfchönfte jagen zu können, und jo lebten 
wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber ver Hof fi) 
wieder zur Reife befchiet und wir willens waren den Morgen früh aufzu- 
brechen, fagte einer von unfern Gefährten zu ihm: Das iſt Saadi jelbft 
nad) dem dur gefragt haft. 

Der Knabe fam eilend gelaufen, ftellte fid) mit aller Ehrerbietung 
gar freundlich gegen mir an und wünjchte, daß er mich doch eher gefannt 
hätte, und ſprach: warum haft du dieſe Tage her mir nicht offenbaren 
und fagen wollen, id bin Saadi, damit ic) dir gebührende Ehre nad) 
meinem Vermögen anthun und meine Dienfte vor deinen Füßen demüthigen 
fönnen. Aber ic) antwortete: indem ic) did) anſah, konnte ic) Das Wort, 
ich bin's, nicht aus mir bringen, mein Herz brady auf gegen bir al? 
eine Roſe, die zu blühen beginnt. Er fprach ferner, ob es denn nicht 
möglid) wäre, daß id) noch etliche Tage daſelbſt verharrte, damit er etwas 
von mir in Kunft und Wiljenfchaft lernen könnte; aber ich antwortete: 
es kann nicht ſeyn; denn ic) jehe hier vortreffliche Leute zwiſchen großen 
Dergen figen, mir aber gefällt, mic) vergnügt nur eine Höhle in der 
Welt zu haben und daſelbſt zu verweilen. Und als er mir darauf etwas 
betrübt vorfam, fprady ih: warum er ſich nicht in die Stadt begebe, 
wojelbft er fein Herz vom Bande der Traurigkeit befreien und fröhlicher 
leben könnte. Er antwortete: da find zwar viel ſchöne und anmuthige 
Bilder, es ift aber auch kothig und jchlüpfrig in der Stadt, daß aud) 
wohl Elephanten gleiten und fallen fönnten ; und jo wid’ auch ich, bei 
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Anſchauung böfer Erempel, nicht auf feftem Fuße bleiben. Als wir jo 
geſprochen, küßten wir uns darauf Kopf und Angeſicht und nahmen unfern 
Abſchied. Da wurde dem wahr was der Dichter jagt: Liebende find tm 
Sceiden dem ſchönen Apfel gleich; Wange die ſich an Wange drückt wird 
vor Luft und Leben roth; die andere hingegen ift bleich wie Kummer und 
Krankheit.” 

An einem andern Drte erzählt verfelbige Dichter: 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem Jüngling meines 
Gleichen aufrichtige beftändige Freundfchaft. Sein Antlıg war meinen 
Augen die Himmelsregion, wohin wir uns, im Beten, als zu einem 
Magnet wenden. Seine Gefellichaft war von meines ganzen Lebens 
Wandel und Handel der befte Gewinn. Ich halte dafür, daß feiner 
unter den Menſchen, (unter den Engeln möchte e8 allenfall8 jeyn,) auf 
der Welt geweſen, der ſich ihm hätte vergleichen können an Geftalt, Auf- 
richtigfeit und Ehre. Nachdem ich ſolcher Freundſchaft genofjen, hab’ ic) 
e8 verredet und es daucht mir unbillig zu feyn nach feinen Tode meine 
Liebe einem andern zuzumenden. Ohngefähr gerieth ſein Fuß in Die 
Schlinge feines Verhängniffes, daß er ſchleunigſt ins Grab mußte. Sch 
habe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein Wächter geſeſſen und gelegen 
und gar viele Trauerliever über feinen Tod und unjer Scheiven ausge- 
fprochen, welche mir und andern noch immer rührend bleiben.“ 


Buch der Parabeln Obgleich die weftlichen Nationen vom 
Reichthum des Orients fich vieles zugeeignet, jo wird fid) doch hier nod) 
manches einzuernten finden, welches näher zu bezeichnen wir folgendes 
eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl als andere Dichtarten des Orients, die ſich 
auf Sittlichfeit beziehen, fan man in drei verſchiedene Rubriken nicht 
ungeſchickt eintheilen:: im ethiſche, moralifche und ascetiſche. Die exften 
enthalten Ereigniffe und Andeutungen, die fid) auf ven Menjchen überhaupt 
und feine Zuftände beziehen, ohne daß Dabei ausgejprochen werde was gut 
oder 668 ſey. Dieſes aber wird durch die zweiten vorzüglich herausgeſetzt 
und dem Hörer eine vernünftige Wahl worbereitet. Die dritte hingegen 
fügt noch eine entſchiedene Nöthigung hinzu: die fittliche Anregung wird 
Gebot und Gejeß. Diefen läßt fich eine vierte anfügen : fie ftellen bie 


wunderbaren Führungen und Fügungen dar, die aus unerforichlichen unbe— 
greiflichen Rathſchlüſſen Gottes hervorgehen; Lehren und beftätigen den 
eigentlichen Islam, die, unbedingte Ergebung in den Willen Gottes, die 
Meberzeugung, daß niemand feinem einmal beftimmten Looſe ausweichen 
fonne Will man noch eine fünfte hinzuthun, welche man die myſtiſche 
nennen müßte: fie treibt den Menfchen aus dem vorhergehenden Zuftand, 
der nod immer ängftlih und drückend bleibt, zur Vereinigung mit Gott 
Ihon in diefen Leben und zur vorläufigen Entſagung derjenigen Güter, 
deren allenfallfiger Verluft uns ſchmerzen könnte. Sondert man die ver- 
ſchiedenen Zwecke bei allen bilvlichen Darftellungen des Orients, jo hat 
man ſchon viel gewonnen, indem man fich fonft in Vermiſchung derfelben 
immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung jucht, wo feine ift, dann 
aber eine tieferliegende Bedeutung überfieht. Auffallende Beifpiele ſämmt— 
licher Arten zu geben, müßte das Buch der Parabeln intereffant und 
(ehrreich machen. Wohin die von uns dießmal vorgetragenen zu ordnen 
jeyn möchten, wird dem einfichtigen Leſer überlaffen. 





Buch des Parſen. Nur vielfache Ableitungen haben den Dichter 
verhindert Die jo abftract jcheinende und doch fo praftifch eingreifenve 
Sonn- ımd Fener- Verehrung in ihrem ganzen Umfange vichterifch darzu- 
ftellen, wozu der herrlichfte Stoff fich anbietet. Möge ihm gegönnt feyn, 
das Verſäumte glüclich nachzuholen. 


Bud) des Paradiefes. Auch diefe Region des mahometanifchen 
Glaubens hat noch viele wunderſchöne Plage, Paradiefe im Paradieſe, 
daß man fich dafelbft gern ergehen, gern anfieveln möchte. Scherz und 
Ernſt verſchlingen fich hier jo lieblich in einander, und ein verflärtes 
Alltägliche verleiht uns Flügel zum Höheren und Höchften zu gelangen. 
Und was follte den Dichter hindern, Mahomets Wunderpferd zu befteigen 
und fi durch alle Himmel zu fehwingen ? warum jollte ex nicht ehr- 
furchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran vollftändig dem 
Propheten von obenher gebracht ward ? Hier ift noch gar manches zu 
gewinnen. 
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Alt- Teftamentliches. 


Nachdem ic mir mm mit der ſüßen Hoffnung gejchmeichelt ſowohl 
für den Divan als für die beigefügten Erklärungen in der Folge nod) 
manches wirfen zu können, durchlaufe ich die Vorarbeiten, die, ungenutzt 
und unausgeführt, in zahllofen Blättern vor mir liegen; und da find’ ich 
denn einen Aufſatz, vor fünfundzwanzig Sahren- gejchrieben, auf nod) ältere 
Papiere und Studien ſich beziehend. 

Aus meinen biographiichen DVerfuchen werden ſich Freunde wohl 
erinnern, daß ich dem erften Bud Mofis viel Zeit und Aufmerfjamfeit 
gewidmet, und manchen jugendlichen Tag entlang in den Paradiefen des 
Drients mich ergangen. Aber auch den folgenden hiſtoriſchen Schriften 
war Neigung und Fleiß zugewendet. Die vier legten Bücher Mofis 
nöthigten zu pinftlichen Bemühungen, und nachftehender Aufjat enthält 
die wunderlichen Reſultate verjelben. Mag ihm nun an diefer Stelle ein 
Pla gegönnt ſeyn. Denn wie alle unjere Wanderungen im Orient durch 
die heiligen Schriften veranlaßt worden, fo fehren wir immer zu denfelben 
zurüd, als den erguidlichiten, obgleich hie und da getrübten, in die Erde 
ji) verbergenden, ſodann aber rein und friſch wieder hevvorjpringenden 
Quellwaſſern. 





Iſrael in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Aegypten, der wußte nichts von 
Joſeph.“ Wie dem Herrſcher jo auch dem Volke war das Andenken ſeines 
Wohlthäters verſchwunden, den Iſfraeliten ſelbſt ſcheinen die Namen ihrer 
Urväter nur wie alt herkömmliche Klänge von weitem zu tönen. Seit 
vierhundert Jahren hatte ſich die kleine Familie unglaublich vermehrt. 
Das Verſprechen, ihrem großen Ahnherren von Gott unter ſo vielen 
Unwahrſcheinlichkeiten gethan, iſt erfüllt; allein was hilft es ihnen! Gerade 
dieſe große Zahl macht ſie den Haupteinwohnern des Landes verdächtig. 
Man ſucht ſie zu quälen, zu ängſtigen, zu beläſtigen, zu vertilgen, und 
ſo ſehr ſich auch ihre hartnäckige Natur dagegen wehrt, ſo ſehen ſie doch 
ihr gänzliches Verderben wohl voraus, als man fie, ein bisheriges freies 
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Hirtenvolf, nöthiget in und an ihren Gränzen mit eignen Händen fefte 
Städte zu bauen, welde offenbar zu Zwing- und Kerkerplätzen für fie 
beftimmt find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter gehen und ung durch fonderbar, 
ja unglücklich redigirte Bücher mühſam durcharbeiten: was wird uns denn 
al8 Grund, als Urftoff von dem vier legten Büchern Mofis übrig bleiben, 
da wir manches dabei zu erinnern, manches Daraus zu entfernen für 
nöthig finden ? 

Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt- und Mtenjchen- 
geſchichte, dem alle übrigen untergeoronet find, bleibt der Conflict des 
Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in welchen der Glaube herrſcht, 
unter welcher Geftalt er auch wolle, find glänzend, hevzerhebend umd 
fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen dagegen in welchen 
der Unglaube, in welcher Form es fe, einen kümmerlichen Sieg behauptet, 
und wenn ſie auch einen Augenbli mit einem Scheinglanze prahlen follten, 
verjchiwinden wor der Nachwelt, meil Mil) niemand gern mit Erfenntniß des 
Unfruchtbaren abquälen mag. 

Die vier letten Bücher Moſis haben, wenn uns das erfte den 
Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben zum Thema, der, auf 
die Eleinlichjte Weife, den Glauben, ver fich aber freilich auch nicht in 
feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftreitet und befämpft, jedoch fic) 
ihm von Schritt zu Schritt in den Weg fchiebt, und oft durch Wohlthaten, 
öfter aber nocd durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerottet, 
jondern nur augenblicklich befchwichtigt wird, und deßhalb feinen jchleichen- 
den Gang bergeftalt immer fortfegt, daß ein großes, edles, auf bie 
herrlichten Verheißungen eines zuverläfligen Nationalgottes unternommenes, 
Geſchäft gleich in feinem Anfange zu feheitern droht, und auch niemals in 
feiner ganzen Fülle vollendet werden Fanı. 

Wenn und das Ungemüthliche dieſes Inhalts, der, wenigftens fir 
den erften Anbli, verworrene, durch das Ganze laufende Grundfaden 
unluftig und verdrießlich macht, jo werden dieſe Bücher durd) eine höchft 
traurige, unbegreifliche Kedaction ganz ungenießbar. Den Gang der Ge- 
ichichte fehen wir überall gehemmt durch eingefchaltete zahllofe Gefete, von 
deren größtem Theil man die eigentliche Urſache und Abficht nicht einfehen 
fann, wenigftens nicht warum fie in dem Augenblid gegeben worden, 
oder, wenn fie fpätern Ursprungs find, warum fie bier angeführt und 
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eingefchaltet werden. Man fieht nicht ein, warum bei einem jo unge- 
heuern Feldzuge, dem ohnehin jo viel im Wege ftand, man fi) recht 
abfichtlich und FEleinlid bemüht, das religioje Ceremonien-Gepäck zu ver- 
vielfältigen, wodurd jedes Vorwärtsfommen unendlich erjchwert werben 
muß. Man begreift nicht, warum Geſetze für die Zukunft, die nod) 
völlig im Ungewiljen fchwebt, zu einer Zeit ausgejprochen werden, wo es 
jeven Tag, jeve Stunde an Rath und That gebricht, und der Heerführer, 
der auf jenen Füßen ftehen follte, ſich wiederholt aufs Angeficht wirft, 
um Gnaden und Strafen von oben zu erflehen, die beide nur werzettelt 
gereicht werden, fo daß man mit dem verirrten Volke den Hauptzwed 
völlig aus den Augen verliert. 

Um mic nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab ic) mir die Mühe, 
forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzählung ift, es mochte num für 
Hiftorie, für Fabel, oder für beides zufammen, für Poeſie gelten: Ich 
fonderte diefeg von dem was gelehret und geboten wird. Inter dem erjten 
verftehe ich das, was allen Ländern, allen fittlichen Menfchen gemäß jeyn 
würde, und unter dem zweiten, was das Volk Iſrael befonders angeht 
und verbindet. In wiefern mir das gelungen, wage ich ſelbſt faum zu 
beurtheilen, indem ic, gegenwärtig nicht in der Lage bin, jene Studien 
nochmals vorzunehmen, fondern was ich hieraus aufzuftellen gevenfe, aus 
früheren und fpäteren Papieren, wie e8 der Augenblid erlaubt, zufammen- 
trage. Zwei Dinge find e8 daher, auf die ic) die Aufmerkſamkeit meiner 
Leſer zu richten wünſchte. Erftlich auf die Entwickelung der ganzen Be- 
gebenheit dieſes wunderlichen Zugs aus dem Charakter des Feldherrn, der 
anfangs nicht in dem günftigften Lichte erfcheint, und zweitens auf die 
Bermuthung, daß der Zug feine vierzig, fondern kaum zwei Jahre ge— 
dauert; wodurch denn eben der Feldherr, deſſen Betragen wir zuerft tadeln 
mußten, wieder gerechtfertigt und zu Ehren gebracht, zugleich aber aud) 
die Ehre des Nationalgottes gegen den Unglimpf einer Härte, die nod) 
unerfrenlicher ift als die Halsftarrigfeit eines Volks, gerettet und beinah 
in jeiner früheren Neinheit wieder hergeftellt wird. 

Erinnern wir und nun zuerft des ifraelitiichen Volkes in Aegypten, 
an deſſen bebrängter Lage die fpätefte Nachwelt aufgerufen ift Theil zu 
nehmen. Unter diefem Gefchlecht, aus dem gewaltfamen Stamme Levi, 
tritt ein gewaltfamer Mann hervor; Lebhaftes Gefühl won Recht und Un- 
recht bezeichnen denſelben. Würdig feiner grimmigen Ahnherrn erſcheint 





er, von denen der Stammpater ausruft: „Die Brüder Simeon und Leni! 
ihre Schwerter find mörderiihe Waffen, meine Seele fomme nicht in 
ihren Kath und meine Ehre fey. nicht in ihrer Verſammlung! denn in 
ihrem Zorn haben fie ven Mann erwürgt und in ihrem Muthwillen haben 
fie den Ochfen verderbt! Berflucht jey ihr Zorn, daß er jo heftig iſt! 
und ihr Grimm, daß er fo ftörrig ift! Sch will fie zerftreuen in Jacob 
und zerftreuen in Iſrael.“ 

WVvöllig nun in ſolchem Sinne fündigt fi) Mofes an. Den Aegypten, 
der einen Iſraeliten mißhandelt, erjchlägt er heimlich. Sein patriotiſcher 
Meuchelmord wird entdeckt und er muß entfliehn. Wer, eine ſolche Hand— 
fung begehend, ſich als bloßen Naturmenfchen darftellt, nach deſſen Er- 
ziehung hat man nicht Urfache zu fragen. Er fey von einer Fürftin als 
Knabe begünftigt, er jey am Hofe erzogen worden; nichts hat auf ihn 
gewirkt; er ift ein trefflicher, ftarfer Mann geworben, aber unter allen 
Berhältniffen roh geblieben. Und als einen folchen Fräftigen, kurz gebun- 
denen, verjchloffenen, der Mittheilung unfahigen finden wir ihn auch im 
der DVerbannung wieder. Seine fühne Fauft erwirbt ihm die Neigung 
eines midianitifchen Fürftenpriefters, der ihn fogleich mit feiner Familie 
verbindet. Nun lernt er die Wüſte kennen, wo er künftig in dem be- 
Ichwerlichen Amte eines Heerführers auftreten joll. 

Und nun laffet ung vor allen Dingen einen Blid auf die Midianiter 
werfen, unter welchen ſich Moſes gegenwärtig befindet. Wir haben fie 
als ein großes Volk anzuerkennen, das, wie alle nomadischen und hans 
delnden Völker, durch mannichfaltige Beichäftigung feiner Stamme, durd) 
eine bewegliche Ausbreitung, noch größer erjcheint als es ift. Wir finden 
die Midiantter am Berge Horeb, an der meftlihen Seite des kleinen 
Meerbufens und ſodann bis gegen Moab und den Arnon. Schon zeitig 
fanden wir fie als Handelsleute, die felbft durch Canaan caravanenweiſe 
nad) Aegypten ziehn. | 

Unter einem jolchen gebildeten Volke lebt nunmehr Mofes, aber auch 
als ein abgefonderter, verfchloffener Hirte. In dem tramrigften Zuftande, 
in welchem ein trefflicher Mann fi nur befinden mag, der, nicht zum 
Denken und Ueberlegen geboren, bloß nad) That ftrebt, ſehen wir ihn 
einfam in der Wüſte, ftet8 im Geifte befehäftigt mit den Schiefalen feines 
Bolfs, immer zu dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängſtlich die Ver— 
bannımg fühlend, aus einem Lande, das, ohne dev Väter Land zu feyn, 
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doch gegenwärtig das Vaterland feines Volks ift. Zu ſchwach durch feine 
Fauſt in dieſem großen Anliegen zu wirken, unfähig einen Plan zu ent— 
werfen, und, wenn er ihn entwürfe, ungeſchickt zu jeder Unterhandlung, 
zu einem, die Perſönlichkeit begünſtigenden, zuſammenhangenden münd— 
lichen Vortrag. Kein Wunder wär’ es, wenn in ſolchem Zuſtande eine 
ſo ſtarke Natur ſich ſelbſt verzehrte. 

Einigen Troſt kann ihm in dieſer Lage die Verbindung geben, die 
ihm, durch hin- und wiederziehende Caravanen, mit den Seinigen er— 
halten wird. Nach manchem Zweifel und Zögern entſchließt er ſich zurüd- 


zukehren und des Volkes Netter zu werden. Aaron, fein Bruder, fommt 


ihm entgegen, und nun erfährt er, daß die Gährung im Bolfe auf's 
höchfte geſtiegen ſey. Jetzt dürfen es beive Brüder wagen, fi als Re— 
präſentanten vor den König zu ſtellen. Allein dieſer zeigt ſich nichts we— 
niger als geneigt, eine große Anzahl Menſchen, die ſich ſeit Jahrhun— 
derten in ſeinem Lande, aus einem Hirtenvolk, zum Ackerbau, zu Hand— 
werken und Künſten gebildet, ſich mit ſeinen Unterthanen vermiſcht haben, 
und deren ungeſchlachte Maſſe wenigſtens bei Errichtung ungeheurer Mo— 
numente, bei Erbauung neuer Städte und Feſten, frohnweiſe wohl zu 
gebrauchen iſt, nunmehr ſo leicht wieder von ſich, und in ihre alte Selbſt— 
ſtändigkeit zurückzulaſſen. 

Das Geſuch wird alſo abgewieſen, und, bei einbrechenden Landplagen, 
immer dringender wiederholt, immer hartnäckiger verſagt. Aber das auf— 
geregte hebräiſche Volk, in Ausſicht auf ein Erbland, das ihm eine uralte 
Ueberlieferung verhieß, in Hoffnung der Unabhängigkeit und Selbſtbeherr— 
ſchung, erkennt keine weiteren Pflichten. Unter dem Schein eines allge— 
meinen Feſtes lockt man Gold- und Silbergeſchirre den Nachbarn ab, 
und in dem Augenblick da der Aegypter den Iſraeliten mit harmloſen 
Saftmahlen beſchäftigt glaubt, wird eine umgekehrte ficilianische Vefper 
unternommen; der Fremde ermordet den Einheimiſchen, der Gaft den 
Wirth, und, geleitet durch eine graufame Politif, erſchlägt man nur den 
Erftgebornen, um, in einem Lande, wo die Erftgeburt jo viele echte 
genießt, den Eigennuß der Nachgebornen zu bejchäftigen, und der augen- 
blicklichen Rache durch eine eilige Flucht entgehen zu können. Der Kunft- 
griff gelingt, man ftößt die Mörder aus, anftatt fie zu betrafen. Nur 
jpat verfammelt der König fein Heer, aber die den Fußvölkern fonft fo 
fürchterlichen Neiter und Sichelwagen ftreiten auf einem ſumpfigen Boden 
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einen ungleichen Kampf mit dem leichten und leicht bewaffneten Nachtrab: 
wahrſcheinlich mit demfelben entjchloffenen, kühnen Haufen, der fich bei 
den Wageftück des allgemeinen Mordes jchon worgeübt, und den wir in 
der Folge an feinen granfamen Thaten wieder zu erfennen und zu be 
zeichnen, nicht werfehlen dürfen. 

Ein jo zu Angriff und Bertheidigung wohlgerüfteter Heeres- und 
Volkszug konnte mehr als einen Weg in das Land der Verheißung wählen ; 
der erfte am Meere her, über Gaza, war fein Caravanenweg und mochte, 
wegen der mwohlgerüfteten, Friegeriichen Einwohner, gefährlich werben; der 
zweite, obgleich wetter, ſchien mehr Sicherheit und mehr Vortheile anzu- 
bieten. Er ging an dem rothen Meere hin bis zum Sinai, von hier an 
fonnte man wieder zweierlei Richtung nehmen, Die erfte, bie zunächſt 
zum Ziel führte, zog ſich am kleinen Meerbuſen hin durch das Land der 
Midianiter und der Moabiter zum Jordan; die zweite, quer durch die 
Wüſte, wies auf Kades; in jenem Falle blieb das Land Edom links, 
hier rechts. Jenen erften Weg hatte ſich Moſes wahrſcheinlich vorgenont- 
men, den zweiten hingegen einzulenfen fcheint ev durch die klugen Midia— 
niter verleitet zu feyn, wie wir zunächſt wahrfeheinlich zu machen gedenken, 
wenn wir vorher von der düſteren Stimmung gefprochen haben, in Die 
und die Darftellung der diefen Zug begleitenden äußeren Umftände verſetzt. 

Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Sternen glühend, auf 
welchen Abraham von feinem Gott hingewiefen worden, breitet nicht mehr 
fein goldenes Gezelt über uns aus; anftatt jenen heiteren Himmelslichtern 
zu gleichen, bewegt fi) ein unzählbares Boll, mißmuthig in einer trau- 
rigen Wüſte. Alle fröhlichen Phänomene find verſchwunden, nur Feuer— 
flammen erfcheinen an allen Eden und Enden. Der Herr, der aus einem 
brennenden Buſche Mofen berufen hatte, zieht nun vor der Maſſe ber, 
in emem trüben Gluthqualm, den man Tags fir eine Wolfenjäule, 
Nachts als ein Feuermeteor anfprechen Fann. Aus dem ummölften Gipfel 
Sinai's ſchrecken Blis und Donner, und bet gering ſcheinenden Vergehen 
brechen Flammen aus dem Boden und verzehren die Enden des Lager. 
Speife und Trank ermangeln immer aufs neue, und der unmuthige Volks— 
wunſch nah Rückkehr wird nur bänglicher je weniger ihr Führer fi) 
gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe nody der Heereszug an den Sinai gelangt, fommt 
Jethro feinem Schwiegerfohn entgegen, bringt ihm Tochter und Enfel, 
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die zur Zeit dev Noth im Vaterzelte verwahrt geweſen, und bewei’t ſich 
als einen klugen Mann. Ein Bolf wie die Midianiter, das frei feiner 
Beftimmung nachgeht, und feine Kräfte in Hebung zu feten Gelegenheit 
findet, muß gebilveter ſeyn, als ein foldyes, das unter fremden Joche 
in ewigen Widerftreit mit fich jelbft und den Umftänden lebt; und wie 
viel höherer Anfichten mußte ein Führer jenes Bolfes fähig jeyn, als ein 
trübfinniger, in fich felbft verſchloſſener, rechtichaffener Mann, ver fich 
zwar zum Thum und Herrſchen geboren fühlt, dem aber die Natur zu 
ſolchem gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verjagt hat. 

Mofes konnte ſich zu dem Begriff nicht erheben, daß ein Herricher 
nicht überall gegenwärtig ſeyn, nicht alles ſelbſt thun müſſe; im Gegen- 
theil machte er fich durch perfünliches Wirken feine Amtsführung höchſt 
fauer und beſchwerlich. Jethro giebt ihm erft darüber Licht, und hilft 
ihm das Volk organifiren und Unter-DObrigfeiten beftellen; worauf er 
freilid) ſelbſt hätte fallen jollen. 

Allein nicht bloß das Beſte feines Schwähers und der „Yiraeliten 
mag Jethro bedacht, jondern aud) fein eigenes und der Midianiten Wohl 
erwägt haben. Ihm kommt Moſes, den er ehemals als Flüchtling 
aufgenommen, den er unter feine Diener, unter jene Knechte noch vor 
kurzem gezählt, nun entgegen, an der Spite einer großen Volksmaſſe, 
die, ihren alten Sit verlaffend, neuen Boden aufjucht und überall mo 
fie ſich hinlenkt, Zucht und Schreden verbreitet. 

Kun konnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen bleiben, daR der 
nächte Weg der Kinder Iſrael durch die Beſitzungen der Midianiter gehe, 
daß diefer Zug überall den” Heerden feines Volkes begegnen, deſſen An- 
fievelungen berühren, ja auf defien ſchon mwohleingerichtete Städte treffen 
würde Die Grundſätze eines dergeftalt auswandernden Volks find Fein 
Geheimniß, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. Es zieht nicht ohne 
Widerftand, und in jedem Widerſtand fieht e8 Unrecht; wer das Seinige 
vertheidigt ift ein Yeind, den man ohne Schonung vertilgen kann. 

Es brauchte feinen außerordentlichen Blick um das Schickſal zu über- 
jehen, dem die Völker ausgejegt feyn würden über die jic) eine jolche 
Henjchreden= Wolfe herabwälzte. Hieraus geht nun die Vermuthung zu— 
nächſt hervor, daß Jethro feinem Schwiegerfohn den geraden und beften 
Weg verleivet, und ihn dagegen zu dem Wege quer durd) die Wüfte be- 
redet; welche Anficht dadurch mehr beftärkt wird, daß Hobab nicht von 
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per Seite ſeines Schwagers weicht, bi8 er ihn den augerathenen Weg 
einſchlagen fieht, ja ihn jogar noch weiter begleitet, um den ganzen Zug 
von den Wohnorten der Midianiter deſto ficherer abzulenken. 

Dom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erft im vierzehnten Monat 
geſchah der Aufbruch, von dem wir fprechen. Das Vol bezeichnete unter- 
wegs einen Drt, wo es wegen Lüfternheit große Plage erlitten, durch 
den Namen Gelüftgräber, dann zogen fie gen Hazaroth, und la— 
gerten fich ferner in der Wüfte Paran. Diefer zurüdgelegte Weg bleibt 
unbezweifelt.. Sie waren mu ſchon nah an dem Ziel ihrer Keife, nur 
ftand ihnen das Gebirg entgegen, wodurd das Land Canaan won der 
Müfte getrennt wird. Man beſchloß Kundſchafter auszuſchicken und rückte 
indeſſen weiter vor bis Kades. Hierhin kehrten die Botſchafter zurück, 
brachten Nachrichten von der Vortrefflichkeit des Landes, aber leider auch 
von der Furchtbarkeit der Einwohner. Hier entſtand nun abermals ein 
trauriger Zwieſpalt und der Wettſtreit von Glauben und Unglauben be— 
gann aufs neue. | 

Unglücklicherweiſe hatte Mofes noch weniger Feldherren- als Negenten- 
talente. Schon während des Streites gegen die Amalefiter begab er fid) 
auf den Berg um zu beten, mittlerweile Joſua an der Spite des Heers 
den lange hin- und wiederfehwanfenden Sieg endlich dem Feinde abgewann. 
Nun zu Kades befand man ſich wieder in einer zweidentigen Lage. Joſua 
und Caleb, die beherzteften unter den zwölf Abgejandten, rathen zum 
Angriff, rufen auf, getrauen fi) das Land zu gewinnen. Indeſſen wird 
durch übertriebene Beichreibung von bewaffneten Rieſen-Geſchlechtern allent- 
halben Furcht und Schreden erregt; das verfchüchterte Heer weigert ſich 
hinauf zu rüden. Moſes weiß ſich wieder nicht zu helfen, erft fordert er 
fie auf, dann ſcheint auch ihm ein Angriff von diefer Geite gefährlich. 
Er ſchlägt vor nad Oſten zu ziehen. Hier mochte num einem biedern 
Theil des Heeres gar zu unwürdig fcheinen, ſolch einen ernftlichen, müh- 
jam verfolgten Plan, auf diefem erjehnten Punkt, aufzugeben. Sie votten 
fich zufammen und ziehen wirklich das Gebirg hinauf. Moſes aber bleibt 
zurück, das Heiligthum fett fi, nicht im Bewegung, daher ziemt e8 weder 
Joſua noch Caleb fid) am die Spite der Kühneren zu ftellen. Genug! 
der nicht unterſtützte, eigenmächtige Bortrab wird gejchlagen, Ungeduld 
vermehrt fih. Der fo oft ſchon ausgebrochene Unmuth des Volkes, Die 
mehreren Meutereien, an denen jogar Aaron und Mirjam Theil genommen, 
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brechen aufs neue deſto lebhafter aus, und geben abermals ein Zeug- 
niß, mie wenig Moſes jenem großen Berufe gewachlen war. Es 
ift ſchon an fich feine Frage, wird aber durch Das Zeugniß Calebs un- 
widerruflich beftätigt, daß an dieſer Stelle möglich, ja unerläßlich geweſen 
ms Land Canaan einzubringen, Hebron, den Hain Mamre in Befit zu 
nehmen, das heilige Grab Abrahams zu erobern und fid) dadurch einen 
Ziel-, Stüß- und Mittelpunkt für das ganze Unternehmen zu verjchaffen. 
Welcher Nachtheil mußte dagegen dem unglüdlichen Volk entipringen, 
wenn man den bisher befolgten, won Yethro zwar nicht ganz uneigennützig, 
aber doch nicht ganz verrätherifch vorgefchlagenen Plan auf einmal fo fre- 
ventlich aufzugeben beſchloß. 

Das zweite Jahr, von den Auszuge aus Aegypten an gerechnet, 
war noch nicht vorüber und man hätte ſich vor Ende deſſelben, obgleich 
noch immer ſpät genug, im Befit des ſchönſten Theils des erwünschten 
Landes gejehen; allein die Bewohner, auſmerkſam, hatten den Niegel 
vorgejchoben, und wohl nun fich wenden? Man war nordwärts weit 
genug vorgerüdt, und num follte man wieder oftwärts ziehen, um jenen 
Meg endlich einzufchlagen, ven man gleich anfangs hätte nehmen jollen. 
Allein gerade hier in DOften lag das von Gebirgen umgebene Yand Edom 
vor, man wollte fich einen Durchzug erbitten, die klügeren Edomiter ſchlu— 
gen ihn rund ab. Sich durchzufechten war nicht räthlich, man mußte fic) 
alfo zu einem Ummeg, bei dem man die evomtitifchen Gebirge links ließ, 
bequemen, und hier ging die Neife im Ganzen ohne Schwierigleit von 
Statten, denn es bedurfte mm wenige Stationen, Oboth, Jjim, um 
an den Bach Sared, den erften, ver feine Waller ins todte Meer gieft, 
und ferner an den Arnon zu gelangen. Indeſſen war Mirjam verjchteden, 
Aaron verfchwunden, furz nachdem fie ſich gegen Moſen aufgelehnt hatten. 

Bom Bache Arnon an ging alles noch glüdlicher wie bisher. Das 
Volk fah fich zum zmeitenmale nah am Ziele feiner Wünfche, in einer 
Gegend die wenig Hinderniſſe en’gegenfegte; bier Tonnte man in Maſſe 
vorbringen, und die Voller, melde ven. Durchzug verweigerten, überwin— 
den, verderben und vertreiben. Man fahritt weiter vor, und fo wurden 
Midianiter, Monkiter, Amoriter in ihren ſchönſten Beſitzungen angegriffen, 
ja die erften fogar, was Jethro vorfihlig abzuwenden gedachte, wertiigt, 
das linke Ufer des Jordans wurde genommen und einigen ungeduldigen 
Stämmen Anfiedelung erlaubt, unterdeſſen man abermals, auf hergebrachte 
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Weile, Geſetze gab, Anordnungen machte und den Jordan zu über 
jchreiten zügerte. Unter viefen Verhandlungen verfchwand Moſes ſelbſt, 
wie Aaron verjchwunden war, und wir müßten ums jehr ivren, wenn 
nicht Sofua und Caleb die feit einigen Jahren ertragene Regentſchaft eines 
bejchränften Mannes zu endigen, und ihn fo vielen Unglüdlichen, die ev 
vorausgeſchickt, nachzufenden für gut gefunden hätten; um der Sache ein 
Ende zu machen und mit Ernſt ſich in den Befiß des ganzen rechten Jor— 
danufers und des darin gelegenen Landes zur jeßen. 

Man wird der Darftellung, wie fie hier gegeben ift, wohl gerne zu— 
geftehen, daß fie ung den Fortſchritt eines wichtigen Unternehmens ſo raſch 
als confequent wor die Seele bringt; aber man wird ihr nicht ſogleich Zu— 
trauen und Beifall jchenfen, weil fie jenen Heereszug, den der ausdrück 
liche Buchftabe der heiligen Schrift auf fehr viele Yahre hinausdehnt, in 
kurzer Zeit vollbringen läßt. Wir müfjen daher unfere Gründe angeben, 
wodurch wir ung zu einer fo großen Abweichung berechtigt glauben, und 
dieß kann nicht beſſer geichehen, als wenn wir über die Erdfläche, welche 
jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, und über vie Zeit, welche jeve Ca⸗ 
ravane zu einem ſolchen Zuge bedürfen würde, unſere Betrachtungen an— 
ſtellen und zugleich was uns in dieſem beſonderen Falle überliefert iſt, 
gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meer bis an den Sinai, wir 
laſſen ferner alles, was in der Gegend des Berges vorgegangen, auf ſich 
beruhen, und bemerken nur, daß die große Volksmaſſe am zwanzigſten 
Tage des zweiten Monats, im zweiten Jahr der Auswanderung aus 
Aegypten, vom Fuße des Sinai aufgebrochen. Von da bis zur Wüſte 
Paran hatten fie Feine vierzig Meilen, die eine beladene Caravane in fünf 
Tagen bequem zurüclegt. Man gebe der ganzen Colonne Zeit um jedesmal 
heranzufommen, genugjame Kafttage, man jege anderen Aufenthalt, genug, 
fie konnten auf alle Fälle in der Gegend ihrer Beftimmung in zwölf 
Tagen anfommen, welches denn auch mit der Bibel und der gemöhn- 
(ichen Meinung übereintrifft. Hier werben die Botjchafter ausgeſchickt, 
die ganze Volksmaſſe rückt nur um weniges weiter wor bis Kades, wohin 
die Abgefendeten nach vierzig Tagen zurückkehren, worauf. denn fogleich, 
nach Schlecht ausgefallenem Kriegsverſuch, die Unterhandlung mit den Edo— 
mitern unternommen wird. Mean gebe diefer Negotiation jo viel Zeit als 
man will, jo wird man fie nicht wohl über vreifig Tage ausdehnen 
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pürfen, Die Edomiter fchlagen den Durchzug rein ab, und flr Iſrael war 
es feineswegs räthlich m einer fo gefährlichen Yage lange zu verweilen: 
denn wenn die Cananiter mit den Edomitern eimverftanden, jene von 
Norden, diefe von Often, aus ihren Gebirgen hervorgebrochen wären, fo 
hätte Iſrael einen ſchlimmen Stand gehabt. 

Auch macht hier die Gefchichtserzählung feine Pauſe, ſondern ver 
Entſchluß wird gleich gefaßt um das Gebirge Edom herum zu ziehen. 
Nun beträgt der Zug um das Gebirge Edom, erft nad Süden, dann 
nach Norden gerichtet, bis an den Fluß Arnon abermals feine vierzig 
Meilen, welche aljo in fünf Tagen zurüczulegen gewejen wären. Sum- 
mirt man nun auch jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod Aarons 
betrauert, hinzu, jo behalten wir immer noch ſechs Monate des zweiten 
Jahrs für jede Art von Retardation und Zaudern und zu den Zügen übrig, 
welche die Kinder Iſrael glücklich bis an den Jordan bringen follen. Wo 
fommen aber denn die übrigen achtunddreißig Jahre hin? 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, jo wie die einund— 
vierzig Stationen, unter denen funfzehn find von welchen die Gefchichts- 
erzählung nichts meldet, die aber, in dem Verzeichniſſe eingefchaltet, den 
Gengraphen viel Pein verurfacht haben. Nun ftehen vie eingefchobenen 
Stationen mit den überfchüfligen Jahren m glüdlich fabelhaftem Verhält— 
niß; dem jechzehn Orte, von denen man nichts weiß, und achtunddreißig 
Jahre, von denen man nichts erfährt, geben die befte Gelegenheit, fich 
mit den Kindern Iſrael in der Wüfte zur verirren. 

Wir jegen die Stationen der Gefchichtserzählung, welche durch Be— 
gebenheiten merfwürdig geworden, den Stationen des Verzeichniſſes ent- 
gegen, wo man dann die leeren Drts-Namen fehr wohl won denen unter- 
ſcheiden wird, welchen ein hiſtoriſcher Gehalt inwohnt. 


Stationen der Kinder Ifrael in der Wüfe. 


Gefchichtserzählung Stationen - Berzeichnig 
nach dem 11. II. IV. V. nach dem IV. Buch Mofe 
Buch Mofe. 33. Gapitel. 

Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 


Hahiroth. Mieei 


Marah, Wüfte Sur. 
Elim. 


Wüſte Sin. 
Raphidim. 
Wüſte Sinai— 
Luſtgräber. 


Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Kades, Wüſte Zin. 


Berg Hor, Gränze Edom. 


Oboth. 





durchs Meer 
Marah, Wüſte Etham. 
Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 

Wüſte Sin. 
Daphfa. 

Alus. 

Raphidim. 

Wüſte Sinai. 
Luſtgräber. 
Hazeroth. 

Rithma. 

Rimmon Parez. 
Libna. 

Riſſa. 

Kehelatha. 

Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thahath. 

Tharah. 

Mithka. 

Haſmona. 
Moſeroth. 
Bnejaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 

Abrona. 
Ezeongaber. 
Kades, Wüſte Zin. 


Berg Hor, Gränze Edom. 


Zalmona. 
Phunon. 
Oboth. 
Jjim. 

Dibon Gad. 
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Almon Diblathaun. 
Gebirg Abarinı. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bad) Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
Nahaliel. 
Bamoth. 
Berg Pisga. 
Jahza. 
Hesbon. 
Sihon. 
Baſan. 
Gefild der Moabiter am Jordan. Gefild der Moabiter am Jordan. 

Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken müſſen, iſt, daß 
uns die Geſchichte gleich won Hazeroth nad Kades Führt, das Ver— 
zeichnig aber hinter Hazeroth das Kades ausläßt und es erft nad) ver 
eingejchobenen Namenreihe hinter Ezeongaber aufführt, und dadurch Die 
Wüſte Zin mit dem Heimen Arm des arabifchen Meerbujens in Berüh— 
rung bringt. Hieran find die Ausleger höchſt irre geworden, indem einige 
zwei Kades, andere hingegen, und zwar die meiften, nur eines annehmen, 
welche letztere Meinung wohl feinen Zweifel zuläßt. 

Die Gejchichtserzählung, wie wir fie forgfältig von allen Einjchieb- 
jeln getrennt haben, jpricht von einem Kades in der Wüfte Paran, und 
gleich darauf won einem Kades in der Wüfte Zin; von dem erften werden 
die Botſchafter weggefchiet und won dem zweiten zieht die ganze Maſſe 
weg, nachdem die Edomiter den Durchzug durch ihr Land verweigern. 
Hieraus geht von jelbft hervor, daß es ein und eben derſelbe Ort iſt; 
denn der vorgehabte Zug durch Edom war eine Folge des fehlgeſchlagenen 
Verſuchs von diefer Seite in das Land Canaan einzubringen, und jo viel 
ift noch aus anderen Stellen deutlich), daR Die beiden öfters genannten 
MWüften an einander ftoßen, Zin nördlicher, Paran fünlicher lag, und 
Kades in einer Dafe als Raſtplatz zwiſchen beiden Wüften gelegen war. 

Niemals wäre man auch auf den Gedanken gefommen fid) zwei Ka— 
des einzubilden, wenn man nicht in der Verlegenheit gewejen wäre, bie 
Kinder Iſrael lange genug in der Wüfle herumzuführen. Diejenigen je- 
doch, welche nur ein Kades annehmen und dabei von dem vierzigjährigen 
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Zug und den eingefchalteten Stationen Kechenfchaft geben wollen, find 
noch übler dran, bejonders willen fie, wenn fie den Zug auf der Charte 
varftellen wollen, fich nicht wunderlich genug zu gebärden, um das Un- 
mögliche anfchaulich zu machen. Denn freilich ift Das Auge ein befjerer 
Kichter des Unſchicklichen, als der innere Sinn. Sanfon jchiebt die 
vierzehn unächten Stationen zwifchen den Sinai und Kades. Hier fann 
er nicht genug Zickzacks auf feine Charte zeichnen, und doch beträgt jede 
Station nur zwei Meilen, eine Strede die nicht einmal hinreicht, daR 
fich ein folcher ungeheurer Heerwurm in Bewegung feen könnte. 

Wie bevölfert und bebaut muß nicht diefe Wüfte jeyn, wo man alle 
zwei Meilen, wo nicht Städte und Ortſchaften, doch mit Namen bezeich- 
nete Ruheplätze findet! Welcher Bortheil für den Heerführer umd fein 
Volk! Diefer Neichthum der inneren Wüfte aber wird dem Geographen 
bald ververblid. Er findet von Kades nur fünf Stationen bi8 Ezeongaber, 
und auf dem Rückwege nad) Kades, wohin er fie doc bringen muß, un- 
glüclicherweife gar feine; er legt daher einige feltfame, und jelbft un jener 
Lifte nicht genannte Städte dem reifenden Bolf in den Weg, fo wie man 
ehmals die geographifche Leerheit mit Elephanten zudeckte. Calmet jucht 
ſich aus der Noth durch wunderliche Kreuz und Querzüge zu helfen, 
jett einen Theil der überflüſſigen Orte gegen das mittelländiiche Meer 
zu, macht Hazeroth und Moſeroth zu Einem Orte, und bringt, Durch die 
feltfamften Irrſprünge, feine Leute endlich an ven Arnon. Wells, ver 
zwei Kades annimmt, verzerrt die Lage des Landes über die Maaßen. 
Bei Nolin tanzt die Karawane eine Polonaife, wodurch fie wieder ang 
rothe Merr gelangt und den Sinai norbwärts im Rüden bat. Es iſt 
nicht möglich weniger Einbildungskraft, Anfchauen, Genauigkeit und Ur- 
theil zu zeigen, als diefe frommen, wohldenkenden Männer. 

Die Sache aber aufs genauefte betrachtet, wird es höchſt wahrſchein— 
lid), daß das überflüffige Stationen-Verzeichniß zu Rettung der problema- 
tifchen vierzig Jahre eingefchoben worden. Denn in dem Texte, welchen 
wir bei unferer Erzählung genau folgen, fteht: daß das Volk, da e8 von 
Cananitern gejchlagen, und ihm der Durchgang durchs Land Edom ver- 
jagt worben, auf dem Wege zum Schilfmeer, gegen Czeongaber, ver 
Edomiter Land umzogen. Daraus ift der Irrthum entftanden, daß fie 
wirklich ans Schilfmeer nad) Ezeongaber, das wahrſcheinlich damals noch) 
nicht exiftirte, gefommen, obgleich der Tert von dem Umziehen des 
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Gebirges Seir auf genannter Straße fpricht, jo wie man fagt ver Fuhrmann 
fährt die Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nach Leipzig 
fahren müſſe. Haben wir nun die überflüfligen Stationen bet Seite ge- 
bracht, jo möchte e8 uns ja wohl auch mit ven überflüfligen Jahren ge- 
fingen. Wir wifjen, daß die altteftamentliche Chronologie künſtlich ift, 
daß ſich Die ganze Zeitrechnung in beftimmte Kreiſe von neunundvierzig 
Jahren auflöjen läßt, und daß alſo diefe myſtiſchen Epochen herauszu- 
bringen manche hiftorifche Zahlen müfjen verändert worden ſeyn. Uno 
wo liegen ſich ſechs bis achtundvreißig Jahre die etwa in einem Cyklus 
fehlten, bequemer eimfchteben, als in jene Epoche, die jo jehr im Dunkeln 
lag, und die auf einem wüſten unbekannten Flecke jollte zugebracht wor- 
den ſeyn? 

Ohne daher an die Chronologie, das ſchwierigſte aller Studien, nur 
irgend zu rühren, jo wollen wir den poetifchen Theil derjelben hier zu 
Gunſten unferer Hypotheſe Fürzlih in Betracht ziehen, 

Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetifch zu nennende Zahlen kom— 
men in der Bibel jo wie tm anderen alterthinmlichen Schriften wor. Die 
Zahl Sieben jcheint dem Schaffen, Wirken und Thun, die Zahl BVierzig 
hingegen dem Beſchauen, Erwarten, vorzüglich aber der Abjonderung ge 
widmet zu ſeyn. Die Sündfluth, welche Noah und die Seinen von aller 
übrigen Welt abtrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nachdem Die Ge- 
wäfjer genugſam gejtanden, verlaufen fie während vierzig Tagen, und fo 
lange noch hält Noah den Schalter der Arche verjchlofien. Gleiche Zeit 
verweilt Moſes zweimal auf Sinai, abgejondert von dem Volke; vie 
Kundſchafter bleiben eben jo lange in Canaan, und fo joll denn aud) Das 
ganze Volk durch jo viel mühfelige Jahre abgejondert von allen Völkern, 
gleichen Zeitraum beftätigt und gehetligt haben. Ya ins neue Teftament 
geht die Bereutung diefer Zahl in ihrem wollen Werth hinüber; Chriftus 
bleibt vierzig Tage in der Wüfte um den Verſucher abzuwarten. 

Wäre und nun gelungen die Wanderung der Kinder Iſrael von 
Sinat bi8 an den Jordan in einer kürzeren Zeit zu wollbringen, ob wir 
gleich hiebei ſchon wiel zu viel auf ein ſchwankendes, unwahrjcheinliches 
Retardiren Rücficht genommen; hätten wir ung fo vieler fruchtlofer Jahre, 
fo vieler unfruchtbarer Stationen entledigt, jo würde ſogleich der große 
Heerführer, gegen das was wir an ihm zu erimmern gehabt, in jeinen 
ganzen Werthe wieder hergeftellt, Auch würde die Art wie in dieſen 
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Büchern Gott erſcheint, uns nicht mehr jo drückend jeyn als bisher, wo 
er ſich durchaus grauenvoll und ſchrecklich erzeigt; da ſchon im Buch Joſua 
und der Nichter, jogar auch weiter hin, ein veineres patriarchaliſches Wefen 
wieder hervortritt umd der Gott Abrahams nad) wie vor den Seinen 
freundlich erjcheint, wenn und der Gott Mofis eine Zeitlang mit Grauen 
und Abſcheu erfüllt hat. Uns hierüber aufzuklären fprechen wir aus: wie 
der Mamt jo aud) fein Gott. Daher aljo von dem Charakter Mofis 
noch einige Schlußworte! 

Ihr habt, könnte man uns zurufen, in dem Vorhergehenden mit allzu 
großer Verwegenheit einem außerordentlichen Manne diejenigen Eigen— 
ſchaften abgeſprochen, die bisher höchlich an ihm bewundert wurden, die 
Eigenſchaften des Regenten und Heerführers. Was aber zeichnet ihn denn 
aus? Wodurch legitimirt er ſich zu einem ſo wichtigen Beruf? Was giebt 
ihm die Kühnheit ſich, trotz innerer und äußerer Ungunſt, zu einem ſolchen 
Geſchäfte hinzudrängen, wenn ihm jene Haupterforderniſſe, jene unerläß— 
lichen Talente fehlen, die ihr ihm mit unerhörter Frechheit abſprecht? 
Hierauf laſſe man uns antworten: Nicht die Talente, nicht das Geſchick 
zu dieſem oder jenem machen eigentlich den Mann der That, die Per— 
ſönlichkeit iſt's von der in ſolchen Fällen alles abhängt. Der Charakter 
ruht auf der Perſönlichkeit, nicht auf den Talenten. Talente können ſich 
zum Charakter geſellen, er geſellt ſich nicht zu ihnen: denn ihm iſt alles 
entbehrlich außer er ſelbſt. Und ſo geſtehen wir gern, daß uns die Per— 
ſönlichkeit Moſis, von dem erſten Meuchelmord an, durch alle Grauſam— 
keiten durch, bis zum Verſchwinden, ein höchſt bedeutendes und würdiges 
Bild giebt, von einem Manne, der durch ſeine Natur zum Größten ge— 
trieben iſt. Aber freilich wird ein ſolches Bild ganz entſtellt, wenn wir 
einen Fräftigen, Furz gebundenen, raſchen Thatmann, vierzig Jahre ohne 
Sinn und Noth, mit einer ungeheuern Bollsmafje, auf einem jo Heinen 
Raum, im Angeficht feines großen Ziele, herum taumeln jehen. Bloß 
durch die Verkürzung des Wegs und der Zeit, die er darauf zugebracht, 
haben wir alles Böfe, mas wir von ihm zu jagen gewagt, wieder aus— 
geglichen und ihn an feine rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibt ung nichts mehr übrig, als dasjenige zu wieverholen, 
womit wir ımfere Betrachtungen begonnen haben. Kein Schade gejchieht 
den heiligen Schriften, jo wenig als jeder anderen Weberlieferung, wenn 
wir fie mit kritiſchem Sinne behandeln, wenn wir aufdecken, worin fie ſich 
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widerſpricht, und wie oft das Urſprüngliche, Beſſere, durch nachherige Zu— 
ſätze, Einſchaltungen, Accommodationen verdeckt, ja entſtellt worden. Der 
innerliche, eigentliche Ur- und Grundwerth geht nur deſto lebhafter und 
reiner hervor, und dieſer iſt es auch, nach welchem jedermann, bewußt 
oder bewußtlos, hinblickt, hingreiſt, ſich daran erbaut und alles übrige, wo 
nicht wegwirft, doch fallen oder auf ſich beruhen läßt. 


Summariſche Wiederholung 


Zweites Jahr des Zugs. 





Berweilt am Siniiii 0. 207 Monat 1 Tage 20 
ren Nanny eilt, ae a 
us ehe ME o N BLEI. CA Er — 
Aufenthalt wegen Mirjams Krankheit. . 2... ITEMS EEE Te. 
Anßenbleiben der Kumdihaftr . » 2.0.0.0. „rn 80 
Unterhandlung mit ven Eoomiten . » 2.2... „830 
ser Hrn. Ale auiraepheg: alik sd TEE 
RE minutes, m — #120, BE 
ei ntunjis 0 ps, oma nun. „— „ 40 
Tage 157 


Zuſammen alſo ſechs Monate. Woraus deutlich erhellt, daß der 
Zug, man rechne auf Zaudern und Stockungen, Widerſtand ſo viel man 
will, wor Ende des zweiten Jahrs gar wohl an den JVordan gelan— 
gen konnte, 


Wähere Hülfsmittel. 


Wenn ums die heiligen Schriften uranfängliche Zuftände und die all- 
mählige Entwidelung einer beveutenden Nation vergegenwärtigen; Männer 
aber, wie Michaelis, Eihhoru, Paulus, Heeren, noch mehr 
Natur und Unmittelbarteit in. jenen Ueberlieferungen aufweifen als wir 
jelbft hätten entveden fünnen; jo ziehen wir, was die neuere und neufte 
Zeit angeht, die größten Bortheile aus Reiſebeſchreibungen und andern 
vergleichen Documenten, die ung mehrere nach Oſten wordringende Weſt— 
(ander, nicht ohne Meühjeligfeit, Genuß und Gefahr, nah Haufe gebracht 
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und zu herrlicher Belehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir nur 
einige Männer, durch deren Augen wir jene weit entfernten, höchft fremb- 
artigen Gegenftände zur betrachten feit vielen Jahren beichäftigt geweſen. 


Wallfahrten und Kreuzzüge. 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch in ihrer Art; doch 
verwirren ſie über den eigentlichſten Zuſtand des Orients mehr unſere 
Einbildungskraft, als daß ſie ihr zur Hülfe kämen. Die Einſeitigkeit der 
chriſtlich-feindlichen Anſicht beſchränkt uns durch ihre Beſchränkung, die ſich 
in der neuern Zeit nur einigermaßen erweitert, als wir nunmehr jene 
Kriegsereigniſſe durch orientaliſche Schriftſteller nach und nach kennen lernen. 
Indeſſen bleiben wir allen aufgeregten Wall- und Kreuzfahrern zu Dank 
verpflichtet, da wir ihrem religioſen Enthuſiasmus, ihrem kräftigen, un— 
ermüdlichen Widerſtreit gegen öſtliches Zudringen doch eigentlich Beſchützung 
und Erhaltung der gebildeten europäiſchen Zuſtände ſchuldig geworden. 


% 


Marco Polo. 


Diefer vorzüglihe Mann fteht allerdings oben an. Seine Reiſe 
fallt in die zweite Hälfte des breizehnten Jahrhunderts; er gelangt bis 
in den fernften Often, führt ung in die fremdartigften Berhältniffe, worüber 
wir, da fie beinahe fabelhaft ausſehen, in Berwunderung, in Erftaunen 
gerathen. Gelangen wir aber aud) nicht fogleich über das Einzelne zur 
Deutlichfeit, jo ift Doch der gedrängte Vortrag dieſes weitausgreifenden 
Wanderers höchft geſchickt das Gefühl des Umenplichen, Ungeheuren in ung 
aufzuregen. Wir befinden ung an dem Hof des Cublai Chan, der, als 
Nachfolger von Dſchengis, gränzenlofe Lanpdftreden beherrſchte. Denn mas 
ſoll man von einem Neiche und deſſen Ausdehnung halten, wo es unter 
andern heißt: „Perfien ift eine große Provinz, die aus neun Königreichen 
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befteht;* und nach eimem folhen Maafftab wird alles übrige gemeffen. 
So die Reſidenz, im Norden von China, unüberſehbar; das Schloß Des 
Chans, eine Stadt in der Stadt; daſelbſt aufgehäufte Schätze und Waf- 
fen; Beamte, Soldaten und Hofleute unzählbar; zu wiederholten Feſt— 
mahlen jeder mit feiner Gattin berufen. Eben jo ein Landaufenthalt, 
Einrichtung zu allem Vergnügen, bejonders ein Heer von Jägern, und 
eine Jagdluſt in ver größten Ausbreitung. Gezähmte Leoparden, abge- 
richtete Falken, vie thätigften Gehülfen der Jagenden, zahllofe Beute ge- 
häuft. Dabei das ganze Yahr Gefchenfe ausgejpenvdet und empfangen. 
Gold und Silber; Juwelen, Perlen, alle Arten von Stoftbarfeiten im Be— 
fig des Fürften und feiner Begünftigten; indeſſen ſich die übrigen Mil— 
lionen von Unterthanen wechjeljeitig mit einer Scheinmünze abzufinden 
haben, 

Begeben wir ung aus der Hauptftant auf die Neife, fo willen wir 
vor lauter Borftäbten nicht, wo die Stadt aufhört. Wir finden jofort 
Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dörfern, und den herrlichen Flur 
hinab eine Reihe von Yuftorten, Alles nad) Tagereiſen gerechnet und 
nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaiſer beauftragt, der Neifende nad) andern Ge- 
genden; er führt uns durch unüberſehbare Wüften, dann zu heerdenreichen 
Gauen, Bergreihen hinan, zu Menfchen von wunderbaren Geftalten und 
Sitten, und läßt uns zulegt, über Eis und Schnee, nach der ewigen 
Nacht des Poles hinſchauen. Dann auf einmal trägt er ung, wie auf 
einem Zaubermantel, über die Halbinfel Indiens hinab. Wir jehen Ceylon 
unter ung liegen, Madagascar, Java; unfer Blick ivrt auf wunderlich 
benamfte Inſeln, und doch läßt er uns überall von Menjchengeftalten‘ 
und Sitten, von Landſchaft, Bäumen, Pflanzen und Thieren, jo manche 
Bejonderheit erfenmen, die für die Wahrheit feiner Anſchauung bürgt, 
wenn gleich vieles mährdenhaft erjcheinen möchte. Nur der wohlunter- 
richtete Geograph könnte dieß alles orbnen und bewähren. Wir mußten 
ung mit dem allgemeinen Eindruck begnügen; denn unfern erften Studien 
famen feine Noten und Bemerkungen zu Hülfe. 
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Sohannes von Montevilla. 


Defien Neife beginnt im Jahre 1320 und ift ung die Bejchreibung 
derjelben als Volksbuch, aber leiver jehr umgeftaltet, zugefommen. Man 
gefteht dem Berfafler zu daß er große Keifen gemacht, vieles gejehen und 
gut gejehen, auch richtig bejchrieben, Nun beliebt es ihm aber nicht nur 
mit fremdem Kalbe zu pflügen, ſondern auch alte und nee Fabeln ein— 
zuſchalten, wodurch dem das Wahre jelbft feine Glaubwürdigkeit verliert. 
Aus der lateinischen Urfprache erſt ins Niederdeutſche, ſodann ins Dber- 
deutſche gebracht, erleidet das Büchlein neue Berfälfchung der Namen. 
Auch der Ueberfeger erlaubt ſich auszulaffen und einzufchalten, wie unjer 
Görres in feiner verdienftlihen Schrift über die deutſchen Volksbücher 
anzeigt, auf welche Weile Genuß und Nuten an dieſem beventenden 
Werke verfünmert worden, 





Pietro della Valle. 


Aus einem uralten römischen Gejchlechte das jeinen Stammbaum bis 
auf die edlen Familien der Nepublif zurüdführen durfte, ward Pietro 
della Balle geboren, im Jahre 1586, zu einer Zeit da die ſämmtlichen 
Reiche Europens fid) einer hohen geiftigen Bildung erfreuten. In Italien 
lebte Taſſo noch, obgleich in traurigem Zuftande; doch wirkten feine Ge— 
dichte auf alle vorziigliche Geifter. Die Verskunſt hatte fi) jo weit ver- 
breitet, daß ſchon Improviſatoren hevvortraten und fein junger Mann von 
freiern Oefinnungen des Talents entbehren durfte ſich reimweis auszudrüden. 
Spradyftudium, Orammatif, Red- und Siylfunft wurden gründlich be— 
handelt, und jo wuchs im allen dieſen Vorzügen unfer Jüngling forgfältig 
gebildet heran. 

Waffenibungen zu Fuß und zu Koß, die edle Fecht- und Reitkunſt 
dienten ihm zu täglicher Entwicelung körperlicher Kräfte und der damit 
innig verbundenen Charakterſtärke. Das wüfte Treiben früherer Kreuzzüge 
hatte ficy nun zur Kriegsfunft und zu vitterlichen Weſen herangebilvet, 
auc die Galanterie in fid) aufgenommen. Wir jehen ven Yüngling wie 
er mehreren Schönen, bejonders in Gedichten, den Hof macht, zuletzt 
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aber höchft unglücklich wird als ihn die eine, die er fich anzueignen, mit 
der er ſich ernftlich zu verbinden gedenkt, hintanfett und einem Unwürdigen 
ſich hingiebt. Sein Schmerz iſt gränzenlos und um ſich Luft zu machen 
bejchließt er, im Pilgerfleive, nad) dem heiligen Yande zu wallen. 

Im Jahre 1614 gelangt er nach Gonftantinopel, wo fein adeliches, 
einnehmendes Wejen die befte Aufnahme gewinnt. Nach Art feiner früheren 
Studien wirft er ſich gleich auf die orientalifchen Sprachen, verſchafft ſich 
zuerft eine Ueberſicht der türkiſchen Literatur, Yandesart und Sitten, ımd 
begiebt ſich ſodann, nicht ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, 
nad) Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nutzt er ebenfalls um die 
alterthümliche Welt und ihre Spuren in der neueren auf das ernftlichte 
zu juchen und zu verfolgen: von Cairo zieht er auf den Berg Sinat, das 
Grab der heiligen Catharina zu verehren, und fehrt, wie von einer Luſt— 
reiſe, zur Hauptftadt Aegyptens zurüd: gelangt, won da zum zweitenmale 
abreifend, in jechzehn Tagen nad) Yerufalem, wodurch das wahre Maaß 
der Entfernung beider Städte fid) unſerer Eimbildungsfraft auforängt. Dort, 
das heilige Grab verehrend, erbittet er fi vom Erlöfer, wie früher ſchon 
von der heiligen Catharina, Befreiung von feiner Leidenfchaft; und wie 
Schuppen fällt es ihm von den Augen, daß er ein Thor gemefen, vie 
bisher Angebetete für die einzige zu halten, die eine folche Huldigung ver- 
diene; jeine Abneigung gegen das übrige weibliche Gefchlecht ift verſchwun— 
den, er fieht ſich nad) einer Gemahlin um und fehreißt feinen Freunden, 
zu denen er bald zurückzukehren hofft, ihm eime würdige auszufuchen. 

Nachdem er mm alle heiligen Orte betreten und bebetet, wozu ihm _ 
die Empfehlung feiner Freunde von Conftantinopel, am meiften aber ein 
ihn zur Begleitung mitgegebener Capight, die beften Dienfte thun, reiſ't 
er mit dem vollftändigen Begriff dieſer Zuftände weiter, erreicht Damas- 
fus, ſodann Aleppo, wofelbft er fi) in ſyriſche Kleidung hüllt und feinen 
Bart wachſen läßt. Hier nun begegnet ihm ein bedeutendes, jchicjal- 
beftimmendes Abentener, Ein Reiſender gefellt fich zu ihm, der von der 
Schönheit und Liebenswürbigfeit einer jungen georgiſchen Chriftin, die fich 
mit den Ihrigen zu Bagdad aufhält, nicht genug zu erzählen weiß, und 
Valle verliebt ſich, nach ächt ovientalifcher Weife, in ein Wortbild, dem 
er begierig entgegen reift. Ihre Gegenwart vermehrt Neigung und PVer- 
langen, er weiß die Mutter zu gewinnen, der Vater wird berevet, doch 
geben beide jeiner ungeſtümen Leidenſchaft nur ungerne nach; ihre geliebte, 
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anmuthige Tochter von fid) zu laſſen, ſcheint ein allzu großes Opfer. 
Endlich wird fie feine Gattin und er gewinnt Dadurch fir Peben und Keife 
den größten Schatz. Dean ob er gleich mit adelihem Wilfen und Kennt— 
niß mancher Art ausgeftattet die Wallfahrt angetreten und in Beobachtung 
defien was fid) unmittelbar auf den Menfchen bezieht jo aufmerkſam als 
glücklich, und im Betragen gegen jedermann in allen Fällen mufterhaft 
gewejen; jo fehlt e8 ihm doch an Kenntniß der Natur, deren Wiſſenſchaft 
fi) damals nur noch in dem engen reife ernfter und bedächtiger Forſcher 
bewegte. Daher kann er die Aufträge feiner Freunde, die von Pflanzen 
und Hößern, von Gewürzen und Arzneien Nachricht verlangen, nur un— 
vollkommen befriedigen; die ſchöne Manni aber, als ein Liebenswirbiger 
Hausarzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen wie fie wachſen, 
von Harzen, Balſamen, Delen, Samen und Hölzern, wie fte der Handel 
bringt, genugfam Rechenſchaft zu geben und ihres Gatten Beobachtung, 
der Pandes- Art gemäß, zur bereichern. 

MWichtiger aber ift diefe Verbindung für Pebens- und Keifethätigfeit. 
Manni, zwar vollfommen weiblich, zeigt ſich von refoluten, allen Ereig- 
niffen gewachlenem Charafter; fie fürdptet Feine Gefahr, ja fucht fie eher 
auf und beträgt ſich überall edel und ruhig: fie befteigt auf Mannsweiſe 
das Pferd, weiß es zu bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine 
mumtere aufregende Gefährtin. Eben jo wichtig ift es, daß fie unterwegs 
mit den ſämmtlichen Frauen in Berührung fommt, und ihr Gatte daher 
von den Männern gut aufgenommen, bewirthet und unterhalten wird, 
indem fie fid) auf Frauenweife mit den Gattinnen zu bethun und zu be- 
ſchäftigen weiß. : 

Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei den bisherigen 
Wanderungen im türkischen Reiche unbekannten Glüds. Sie betreten Per— 
fien im dreißigften Jahre der Regierung Abbas des zweiten, der fich, wie 
Peter und Friedrih, den Namen des Großen verdiente. Nach einer ge- 
fahroollen, bänglichen Jugend wird er ſogleich beim Antritt feiner Re— 
gierung aufs deutlichfte gewahr, wie er, um fein Reich zu beſchützen, die 
Gränzen erweitern müſſe, und was für Mittel es gebe auch innerliche 
Herrichaft zu fichern; zugleich geht Sinnen und Trachten dahin das ent- 
völferte Reich durch Fremdlinge wieder herzuftellen und den Berfehr der 
Seinigen durch öffentliche Wege- und Gaftanftalten zu beleben und zu er 
feichtern. Die größten Einkünfte und Begünftigungen verwendet‘ er zu 
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granzenlofen Bauten. Iſpahan, zur Hauptftadt gewirbigt, mit PBaläften 
umd Gärten, Caravanfereten und Häufern, fir königliche Gäfte überſäet; 
eine Borftadt für die Armenter erbaut, die ſich dankbar zu bemeifen 
ununterbrochen Gelegenheit finden, indem fie, für eigene und für fönigliche 
Rechnung handelnd, Profit und Tribut dem Fürften zur gleicher Zeit ab- 
zutragen Flug genug find, Eine Vorftadt für Georgier, eine andere für 
Nachfahren der Feueranbeter, erweitern abermals die Stadt, die zulett fo 
granzenlos als eine unferer neuen KeichSmittelpunfte fich erftredt. Römiſch— 
fatholifche Geiftliche, beſonders Carmeliten find wohl aufgenommen und 
beſchützt; weniger die griechiiche Neligton die, unter dem Schuß der Türfen 
ftehend, dem allgemeinen Feinde Europens und Aſiens anzugehören fcheint. 

Ueber ein Jahr hatte ſich della Valle in Iſpahan aufgehalten und 
feine Zeit ummmterbrochen thätig benugt, um von allen Zuftänden und 
Berhältniffen genau Nachricht einzuziehen. Wie lebendig find daher feine 
Darftellungen! wie genau feine Nachrichten! Endlich, nachdem er alles 
ansgefoftet, fehlt ihm noch der Gipfel des ganzen Zuftandes, die perjün- 
liche Befanntjchaft des von ihm jo hoch bewunderten Kaifers, der Begriff 
wie e8 bet Hof, im Gefecht, bei der Armee zugehe. 

In dem Lande Mazenderan, der ſüdlichen Küfte des cafpifchen Meers, 
in einer, freilich jumpfigen, ungefunden Gegend, legte fich der thätige un— 
ruhige Fürft abermals eine große Stadt an, Ferhabad genannt, und be 
völferte fie mit beorderten Bürgern; fogleih in der Nähe erbaut er fich 
manchen Bergfiß auf den Höhen des amphitheatraliichen Kefjels, nicht 
allzumweit von feinen Gegnern, den NAuffen und Türfen, in einer durch 
Bergrüden gefhüsten Lage. Dort refidirt er gewöhnlich und della Valle 
fucht ihn auf. Mit Maant kommt er an, wird wohl empfangen, nad) 
- einem orientalifch Flugen, worfichtigen Zaubern, dem Könige vorgeftellt, 
gewinnt deſſen Gunft und wird zur Tafel und Trinfgelagen zugelaffen, 
wo er vorzüglich von europäiſcher Verfaffung, Sitte, Neligion dem jchon 
wohlunterrichteten, wiljensbegierigen Fürſten Nechenfchaft zu geben hat. 

Im Drient überhaupt, befonders aber in Perfien, findet fich eine 
gewiffe Nawetät und Unfchuld des Betragens durch alle Stände bis zur 
Nähe des Throns. Zwar zeigt fich auf der obern Stufe eine entſchiedene 
Vörmlichkeit, bei Audienzen, Tafeln und fonft; bald aber entjteht in des 
Kaifers Umgebung eine Art von Karnevals- Freiheit, die fich höchſt ſcherz— 
haft ausnimmt. Crluftigt fi der Kaifer in Gärten und Kiosken, jo darf 
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niemand in Stiefeln auf die Teppiche treten worauf der Hof fich befindet. 
Em tartarifcher Fürſt kömmt an, man zieht ihm den Stiefel aus; aber 
er, nicht geübt auf Einem Beine zu ftehen, fängt an zu wanfen; der 
Kaiſer felbft tritt num Hinzu und hält ihn, bis die Operation worüber: ift. 
Gegen Abend ſteht der Kaifer in einem Hofcirkel in welchen goldene, 
weingefüllte Schalen herumkreiſen; mehrere von mäßigem Gewicht, einige 
aber durch einen verftärften Boden jo ſchwer, daß der ununterrichtete Gaft 
ven Wein verjchüttet, wo nicht gar den Becher, zu höchfter Beluftigung 
des Herrn und der Eingeweihten, fallen laßt. Und fo trinkt man im 
Kreife herum, bis emer, unfähig länger ſich auf den Füßen zu halten, 
weggeführt wird, oder zur rechten Zeit hinmwegfchleicht, Beim Abjchiev 
wird dem Kaiſer feine Ehrerbietung exzeigt, einer verliert ſich nach dem 
andern, bis zulegt der Herricher allein bleibt, einer melancholifchen Mufik 
nod) eine Zeit lang zuhört und ſich endlich auch zur Ruhe begiebt. Noch 
ſeltſamere Geſchichten werden aus dem Harem erzählt, wo die Frauen 
ihren Beherrſcher kitzeln, ſich mit ihm balgen, ihn auf den Teppich zu 
bringen ſuchen, wobei er ſich, unter großem Gelächter, nur mit Schimpf— 
reden zu helfen und zu rächen ſucht. 

Indem wir nun dergleichen luſtige Dinge von den innern Unterhal— 
tungen des kaiſerlichen Harems vernehmen, ſo dürfen wir nicht denken, 
daß der Fürſt und ſein Staats-Divan müſſig oder nachläſſig geblieben. 
Nicht der thätig-unruhige Geiſt Abbas des Großen allen war es, ver 
ihn antrieb eine zweite Hauptftadt am caſpiſchen Meer zu erbauen; Yer- 
habad lag zwar höchft günftig zu Jagd- und Hofluft, aber aud), won einer 
Bergfette gefhügt, nahe genug an dev Gränze, daß der Kaiſer jede Be— 
wegung der Aufjen und Türken, jeiner Erbfeinde, zeitig vernehmen und 
Gegenanftalten treffen konnte. Von den Kuffen war gegenwärtig nichts 
zu fürchten, das innere Reich, durch Ujurpatoren und Trugfürften zevrüttet, 
genügte ſich jelbft nicht; die Türken hingegen hatte der Kaiſer, ſchon vor 
zwölf Jahren im der glüdlichften Feldſchlacht, dergeftalt überwunden, daß 
er in der Folge von dort her nichts mehr zu befahren hatte, vielmehr nod) 
große Landsftreden ihnew abgewann. Eigentlicher Friede jedoch konnte 
zwiſchen ſolchen Nachbarn ſich nummer befeſtigen, einzelne Neckercien, öfſent— 
liche Demonſtrationen weckten beide Parteien zu fortwährender Aufmerkſamleit. 

Gegenwärtig aber ſieht ſich Abbas zu ernſteren Kriegesrüſtungen ge— 
nöthigt. Völlig im urälteſten Styl ruft er ſein ganzes Heeresvolk in die 
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Flächen von Aderbijan zufammen, es drängt fich in allen feinen Abthet- 
(ungen, zu Roß und Fuß, mit den mannichfaltigften Waffen herbei; zu- 
gleich ein unendlicher Troß. Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswan- 
derung, Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch della Balle führt feine 
Ihöne Maani und ihre Frauen, zu Pferd und Sänfte, dem Heer umd 
Hofe nad), weßhalb ihn der Kaiſer belobt, weil er ſich hiedurch als einen 
angefehnen Mann beweif't. 

Einer folhen ganzen Nation, die fi mafjenhaft in Bewegung fett, 
darf e8 nun auch an gar nichts fehlen was fie zu Haufe allenfalls be- 
dürfen fünnte; weßhalb denn Kauf- und Handelslente aller Art mitzichen, 
überall einen flüchtigen Bazar aufſchlagen, eines guten Abſatzes gewärtig. 
Man vergleicht Daher das Lager des Kaiſers jederzeit einer Stadt, worin 
denn auch jo gute Polizer und Ordnung gehandhabt wird, daß niemand, 
bei granfamer Strafe, weder fonragiren nod) vequiriven, wiel weniger aber 
plündern darf, jondern von Großen und Kleinen alles baar bezahlt werden 
muß; weßhalb denn nicht allein alle auf dem Wege liegenden Städte 
fi) mit Borräthen reichlidy verjehen, fondern auch aus benachbarten 
und entfernteren Provinzen Lebensmittel und Bedürfniſſe umverfiegbar 
zufließen. 

Was aber lafjen ſich für ftrategiiche, was für tactifche Operationen 
von eimer ſolchen organifirten Unordnung erwarten? befonders went mai 
erfährt, daß alle Volks-, Stamm- und Waffenabtheilungen fich im Gefecht 
vermifchen und, ohne beſtimmten Vorder-, Neben- und Hintermann, wie 
es der Zufall giebt, durcheinander kämpfen; daher denn ein glüclich er- 
rungener Steg jo leicht umfchlagen und eine einzige verlorne Schlacht auf 
viele Jahre hinaus das Schickſal eines Keiches bejtimmen Fan. 

Dießmal aber kommt es zu feinem folchen furchtbaren Fauſt- und 
Maffengemenge. Zwar dringt man mit undenfbarer Beſchwerniß durchs 
Gebirge; aber man zaubert, weicht zurüd‘, macht ſogar Anftalten die eigenen 
Städte zu zerftören, damit der Feind in verwüſteten Landftreden umkomme. 
Paniſcher Allarm, Leere Siegesbotichaften ſchwanken durch einander; fre- 
ventlich abgelehnte, ftolz verweigerte Friedensbedingungen, verſtellte Kampf— 
luft, hinterliftiges Zögern verjpäten erft und begünftigen zuletst den Frieden. 
Da zieht num ein jeder, auf des Kaiſers Befehl und Strafgebot ohne 
weitere Noth und Gefahr als was er von Weg und Gedränge gelitten, 
ungejäumt wieder nad) Haufe, 
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Auch della Balle finden wir zu Casbin in der Nähe des Hofes 
wieder, unzufrieden, daß der Feldzug gegen die Türfen ein jo baldiges Ende 
genonmen. Denn wir haben ihn nicht bloß als einen neugierigen Reiſen— 
den, als einen vom Zufall hin und wieder getriebenen Abentenrer zu be- 
trachten; er hegt vielmehr feine Zwecke, die er unausgeſetzt verfolgt. Perfien 
war damals eigentlich ein Land für Fremde; Abbas vieljährige Piberalität 
zog manchen muntern Geiſt herbei; noch war e3 nicht die Zeit fürmlicher 
Geſandtſchaften; kühne, gewandte Neifende machen fich geltend. Schon 
hatte Sherley, ein Engländer, früher fich felbft beauftragt und fpielte ven 
Bermittler zwifchen Often und Welten; fo auch della Balle, unabhängig, 
. mwohlhabend, vornehm, gebildet, empfohlen, findet Eingang bei Hofe und 
fucht gegen die Türken zu reizen. Ihn treibt eben Dafjelbe hriftliche Mit- 
gefühl, das die erften Kreuzfahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen 
frommer Pilger am heiligen Grabe gefehen, zum Theil mit erduldet, und 
allen weftlichen Nationen war daran gelegen, daß Conftantinopel von 
Dften her beunruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht den Chriften, die, 
auf eignen Bortheil bedacht, ihm zur rechten Zeit niemals won ihrer Seite 
beigeftanden, Nun hat er ſich mit den Türken verglichen; della Balle 
laßt aber nicht nad) und fucht eine Verbindung Perfiens mit den Kofafen 
am Schwarzen Meer anzufnüpfen. Nun fehrt ev nad) Iſpahan zurücd, mit 
Abſicht ſich anzuſiedeln und. die römiſch-katholiſche Neligion zu fürbern. 
Erft die Verwandten jeiner Frau, dann nod mehr Chriften aus Georgien 
zieht er an fi), eime georgianiiche Waiſe nimmt er an Kindesſtatt an, 
halt fi) mit den Garmeliten, und führt nichts weniger im Sinne als vom 
Kaiſer eine Pandftrede, zu Gründung eines neuen Noms, zu erhalten. 

Nun ericheint der Kaiſer ſelbſt wieder in Iſpahan, Gefandte von 
allen Weltgegenvden ftrömen herbei. Der Herricher zu Pferd, auf dem 
größten Plage, in Gegenwart feiner Soldaten, der angefehenften Diener- 
ſchaft, beveutender Fremden, deren Vornehmfte auch alle zu Pferd mit 
Gefolge ſich einfinden, ertheilt er launige Audienzen; Geſchenke werden ge- 
bracht, großer Prunk Damit getrieben, und doc) werden fie bald hochfahrend 
verihmäht, bald darum jüdiſch gemarktet, und jo ſchwankt die Majeftät 
immer zwiſchen dem Höchften und Tiefften. Sodann, bald geheimnifvoll ver- 
ſchloſſen im Harem, kald vor aller Augen handelnd, fich in alles Deffentliche 
einmiſchend, zeigt fich der Kaiſer in unermüdlicher, eigenwilliger Thätigkeit. 

Durchaus auch bemerkt man einen befondern Preifinn in Religionsſachen. 
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Nur feinen Mahometaner darf man zum Chriftenthum befehren; an 
Belehrungen zum Islam, die er früher begünftigt, hat er felbft feine 
Freude mehr. Uebrigens mag man glauben und vornehmen was man 
will. Sp feiern z. B. die Armenier gerade das Felt der Streuzestaufe, 
die fie in ihrer prächtigen Vorſtadt, durch welche der Fluß Senderud 
lauft, feterlichit begehen. Diefer Function will der Kaiſer nicht allen 
mit großem Gefolge beivohnen, auch hier kann er das Befehlen, das 
Anoronen nicht laſſen. Erſt befpricht er fich mit den Pfaffen, was fie 
eigentlich vorhaben? dann fprengt er auf und ab, reitet hin umd her, und 
gebietet dem Zug Ordnung und Ruhe, mit Genauigfeit wie er feine 
Krieger behandelt hätte. Nach geendigter Feier ſammelt ev die Geiftlichen 
und andere beveutende Männer um fich her, befpricht fich mit ihnen über 
mancherlei Religionsmeinungen und Gebräuche. Doc) viefe Freiheit ver 
Gefinnung gegen andere Glaubensgenoſſen ift nicht bloß dem Kaiſer per- 
fönlich, fie findet bei den Schiiten überhaupt ftatt. Diefe, dem Al 
anhangend, ver, erſt vom Galiphate verdrängt und als er” endlich dazu 
gelangte, bald ermordet wurde, Fünnen im manchem Sinne als die unter 
drückte mahometanifche Keligionspartei angefehen werden; ihr Haß wendet 
fi daher hauptjächlich gegen bie Sunniten, welche die zwiichen Maho— 
met und Alt eingejchobenen Caliphen mitzählen und verehren. Die Türken 
find diefem Glauben zugethan und eine fowohl politische als veligiöfe 
Spaltung trennt die beiden Völker; indem mw die Schüiten ihre eigenen 
verſchieden denkenden Glaubensgenoſſen aufs äußerſte haſſen, find fie 
gleichgültig gegen andere Bekenner und gewähren ihnen weit eher als 
ihren eigentlichen Gegnern eine geneigte Aufnahme. 

Aber auch, ſchlimm genug! dieſe Liberalität leidet unter den Ein— 
flüſſen kaiſerlicher Willkür! Ein Reich zu bevölkern oder zu entvölkern 
iſt dem deſpotiſchen Willen gleich gemäß. Abbas, verkleidet auf dem Lande 
herumſchleichend, vernimmt die Mißreden einiger armeniſchen Frauen und 
fühlt ſich dergeſtalt beleidigt, daß er die grauſamſten Strafen über die 
ſämmtlichen männlichen Einwohner des Dorfes verhängt. Schrecken und 
Bekümmerniß verbreiten ſich an den Ufern des Senderuds, und die Vor— 
ſtadt Chalfa, erſt durch die Theilnahme des Kaiſers an ihrem Feſte be— 
glückt, verſinkt in die tiefſte Trauer. 

Und ſo theilen wir immer die Gefühle großer, durch den Deſpotismus 
wechſelsweiſe erhöhten und erniedrigten Völker. Nun bewundern wir 
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auf welchen hohen Grad von Sicherheit und Wohlftand Abbas, ala 
Selbft- und Alleinherricher, das Reich erhoben und zugleich dieſem Zuftend 
eine ſolche Dauer verliehen, daß feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, 
folgeloſes Betragen erft nach neunzig Yahren, das Reich völlig zu Grunde 
richten fonnten; dann aber müfjen wir freilich die Kehrſeite dieſes impo— 
ſanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrſchaft allen Einfluß ablehnet und die Per— 
ſönlichkeit des Regenten in größter Sicherheit zu bewahren hat, ſo folgt 
hieraus, daß der Deſpot immerfort Verrath argwöhnen, überall Gefahr 
ahnen, auch Gewalt von allen Seiten befürchten müſſe, weil er ja ſelbſt 
nur durch Gewalt ſeinen erhabenen Poſten behauptet. Eiferſüchtig iſt er 
daher auf jeden, der außer ihm Anſehen und Vertrauen erweckt, glänzende 
Fertigkeiten zeigt, Schätze ſammelt und an Thätigkeit mit ihm zu wett— 
eifern ſcheint. Nun muß aber in jedem Sinn der Nachfolger am meiſten 
Verdacht erregen. Schon zeugt es von einem großen Geiſt des königlichen 
Vaters, wenn er ſeinen Sohn ohne Neid betrachtet, dem die Natur, in 
kurzem, alle bisherigen Beſitzthümer und Erwerbniſſe, ohne die Zuſtim— 
mung des mächtig Wollenden, unwiderruflich übertragen wird. Anderſeits 
wird vom Sohn verlangt, daß er, edelmüthig, gebildet und geſchmackvoll, 
jeine Hoffnungen mäßige, jeinen Wunſch verberge und dem väterlichen 
Schickſal auch nicht dem Scheine nach vorgreife. Und doch! wo ift die 
menschliche Natur jo rein und groß, jo gelaſſen abwartend, jo, unter 
nothmendigen Bedingungen, mit Freude thätig, daß in einer jolchen Lage 
fih der Vater nicht über den Sohn, der Sohn nicht über den Vater 
beffage? Und wären fie beide engelvein, jo werben ſich Ohrenbläjer 
zwiſchen fie ftellen, die Unvorfichtigfeit wird zum Verbrechen, ver Schein 
zum Beweis. Wie viele Beifpiele liefert uns die Gefchichte! wovon mir 
nur des jammervollen Familienlabyrinths gedenken, in welchem wir den 
König Herodes befangen fehen. Nicht allein die Seinigen halten ihn 
immer in ſchwebender Gefahr, auch ein Durch Weiſſagung merfwürbiges 
Kind erregt feine Sorgen, und veranlaßt eine allgemein werbreitete 
Grauſamkeit, unmittelbar vor feinem Tode. 

Alſo erging es auch Abbas dem Großen; Söhne und Enfel machte 
man verdächtig und fie gaben Verdacht; einer warb unſchuldig ermordet, 
der andere halb ſchuldig geblendet. Diejer ſprach: mich haft vu nicht Des 
Lichts beraubt, aber das Keich. \ 
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Zu dieſem unglüdlichen Gebrechen ver Defpotie fügt fich unvermeid— 
lich ein anderes, wobei noch zufälliger und unvorgefehener fid) Gewalt- 
thaten und Verbrechen entwidelhr. Ein jeder Menſch wird von feinen 
Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch äußere Bedingungen eingefchränft, 
fi) mäßig verhalten und Mäftgung wird ihm zur Gewohnheit. Gerade 
das Entgegengejeste findet fich bet dem Defpoten; ein ımeingefchränfter 
Wille fteigert fich felbft und muß, von außen nicht gewarnt, nad) dem 
völlig Gränzenlofen ftreben, Wir finden hiedurch das Räthſel gelöft wie 
aus einem löblichen jungen Fürften, deſſen erfte Negierungsjahre gejegnet 
wurden, ſich nad und nad ein Tyrann entwidelt, der Welt zum Fluch, 
und zum Untergang der Seinen; die auch deßhalb öfters diefer Qual eine 
gewaltjame Heilung zu verfchaffen genöthigt find. 

Unglücklicherweiſe nun wird jenes, dem Menjchen eingeborne, alle 
Tugenden befördernde Streben ins Unbedingte feiner Wirkung nach fchred- 
licher wenn phyſiſche Reize fich dazu gejellen. Hieraus entfteht die höchite 
Steigerung, welche glücklicherweiſe zuleßt in völlige Betäubung fich auf- 
löſt. Wir meinen den übermäßigen Gebraud; des Weins, welcher vie 
geringe Gränze einer bejonnenen Gerechtigkeit und Billigfeit, die felbft ver 
Tyrann als Menſch nicht ganz vwerneinen kann, augenblicklich durchbricht 
und ein gränzenloſes Unheil anrichtet. Wende man das Geſagte auf Abbas 
den Großen an, der durch feine funfzigjährige Regierung ſich zum einzigen, 
unbedingt Wollenden jeines ausgebreiteten, bewölferten Reichs erhoben 
hatte; denke man fi ihn freimüthiger Natur, gejellig und guter Laune, 
dann aber durch Verdacht, Berdruß und, was am fchlimmften ift, durch 
übel verftandene Gerechtigfeitsliebe irre geführt, durch heftiges Trinken 
aufgeregt, und, daß wir das Lebte jagen, durch ein ſchnödes, unheilbares 
förperliches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebracht: jo wird man 
geftehen, daß diejenigen Berzeihung, wo nicht Lob verdienten, welche einer 
jo ſchrecklichen Erſcheinung auf Erden ein Ende machten. Selig preifen wir 
daher gebildete Bölfer, deren Monarch fich jelbft durch ein edles fittliches 
Bewußtſeyn regiert; glüclic) die gemäßigten, bedingten Negierungen, die 
ein Herricher jelbft zu Lieben und zu fürdern Urſache hat, weil fie ihn 
mancher Verantwortung überheben, ihm gar manche Neue erfparen. 

Aber nicht allen der Fürft, fondern ein jeder der durch Vertrauen, 
Gunſt oder Anmaßung, Theil an der höchften Macht gewinnt, kommt tm 
Gefahr den Kreis zu überſchreiten, welchen Gejet und Sitte, Menfchengefühl, 
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Gewiſſen, Neligion und Herkommen, zu Glüf und Beruhigung um das 
Menſchengeſchlecht gezogen haben. Und fo mögen Minifter und Günftlinge, 


Volksvertreter und Voll,auf ihrer Hut feyn, daß nicht auch fie, in den 


Strudel unbedingten Wollens hingeriffen, ſich und andere unwiederbring— 
lich ins Verderben hinabziehen. 

Kehren wir nun zu unferm Neifenden zurücd, fo finden wir ihn in 
einer unbequemen Lage. Bei aller feiner Borliebe für den Orient 
muß della Valle doc enplich fühlen, daß er in einen Lande wohnt, wo 
on Feine Folge zu denken ift, und wo mit dem veinften Willen und 
größter Thätigfeit Fein neues Nom zu erbauen wäre. Die Verwandten 
feiner Frau laſſen fich nicht einmal durch Familienbande halten; nachdem 
fie eine Zeitlang, zu Iſpahan, im dem vertraulichſten Kreiſe gelebt, finden 
fie e8 doch gerathener, zurüd an den Euphrat zu ziehen, und ihre ge— 
wohnte Lebensweife dort fortzufeten. Die übrigen Georgier zeigen wenig 
Eifer, ja die Carmeliten, denen das große Vorhaben vorzüglich am Herzen 
liegen mußte, können von Nom her weder Antheil noch Beiftand erfahren. 

Della Valle's Eifer ermüdet und er entfchließt fi nach Europa 
zurückzukehren, leider gerade zur ungünftigften Zeit. Durch die Wüfte zu 
ziehen feheint ihm unleidlich, er befchließt über Indien zu gehen; aber 
jetst eben entſpinnen fich Kriegshändel zwifchen Portugieſen, Spaniern und 
Engländern wegen Ormus, dem bedeutendſten Handelsplatz, und Abbas 
findet feinem Bortheil gemäß Theil daran zu nehmen Der Kaiſer be- 
ichließt die unbequemen portugiefiichen Nachbarn zu befümpfen, zu entfer- 
nen ımd die hülfreichen Engländer zulegt, vielleicht durch Lift und Ver— 
zögerung, um ihre Abfichten zu bringen und alle VBortheile ſich zuzueignen. 

In folchen bedenklichen Zeitläuften überrafht nun unſern Reiſenden 
das wunderbare Gefühl eigner Art, das den Menſchen mit ſich ſelbſt in 
den größten Zwieſpalt ſetzt, das Gefühl der weiten Entfernung vom 
Vaterlande, im Augenblick wo wir, unbehaglich in der Fremde, nach 
Hauſe zurückzuwandern, ja ſchon dort angelangt zu ſeyn wünſchten. Faſt 
unmöglich iſt es in ſolchem Fall ſich der Ungeduld zu erwehren; auch 
unſer Freund wird davon ergriffen, ſein lebhafter Charakter, ſein edles 
tüchtiges Selbſtvertrauen täuſchen ihn über die Schwierigleiten die im 
Wege ſtehen. Seiner zu Wagniſſen aufgelegten Kühnheit iſt es bisher 
gelungen alle Hinderniſſe zu beſiegen, alle Plane durchzuſetzen, er ſchmeichelt 
ſich fernerhin mit gleichem Glück und entſchließt ſich, da eine Rückkehr 
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ihm durch die Wüſte unerträglich jcheint, zu dem Weg über Indien, in 
Geſellſchaft jeiner jchönen Maani und ihrer Pflegetochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, als Vorbedeutung künftiger 
Gefahr; doc zieht er über Perſepolis und Schivas, wie immer aufmerfend, 
Gegenftände, Sitten und Landesart genau bezeichnend umd aufzeichnend. So 
gelangt er an den perfiichen Meerbujen, dort aber findet er, wie vorauszu— 
jehen geweſen, die ſämmtlichen Häfen geſchloſſen, alle Schiffe, nach Kriegs— 
gebrauch, in Bejchlag genommen. Dort am Ufer, in einer höchſt ungefunden 
Gegend, trifft er Engländer gelagert, deren Caravane, gleichfalls aufge- 
halten, einen glnftigen Augenblid erpaffen möchte. Freundlich) aufgenon- 
men, jchließt er ſich an fie an, errichtet fein Gezelt neben ven ihrigen 
und eine Palmenhütte zu befjerer Bequemlichkeit. Hier fcheint ihm ein 
bejjerer Stern zu leuchten! Seine Ehe mar bisher kinderlos, und zu 
größter Freude beider Gatten erklärt fi) Maani guter Hoffnung; aber 
ihn ergreift eine Krankheit, ſchlechte Koſt und böfe Luft zeigen ven 
ſchlimmſten Einfluß auf ihn umd leider aucd auf Maani, fie kommt zu 
früh nieder und das Fieber verläßt fie nicht. Ihr ſtandhafter Charakter, 
auch ohne Ärztliche Hülfe, erhält fie noch eine Zeitlang, ſodann aber 
fühlt fie ihr Ende herannahen, ergiebt fi in frommer Gelafjenheit, 
verlangt aus der Palmenhütte unter die Zelte gebracht zu ſeyn, woſelbſt 
fie, indem Mariuccia Die geweihte Kerze Hält und vella Valle die her- 
kömmlichen Gebete verrichtet, in feinen Armen verfcheivet. Sie hatte das 
dreiundzwanzigſte Jahr erreicht. 

Einen ſolchen ungeheuren Verluſt zu ſchmeicheln befchließt ex feft und 
unmiderruflic den Leichnam in fein Erbbegräbniß mit nad) Nom zu 
nehmen. An Harzen, Balfamen und Foftbaren Specereien fehlt es ihm; 
glüclicherweife findet er eine Ladung des beften Kampfers, welcher kunft- 


reich durch erfahrne Perfonen angewendet, den Körper erhalten foll. 


Hiedurch aber übernimmt er die größte Befchwerde, indem ex fo 
fortan den Mberglauben der Stameeltreiber, die habſüchtigen Vorurtheile 
der Beamten, die Aufmerkſamkeit der Zollbedienten auf der ganzen Fünf- 
tigen Reiſe zu bejchwichtigen oder zu beftechen bat. 

Nun begleiten wir ihn nach Yahr, der Hauptſtadt des Lariſtan, wo 
ex befiere Luft, gute Aufnahme findet, und die Eroberung von Ormus 
durch die Perſer abmwartet. Aber auch ihre Triumphe dienen ihm zu 
feiner Förderniß. Er ſieht fich wieder nad) Schiras zurückgedrängt, bis 
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er denn doch endlich mit einem engliichen Schiffe nad) Indien geht. Hier 
finden wir fein Betragen dem bisherigen gleich; jein ftanphafter Muth, 
ſeine Kenntniſſe, ſeine adelichen Eigenfchaften verdienen ihm überall 
leichten Eintritt und ehrenvolles Berweilen, endlich aber wird er doch 
nad) dem perſiſchen Meerbufen zurüd und zur Heimfahrt durch die Wüſte 
genöthigt. 

Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. Von Stammhäuptern 
decimirt, taxirt von Zollbeamten, beraubt von Arabern und ſelbſt in der 
Chriſtenheit überall vexirt und verſpätet, bringt er doch endlich Curioſitäten 
und Koſtbarkeiten genug, das Seltſamſte und Koſtbarſte aber, den Körper 
ſeiner geliebten Maani nach Rom. Dort, auf Ara Coeli, begeht er ſein 
herrliches Leichenfeſt und als er in die Grube hinabſteigt, ihr die letzte 
Ehre zu erweiſen, finden wir zwei Jungfräulein neben ihm, Silvia, 
eine während ſeiner Abweſenheit anmuthig herangewachſene Tochter, und 
Tinatin di Ziba, die wir bisher unter dem Namen Mariuccia gekannt, 
beide ungefähr fünfzehnjährig. Letztere, die ſeit dem Tode feiner Gemahlin 
eine treue Reiſegefährtin und einziger Troſt geweſen, nunmehr zu heirathen 
entſchließt er ſich, gegen den Willen ſeiner Verwandten, ja des Papſtes, 
die ihm vornehmere und reichere Verbindungen zudenken. Nun bethätigt 
er, noch mehrere Jahre glanzreich, einen heftig-kühnen und muthigen Cha— 
rakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und hinterläßt bei ſeinem 
Tode, der im ſechsundſechzigſten Jahre erfolgt, eine zahlreiche Nach— 
fommenfchaft. 


Entſchuldigung. 


Es läßt ſich bemerken, daß ein jeder den Weg, auf welchem er zu 
irgend einer Kenntniß und Einſicht gelangt, allen übrigen vorziehen und 
ſeine Nachfolger gern auf denſelben einleiten und einweihen möchte. In 
dieſem Sinne hab' ich Peter della Valle umſtändlich dargeſtellt, weil er 
derjenige Reiſende war, durch den mir die Eigenthümlichkeiten des Orients 
am erſten und klarſten aufgegangen, und meinem Vorurtheil will ſcheinen, 
daß ich durch dieſe Darſtellung erſt meinem Divan einen eigenthümlichen 
Grund und Boden gewonnen habe. Möge dieß andern zur Aufmunte— 
rung gereichen, in dieſer Zeit, die ſo reich an Blättern und einzelnen 
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Heften ift, einen Folianten durchzuleſen, durch den fie entſchieden in eine 
bedeutende Welt gelangen, die ihnen in den neueften Neifebejchreibungen 
zwar oberflächlih umgeandert, im Grund aber als diefelbe erjcheinen wird, 
welche fie dem vorzüglichen Manne zu feiner Zeit erjichten. 

Wer den Dichter will verftehen 

Muß in Dichters Lande gehen; 

Er im Orient ſich freue 

Daß das Alte ſey das Neue. 


Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hieher abgedruckten Arbeiten erinnert uns 
vorſichtiger und weniger abſchweifend von nun an fortzufahren. Deßwegen 
ſprechen wir von dem genannten trefflichen Manne nur im Vorübergehen. 
Sehr merkwürdig iſt es, verſchiedene Nationen als Reiſende zu betrachten. 
Wir finden Engländer, unter welchen wir Sherley und Herbert ungern 
vorbeigingen; ſodann aber Italiäner; zuletzt Franzoſen. Hier trete nun 
ein Deutſcher hervor in ſeiner Kraft und Würde. Leider war er auf 
ſeiner Reiſe nach dem perſiſchen Hof an einen Mann gebunden, der mehr 
als Abenteurer, denn als Geſandter erſcheint; in beidem Sinne aber ſich 
eigenwillig, ungeſchickt, ja unſinnig benimmt. Der Gradſinn des trefflichen 
Olearius läßt ſich dadurch nicht irre machen; er giebt uns höchſt erfreu— 
liche und belehrende Reiſeberichte, die um ſo ſchätzbarer ſind, als er nur 
wenige Jahre nach della Valle und kurz nach dem Tode Abbas des 
Großen nach Perſien kam, und bei ſeiner Rückkehr die Deutſchen mit 
Saadi dem Trefflichen, durch eine tüchtige und erfreuliche Ueberſetzung 
bekannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir auch dieſem Manne, 
für das Gute, das wir ihm ſchuldig ſind, gründlichen Dank abzutragen 
wünſchten. In gleicher Stellung finden wir uns gegen die beiden folgen— 
den, deren Verdienſte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 


-——---— — — — 


Tavernier und Chardin. 


Erfterer, Goldſchmied und Juwelenhändler, dringt mit Verſtand und 
tklugem Betragen, foftbar funftreihe Waaren zu feiner Empfehlung vor- 
zeigend, an die orientalifchen Höfe und weiß ſich überall zu ſchicken und 
zu finden. Er gelangt nad Indien zu den Demantgruben, . und, nad) 
einer gefahrvollen Rückreiſe, wird er im Welten nicht zum freundlichſten 
aufgenommen... Deffen hinterlaffene Schriften find höchſt belehrend und 
doch wird er von feinem Landsmann, Nachfolger und Rival Chardin 
nicht fowohl im Lebensgange gehindert, als in der öffentlichen Meinung 
nachher verdunfelt. Diefer, der ſich glei) zu Anfang feiner Reiſe durch 
die größten Hinderniffe durcharbeiten muß, verfteht denn auch die Sinnes— 
weife orientalifher Macht- und Gelohaber, die zwifchen Großmuth umd 
Eigennutz ſchwankt, trefflich zu benugen, und ihrer, beim Beſitz der größten 
Schätze, nie zu ftillenden Begier nad) friſchen Juwelen und fremden Golo- 
arbeiten vielfach zu dienen; deßhalb er denn auch nicht ohne Glück und 
Bortheil wieder nach Haufe zurückkehrt. 

An diefen beiden Männern ift Verftand, Gleichmuth, Gewandtheit, 
Beharrlichfeit, einnehmendes Betragen und Standhaftigkeit nicht gemug zu 
bewundern, und fünnte jeder Weltmann fie auf feiner Lebensreife als 
Mufter verehren. Ste beſaßen aber zwei Vortheile, die nicht einem jeden 
zu ftatten fommen; fie waren Vroteftanten und Franzofen zugleich — 
Eigenfchaften, die, zufammen verbunden, höchſt fahige Individuen hervor- 
zubringen im Stande find. 





Wenere und neueſte Heifende. 


Was wir dem achtzehnten und jchon dem neunzehnten Jahrhundert 


verdanken, darf. hier gar nicht berührt werben. Die Engländer haben 
uns in der letten Zeit über die unbefannteften Gegenden aufgeklärt. Das 
Königreich Kabul, das alte Gedrofien und Caramanien find ums zugänglid) 
geworden. Wer kann feine Blide zurüdhalten, daß fie nicht über den 
Indus hinüberftreifen und dort die große Thätigfeit anerfennen, die täglich 


315 


weiter um fich greift; und jo muß denn, hiedurch gefördert, aud im Dect- 
dent, die Luft nach ferner und tieferer Sprachkenntniß ſich immer er- 
weitern, Wenn wir bevenfen, welche Schritte Geift und Fleiß Hand in 
Hand gethan haben, um aus dem bejchränkten hebräiſch-rabbiniſchen Kreiſe 
bi8 zur Tiefe und Weite des Sanserit zu gelangen; jo erfreut man jich, 
jeit jo vielen Jahren Zeuge diejes Fortjchreitens zu ſeyn. Selbſt die 
Kriege die, jo manches hindernd, zerftören, haben der gründlichen Ein- 
ficht viele Vortheile gebracht. Von den Himalaja-Gebirgen herab find uns 
die Ländereien zu beiden Seiten des Indus, die bisher noch mährcenhaft 
genug geblieben, Kar, mit der übrigen Welt im Zufammenhang erjchtenen. 
Ueber die Halbinfel hinunter bis Java fünnen wir nad) Belieben, nad) 
Kräften und Gelegenheit unfere Ueberficht ausdehnen und ung im Beſon— 
derften unterrichten; und jo öffnet fich dem jüngern Freunden des Orients 
eine Pforte nach der andern, um die Geheimniffe jener Urwelt, die Mängel 
einer jeltfamen Berfaflung und unglüdlihen Religion, jo wie die Herr- 
lichfeit der Poefie kennen zu lernen, in die ſich reine Menjchheit, edle 
Sitte, Heiterkeit und Liebe flüchtet, um uns über Kaftenftreit, phantaftijche 
Keligions-Ungehener und abftrufen Myfticismus zu tröften und zu über— 
zeugen, daß Doc zulett in ihr das Heil der Menſchheit aufbewahrt bleibe. 


Lehrer; 
Abgeſchiedene, Mitlebende. 


Sic; jelbft genaue Rechenſchaft zu geben won wen wir, auf unſerem 
Lebens- und Studtengange, dieſes oder jenes gelernt, wie wir nicht allein 
durch Freunde und Genofjen, jondern auc durch Widerfacher und Feinde 
gefördert worden, ift eine ſchwierige, kaum zu löſende Aufgabe. Indeſſen 
fühl ich mich angetrieben einige Männer zu nennen, denen ich bejonderen 
Dank abzutragen jehuldig bin. 

Jones. Die Berdienfte dieſes Mannes find jo weltbefannt und an 
mehr als einem Orte umſtändlich gerühmt, daß mir nichts übrig bleibt 
als nur im allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus feinen Bemühungen 
von jeher möglichjten Vortheil zu ziehen gejucht habe; doch will ich eine 
Seite bezeichnen, von welcher er mir befonders merkwürdig geworden. 
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Er, nad) Achter englifcher Bildungsweiſe, in griechiicher und lateini- 
ſcher Literatur dergeftalt gegründet, daß er nicht allein die Producte der- 
jelben zu würdern, jonwern auch ſelbſt in diefen Sprachen zu arbeiten 
weiß, mit den europäiſchen Literaturen gleichfall8 befannt, in den orien- 
talifchen bewandert, erfreut er fich der doppelt jchönen Gabe, einmal eine 
jede Nation in ihren eigenften Verdienſten zu ſchätzen, ſodann aber das 
Schöne und Gute, worin fie fammtlic einander nothwendig gleichen, 
überall aufzufinden. 

Der der Mittheilung feiner Eimfichten jedoch findet er manche Schwie- 
rigfeit, vorzüglich ſtellt ſih ihm die Vorliebe feiner Nation für alte claj- 
fiiche Literatur entgegen und wenn man ihn genau beobachtet, jo wird 
man leicht gewahr, daß er, als ein kluger Mann, das Unbekannte ang 
Defannte, das Schätzenswerthe an das Geſchätzte anzuschließen ſucht; er 
verjchletert jeine Vorliebe fir afiatifche Dichtfunft und giebt mit gewandter 
Deicheivenheit meiftens ſolche Beiſpiele, die er lateinifchen und griechifchen 
hochbelobten Gedichten gar wohl an die Seite ftellen darf, er benust die 
rhythmiſchen antiken Formen, um die anmuthigen Zartheiten des Drients 
and Clafitciften eingänglich zu machen. Aber nicht allein von alterthim- 
licher, ſondern auch von patriotifcher Seite mochte er viel Verdruß erlebt 
haben, ihn ſchmerzte Herabfegung orientalifcher Dichtkunſt; welches- deutlich 
heroorleuchtet aus dem hartstronifchen, nur zweiblättrigen Aufſatz: Arabs, 
sive de Poösi Anglorum Dialogus, am Schlufje jeined Werkes: über 
aſiatiſche Dichtlunft. Hier ftellt ev uns mit offenbarer Bitterfeit wor 
Augen, wie abjurd ſich Milton und Bope im vrientalifchen Gewand aus- 
nahmen; woraus denn folgt, was auch wir jo oft wiederholen, daß man 
jeden Dichter in feiner Sprache und im eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit 
und Sitten auffuchen, kennen und fehäten müfle. 


Eichhorn. Mit vergnüglicher Anerkennung bemerfe ich, daß ich bei 
meinen gegenwärtigen Arbeiten noch dafjelbe Exemplar benutze, welches 
mir der hochverbiente Mann, von feiner Ausgabe des Jones'ſchen Werks 
vor zweiundvierzig Fahren verehrte, als wir ihm noch unter die Unferen 
zählten und aus feinem Munde gar manches Heilſam-Belehrende ver- 
nahmen. Aud) die ganze Zeit über bin ich feinem Lehrgange im Stillen 
gefolgt, und in dieſen letzten Tagen freute ich mich höchlich, abermals von 
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jeinev Hand das höchft wichtige Werf, das uns die Propheten und ihre 
Zuſtände aufflärt, wollendet zu erhalten. Denn was ft erfreulicher für 
den ruhigverftändigen Mann wie für ven aufgeregten Dichter, als zu 
jehen, wie jene gottbegabten Männer mit hohem Geifte ihre bewegte Zeit- 
umgebung betrachteten und auf das Wunderſam-Bedenkliche was vorging, 
ftrafend, warnend, tröftend und herzerhebend hindeuteten. 

Mit viefem Wenigen ſey mein dankbarer Yebensbezug zu dieſem wür— 
digen Manne treulich ausgeſprochen. 


Lorsbach. Schulvigfeit ift e8 hier auch des wackern Lorsbach zur 
gedenken. Er kam betagt in unſern Kreis, wo er, in feinem Sinne, für 
fich eine behagliche Lage fand; doch gab er mir gern über alles worüber 
ich ihn befragte treuen Beſcheid, jobald e8 innerhalb der Gränze jeiner 
Kenntniffe lag, Die er oft mochte zu jcharf gezogen haben. 

Wunderſam ſchien e8 mir anfangs ihn als feinen fonderlichen Freund 
orientalifcher Poefie zu finden; und doch geht e8 einem jeden auf ähnliche 
Weiſe, der auf irgend em Geſchäft mit Vorliebe und Enthufiasmus Zeit 
und Kräfte verwendet und doch zulett eine gehoffte Ausbeute nicht zu 
finden glaubt. Und dann ift ja das Alter die Zeit, die des Genuſſes 
entbehrt, da wo ihn der Menſch am meiften verbiente. Sein Berftand 
und feine Redlichkeit waren glei) heiter und ich erinnere mid, der Stun- 
den, die ich mit ihm zubrachte, immer mit Vergnügen. 


Von Diss. 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den ich dankbar er- 
fenne, hatte der Prälat von Diez. Zur Zeit da ich mid, um ovientalifche 
Literatur näher befümmerte, war mir das Bud des Kabus zu Handen 
gekommen, und fchien mir jo beveutend, daß ich ihm viele Zeit widmete 
und mehrere Freunde zu deſſen Betrachtung aufforderte. Durch einen 
Keifenden bot ich jenem ſchätzbaren Manne, dem ich ſo viel Belehrung 
ſchuldig geworden, eimen verbindlichen Gruß. Er ſendete mir dagegen 
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freundlich das Feine Büchlen über die Tulpen. Nun ließ ich, auf feiden- 
artiges Papier, einen Kleinen Raum mit prächtiger goldner Blumen-Ein— 
fafjung verzieren, worin ch nachfolgendes Gedicht ſchrieb: 


Nie man mit Vorſicht auf der Erde wandelt, 

Es ſey bergauf, es ſey hinab vom Thron, 

Und wie man Menſchen, wie man Pferde hanpelt 
Das alles lehrt der König jeinen Sohn. 

Wir wiſſen's nun, durch Dich der ung befchenfte; 

Jetzt fügeft Du der Tulpe Flor daran, 

Und wenn mich nicht der golone Rahm beſchränkte, 
Wo endete was Du für ung gethan! 


Und jo entſpann ſich eine Kriefliche Unterhaltung, die der würdige 
Mann, bi8 an fein Ende, mit faft unleferlicher Hand, unter Leiden und 
Schmerzen getreulich fortjette. 

Da ich nun mit Sitten und Gefchichte des Drients bisher nur im 
Allgemeinen, mit Sprache jo gut wie gar nicht befannt geweſen, war eine 
folche Freundlichkeit mir von der größten Bedeutung. Denn weil e8 mir, 
bei einem vworgezeichneten, methodischen Verfahren, um augenblidliche Auf- 
klärung zu thun war, welde in Büchern zu finden Kraft und Zeit ver- 
zehrenden Aufwand erfordert hätte, jo wendete ich mich im bedenklichen 
Fallen an ihn, und erhielt auf meine Frage jederzeit genügende und für- 
dernde Antwort. Dieje feine Briefe verdienten gar wohl wegen ihres 
Gehalts gedruckt und als ein Denkmal feiner Kenntniſſe und feines Wohl 
wollens aufgeftellt zu werden. Da ich feine firenge und eigene Gemüths- 
art fannte, fo hütete ich mich ihn von gewiſſer Seite zu berühren; doch 
war er gefällig genug, ganz gegen jeine Denfweije, als ich den Charakter 
des Nuſſreddin Chodſcha, des luſtigen Keife- und Zeltgefährten des 
Welteroberers Timur, zu fennen wünfchte, mir einige jener Anekdoten zu 
überjegen. Woraus denn abermal hervorging, daß gar manche werfäng- 
liche Mährchen, welche die Weftländer nad) ihrer Weife behandelt, fich 
vom Orient herfchreiben, jedoch die eigentliche Farbe, den wahren ange: 
mefjenen Ton bei der Umbildung meiftentheils verloren. 

Da von diefem Buche das Manufeript fi) num auf der Füniglichen 
Bibliothek zu Berlin befindet, wäre es fehr zu wünſchen, daß ein Meifter 
dieſes Faches uns eine Ueberfegung gäbe. Vielleicht wäre fie in (ateinifcher 
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Sprache am füglichften zu unternehmen, damit der Gelehrte worerft voll 
ftändige Kenntniß davon erhielte. Für das deutſche Publicum ließe ſich 
alsdann recht wohl eine anſtändige Ueberſetzung im Auszug veranſtalten. 

Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, den Denkwürdig— 
keiten des Orients u. ſ. w. Theil genommen und Nutzen daraus ge— 
zogen, davon möge gegenwärtiges Heft Beweiſe führen; bedenklicher iſt 
es zu bekennen, daß auch ſeine, nicht gerade immer zu billigende, Streit— 
ſucht mir vielen Nutzen geſchafft. Erinnert man ſich aber ſeiner Univer— 
ſitäts-Jahre, wo man gewiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Meiſter 
oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen einander verfuchten, fo wird 
niemand in Abrede jeyn, daß man bei folcher Gelegenheit Stärken und 
Schwächen gewahr wurde, die einem Schüler vielleicht für immer ver- 
borgen geblieben wären. 

Der Berfafier des Buches Kabus, Kjekjawus, König der Dile- 
miten, welche das Gebirgs-Land Ghilan, das gegen Mittag den Pontus 
euxinus abjchließt, bewohnten, wird uns bei näherer Bekanntſchaft dop— 
pelt lieb werden. Als Kronprinz höchft forgfältig zum freiften, thätigften 
Leben erzogen, verließ er das Land, um weit in Oſten ſich auszubilden 
und zu prüfen. 

Kurz nad) dem Tode Mahmuds, von welchem wir fo viel Rühm— 
liches zur melden hatten, fam er nach Gasna, wurde von deſſen Sohne 
Meſſud freundlichft aufgenommen und, in Gefolg mancher Kriegs- und 
Triedensdienfte, mit einer Schwefter vermählt. An einem Hofe, wo vor 
wenigen Jahren Firduſi das Schah Nameh gejchrieben, wo eine große 
Berfammlung von Dichtern und talentvollen Menſchen nicht ausgeftorben 
war, wo der neue Herricher, kühn und friegerifch wie fein Vater, geilt- 
reihe Geſellſchaft zu ſchätzen wußte, konnte Kjekjawus auf feiner Irrfahrt 
den föftlichften Raum zu fernerer Ausbildung finden. 

Doch müfjen wir zuerft von feiner Erziehung jprechen. Sein Vater 
hatte, die fürperliche Ausbildung aufs höchfte zur fteigern, ihn einem treff- 
lichen Pädagogen übergeben. Diejer brachte den Sohn zurück, geübt in 
allen ritterlichen Gewandtheiten: zu ſchießen, zu reiten, veitend zu ſchießen, 
den Speer zu werfen, ven Schlägel zu führen und damit den Ball aufs 
gejchicktefte zu treffen. Nachdem dieß alles wollfommen gelang und ver 
König zufrieden ſchien, auch deßhalb ven Lehrmeifter höchlich lobte, fügte 
er noch hinzu: Ich Habe doch noch eins zu erinnern. Dir haft meinen 
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Sohn in allem unterrichtet, wozu er fremder Werkzeuge bevarf, ohne 
Pferd kann er nicht reiten, nicht fchteßen ohne Bogen, was ift fen Arm 
wenn er feinen Wurffpieß hat, und was wäre das Spiel ohne Schlägel 
und Ball. Das Einzige haft du ihn nicht gelehrt, wo er fein felbft allein 
bedarf, welches das Nothwendigfte ift und mo ihm niemand helfen fann. 
Der Lehrer ftand beſchämt und vernahm, daß dem Prinzen die Kumft zu 
Ihwimmen fehle. Auch dieſe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des 
Prinzen, erlernt und dieſe rettete ihm das Leben, als er auf einer Reiſe 
nad) Mekka, mit einer großen Menge Pilger, auf dem Euphrat jcheiternd 
nur mit wenigen davon Fan. 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebildet geweſen beweiſ't bie 
gute Aufnahme, die er an dem Hofe von Gasna gefunden, daß er zum 
Gejellichafter des Fürſten ernannt war, welches damals viel heißen wollte, 
weil er gewandt jeyn mußte, vwerftändig ımd angenehm von allem Vor— 
fommenden genügende Rechenſchaft zu gebe. 

Unfiher war die Thronfolge von Ghilan, unficher der Beſitz des 
Keiches ſelbſt, wegen mächtiger, eroberungsfüchtiger Nachbarn, Enplid) 
nad) dem Tode feines erft abgefeßten, dann wieder eingefetten Füniglichen 
Baters beftieg Kjekjawus mit großer Weisheit und entjchievener Ergeben- 
heit in die mögliche Folge der Ereignifje den Thron, und, in hohem 
Alter, da er vorausfah, daß der Sohn Ghilan Schah noch einen ge— 
fahrlihern Stand haben werde als er jelbft, jchreibt er dieß merfwürbige 
Buch, worin er zu feinem Sohne ſpricht: „daß er ihn mit Künſten und 
Wiſſenſchaften aus dem doppelten Grunde befannt mache, um entweder 
durch irgend eine Kunft feinen Unterhalt zu gewinnen, wenn ev durchs 
Schickſal in die Nothwendigkeit verjegt werben möchte, oder im Yall er 
der Kunſt zum Unterhalt nicht bevürfte, doch wenigſtens wom Grunde 
jeder Sache wohl unterrichtet zu jeyn, wenn er bei der Hoheit verbleiben 
ſollte.“ 

Wäre in unſern Tagen den hohen Emigrirten, die ſich oft mit muſter— 
hafter Ergebung von ihrer Hände Arbeit nährten, ein ſolches Buch zu 
Handen gekommen, wie tröſtlich wäre es ihnen geweſen. 

Daß ein ſo vortreffliches, ja unſchätzbares Buch nicht mehr bekannt 
geworden, daran mag hauptſächlich Urſache ſeyn, daß es der Verfaſſer 
auf feine eigenen Koſten herausgab und die Firma Nicolai ſolches nur in 
Commiſſion genommen hatte, wodurch gleih für ein ſolches Werf im 
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Buchhandel eine urfprüngliche Stodung entfteht. Damit aber das Bater- 
(and wiffe, welcher Schat ihm hier zubereitet Liegt, jo jegen wir ben 
Inhalt ver Capitel hierher und erjuchen die ſchätzbaren Tagesblätter, wie 
das Morgenblatt und der Gejellfchafter, vie fo erbaulichen als er- 
freulichen Anefooten und Gejchichten, nicht weniger die großen unvergleich— 
lichen Marimen, vie dieſes Werf enthält, vorläufig allgemein befannt zu 
machen. | 


Inhalt des Buches Aabus capitelweife. 


1) Erkenntniß Gottes. 

2) Lob des Propheten. 

3) Gott wird gepriefen. 

4) Fülle des Gottesvienftes ift nothwendig und nützlich. 
5) Pflichten gegen Bater und Mutter. 

6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 

7) Nach welchen Regeln man fprechen muß. 

8) Die legten Kegeln Nuſchirwans. 

9) Zuftand des Alters umd der Jugend. 

10) Wohlanftändigfeit und Regeln beim Eiien. 

11) Berhalten beim Weintrinfen. 

12) Wie Gäfte einzuladen und zu bewirthen. 

13) Auf welche Weiſe gejcherzt, Stein und Schach gefpielt werden muß. 
14) Beichaffenheit der Liebenden. 

15) Nutzen und Schaden ver Beimohnung. 

16) Wie man fi) baden und waſchen muß. 

17) Zuftand des Schlafens und Ruhens. 

18) Ordnung bei der Jagd. 

19) Wie Ballipiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 
21) Mittel das Vermögen zu vermehren. 

22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zurüc zu geben. 
23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Befitungen anfaufen muß. 
25) Pfervefauf und Kennzeichen der beften. 

26) Wie ver Mann ein Weib nehmen muß. 

27) Ordnung bei Auferziehung der Kinder. 

Goethe, fümmtl. Werke, IV. 21 


28) Vortheile ſich Freunde zu machen und fie zu wählen. 
29) Gegen der Feinde Anjchläge und Ränke nicht ſorglos zu ſeyn. 
30) Verdienſtlich ift e8 zu verzeihen. 

31) Wie man Wiſſenſchaft juchen muß. 

32) Kanfhandel. 

33) Regeln ver Aerzte und wie man leben muß. 

34) Regeln der Sternkundigen. 

35) Eigenſchaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Kegeln der Muſiker. 

37) Die Art Kaifern zu dienen. 

38) Stand der Vertrauten und Gejellichafter der Kaifer. 
39) Kegeln ver Kanzlei-Aemter. 

40) Ordnung des Veſirats. 

41) Kegeln der Heerführerichaft. 

42) Kegeln der Kater. 

43) Negeln des Aderbaues und der Landwirthſchaft. 

44) Vorzüge der Tugend. 


Wie man nun aus einem Buche ſolchen Inhalts ſich ohne Frage 
eine ausgebreitete Kenntniß der orientalifchen Zuftände verfprechen kann, 
fo wird man nicht zweifeln, daß man darin Analogien genug finden werde 
fich in feiner europäischen Lage zu belehren und zu beurtheilen. 

Zum Schluß eine kurze chronologiſche Wiederholung. König Kjekja- 
wus Fam ungefähr zur Negterung Heg. 450=1058, regierte noch Heg. 
473=1080, vermählt mit einer Tochter des Sultan Mahmud von Gasna. 
Sein Sohn, Ghilan Schah, für welchen ev das Werk ſchrieb, ward feiner 
Länder beraubt. Man meiß wenig von feinem Leben, nichts von feinem 
Tode. Siehe Diez Ueberfegung. Berlin 1811. 


Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk in Verlag oder Com— 
miffton übernommen, wird erfucht ſolches anzuzeigen. in billiger Preis 
wird die münjchensmerthe Verbreitung erleichtern. 
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Von Hammer. 


Wie viel ich diefem würdigen Mann jchuldig geworden, beweif’t mein 
Büchlein in allen feinen Theilen. Längft war ich auf Hafis und deſſen 
Gedichte aufmerkſam, aber mas mir auch Literatur, Reiſebeſchreibung, 
Zeitblatt und fonft zu Geficht brachte, gab mir feinen Begriff, feine An- 
ſchauung von dem Werth, von dem Verdienſte dieſes außerorventlichen 
Mannes. Endlich aber, als mir, im Frühling 1813, die vollftändige 
Ueberfegung aller feiner Werke zufam, ergriff ich mit befonderer Vorliebe 
fein inneres Weſen und fuchte mich durch eigene Production mit ihm in 
Berhältniß zu jegen. Dieſe freundliche Beſchäftigung half mir über be 
venfliche Zeiten hinweg, und ließ mich zulett die Früchte des errungenen 
Friedens aufs angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der fchwunghafte Betrieb der 
Fundgruben im Allgemeinen befannt geworden, num aber erjchten die Zeit 
wo ic) Bortheil daraus gewinnen jollte. Nach mannichfaltigen Seiten hin 
deutete dieſes Werf, erregte und befrievigte zugleich das Bedürfniß der 
Zeit; und hier bewahrheitete fich mir abermals die Erfahrung, daß wir 
in jedem Fach von den Mitlebenvden auf das fchönfte gefördert werben, 
jobald man ſich ihrer Vorzüge dankbar und freundlich bedienen mag. Kennt- 
nißreihe Männer belehren uns über die Vergangenheit, fie geben ven 
Standpunkt an, auf welchem fich die augenblicliche Thätigfeit herworthut, 
fie deuten vorwärts auf den nächſten Weg, den wir einzutichlagen haben. 
Glücklicherweiſe wird genanntes herrliche Werf nody immer mit gleichem 
Eifer fortgefeßt, und wenn man auch in diefem Felde feine Unterfuchungen 
rückwärts anftellt; jo fehrt man doch immer gern mit erneutem Antheil 
zu demjenigen zurück, was uns bier jo friich genießbar und brauchbar von 
vielen Seiten geboten wird. 

Um jedody eines zu erinnern, muß ich gejtehen, daß mich viele 
wichtige Sammlung nod) fchneller gefördert hätte, wenn die Herausgeber, 
die freilich mur für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, aud) auf 
Laien und Liebhaber ihr Augenmerk gerichtet und, wo nicht allen, Doc) 
mehreren Aufſätzen eine Furze Einleitung über die Umſtände vergangner 
Zeit, Perſönlichkeiten, Localitäten, vorgejett hätten; da denn freilich 
mandyes mühjame und zerftrenende Nachfuchen dem Lernbegierigen wäre 
eripart worden. 
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Dod) alles, mas damals zu winfchen blieb, ift uns jet in reich— 
lihem Maaße geworden, durch das unfchätbare Werf, das uns Gefchichte 
perſiſcher Dichtfunft überliefert. Denn ich geftehe gern, daß ſchon im 
Jahre 1814, als die Göttinger Anzeigen uns die erfte Nachricht won 
deſſen Inhalt vorläufig bekannt machten, id) ſogleich meine Studien nad) 
den gegebenen Rubriken oronete und eimrichtete, wodurch mir ein anjehn- 
licher Vortheil geworden. Als nun aber das mit Ungeduld erwartete 
Ganze endlich erſchien, fand man fid) auf einmal wie mitten in einer 
befannten Welt, deren Verhältniſſe man klar im Einzelnen erkennen und 
beachten konnte, da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch wechjelnde 
Nebelichichten hindurchſah. 

Möge man mit meiner Benutzung diefes Werks einigermaßen zufrie- 
den feyn und die Abficht erkennen auch diejenigen anzuloden, welche 
biefen gehäuften Schat auf ihrem Lebenswege vielleicht weit zur Geite 
gelaſſen hätten. . 

Gewiß befigen wir nun ein Fundament, worauf die perfifche Literatur 
herrlich und überjehbar aufgebaut werben kann, nad) deſſen Mufter auch) 
andere Literaturen Stellung und Förderniß gewinnen follen. Höchft 
* wünjchenswerth bleibt e8 jedoch, daß man die chronologiſche Ordnung 
immerfort beibehalte und nicht etwa einen Verſuch mache einer ſyſtema— 
tiſchen Aufftellung, nach den verſchiedenen Dichtarten. Bei den orientaliſchen 
Poeten ift alles zu ſehr gemischt, als daß man das Einzelne ſondern fönnte; 
der Charafter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit ift allein belehrend 
und wirft belebend auf einen jeden; wie e8 hier gejchehen, bleibe ja bie 
Behandlung fofortan. 

Mögen die Berdienfte der glänzenden Schirin, des lieblich ernft 
belehrenden Stleeblatts, das ung eben am Schluß unferer Arbeit erfreut, 
allgeme anerkannt werben. 


Ueberſetzungen. 


Da nun aber auch der Deutſche durch Ueberſetzungen aller Art gegen 
den Orient immer weiter vorrückt, ſo finden wir uns veranlaßt etwas zwar 
Bekanntes, doch nie genug zu Wiederholendes an dieſer Stelle beizubringen. 
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Es giebt dreierlei Arten Ueberfegung. Die erſte macht uns in unferm 
eigenen Sinne mit dem Auslande befannt, eine ſchlicht-proſaiſche ift hiezu 
die beſte. Denn indem die Profa alle Eigenthümlichfeiten einer jeden 
Dichtkunſt völlig aufhebt und felbft den poetischen Enthuſiasmus auf eine 
allgemeine Wafjer- Ebne nievderzieht, jo leiftet fie für den Anfang den 
größten Dienft, weil fie uns mit dem fremden Bortrefflihen, mitten in 
unſerer nationellen Häuslichfeit, in unferem gemeinen Leben überrafcht 
und, ohne daß wir wifjen wie uns gefchieht, eine höhere Stimmung ver- 
leihend, wahrhaft erbaut. Eine foldhe Wirkung wird Luthers Bibelüber- 
ſetzung jederzeit hervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleicy in tüchtige Proſa geſetzt und fie zu 
einem Volksbuche geftempelt, jo wäre wiel gewonnen worden, und ber 
jeltfame, ernfte, düſtere, grauerliche Nitterfinn hätte uns mit feiner voll 
fommenen Kraft angefprocdhen. Ob dieſes jett noch räthlich und thunlic) 
ſey werben diejenigen am beften beurtheilen, die fich diefen alterthümlichen 
Gefchäften entſchiedener gewidmet haben, 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man ſich in die" Zuftände des 
Auslandes zwar zu verjeten, aber eigentlich) nur fremden Sum ſich anzu— 
eignen und mit eignem Sinne wieder darzuftellen bemüht iſt. Solde 
Zeit möchte ich im reinften Wortverftand die paropdiftijche nennen, 
Meiftentheils find es geiftreihe Menfchen, die fich zu einem folchen 
Geſchäft berufen fühlen. Die Franzofen bedienen ſich diefer Art bei 
Meberfegung aller poetifchen Werke; Beifpiele zu Hunderten laſſen fi) in 
Delille's Uebertragungen finden. Der Franzofe, wie er ſich Fremde Worte 
mundrecht macht, verfährt aud) fo mit den Gefühlen, Gedanken, ja den 
Gegenftänden, er fordert durchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat 
das auf feinem eignen Grund und Boden gemachjen jey. 

Wielands Ueberfegungen gehören zu diefer Art und Weife; auch er 
hatte einen eigenthümlichen Verftands- und Gefchmadsfinn, mit dem er 
fi) dem Altertum, dem Auslande nur infofern annäherte, als er feine 
Eonvenienz dabei fand. Diefer vorzügliche Mann darf als Kepräfentant 
feiner Zeit angefehen werden; er hat außerordentlich gewirkt, indem gerade 
Das, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und es wieder mittheilte, 
aud) feinen Zeitgenofjen angenehm und genießbar begegnete. 

Weil man aber weder im Vollkommenen noch Unvollfommenen lange 
verharren Kann, fondern eine Umwandlung nad der andern immerhin 
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erfolgen muß; fo erlebten wir den dritten Zeitraum, welcher der höchſte 
und lette zu nennen ift, derjenige nämlich, wo man die Meberfegung dem 
Original identiſch machen möchte, jo daß eins nicht anftatt des andern 
jondern an der Stelle des andern gelten folle. 

Diefe Art erlitt anfangs den größten Widerftand ; denn der Ueber: 
jeter, der fidh feft an fein Original anfchließt, giebt mehr oder weniger 
die Originalität feiner Nation auf, und fo entiteht ein Drittes, wozu der 
Geſchmack der Menge fich erft heran bilden muß. 

Der nie genug zu ſchätzende Voß konnte das Publicum zuerft nicht 
befriedigen, bis man fid) nad) und nad) in die neue Art hinein hörte, 
hinein bequemte. Wer num aber jest überficht was gefchehen ift, welche 
Berfatilität unter die Deutſchen gefommen, melde rhetoriſche, rhythmiſche, 
metriſche Bortheile dem geiftreicd) talentvollen Jüngling zur Hand find, 
wie nun Arioft und Taſſo, Shafjpeare und Calderon, als eingedeutfchte 
Fremde, und doppelt und dreifach vorgeführt werden, der darf hoffen, 
daß die Literargefchichte unbewunden ausfprechen werde, wer diefen Weg 
unter mancherlet Hinderniſſen zuerft einfchlug. 

Die von Hammer’jchen Arbeiten deuten nun auch meiftens auf ähnliche 
Behandlung orientaliicher Meifterwerfe, bei welchen vorzüglic) Die An— 
näherung an äußere Form zu empfehlen iſt. Wie unendlich vortheilhafter 
- zeigen ſich die Stellen einer Ueberfegung des Firdufi, welche ung genannter 
Freund geliefert, gegen diejenigen eines Umarbeiters, wovon einiges in den 
Fundgruben zu leſen iſt. Diefe Art einen Dichter umzubilden halten wir 
für den traurigſten Mißgriff, den ein fleifiger, dem Geſchäft übrigens 
gewachjener Ueberſetzer thun Fünnte, 

Da aber bet jeder Literatur jene drei Epochen ſich wiederholen, 
umfehren, ja die DBehandlungsarten fich gleichzeitig ausüben laſſen; fo 
wäre jet eine proſaiſche Ueberſetzung des Schah Nameh und der Werke 
des Nifamt immer noch am Platz. Mean benugte fie zur überhineilenden, 
den Hauptfinn auffchliegeuden Lectüre, wir erfreuten ung am Gefchicht- 
lichen, Fabelhaften, Ethiſchen im Allgemeinen, und vertrauten ung immer 
näher mit den Geſinnungen und Denkweiſen bi8 wir uns endlich damit 
völlig verbrübdern könnten. 

Man erinnere ſich des entjchtevenften Beifalls den wir Deutjchen 
einer ſolchen Ueberſetzung ver Safontala gezollt, und wir fünnen das 
Süd was fie gemacht gar wohl jener allgemeinen Proſa zufchreiben, in 
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welche das Gedicht aufgelöft worden. Nun aber wär’ e8 an der Zeit ums 
davon eine Ueberſetzung der dritten Art zu geben, die den verſchiedenen 
Dialeften, rhythmiſchen, metrifchen und profaifchen Sprachweiſen des 
Driginals entjpräche und uns diefes Gedicht in feiner ganzen Eigenthüm— 
lichfeit aufs neue erfreulich und einheimifc machte. Da num in Paris 
eine Handſchrift dieſes ewigen Werkes befindlih, jo könnte ein dort 
haufender Deutfcher fi) um uns ein unfterblid) Verdienſt durch folche 
Arbeit erwerben. 

Der engliiche Weberjeger des MWolfenbotn, Mega Dhuta, ift 
gleichfalls aller Ehren werth, denn die erfte Bekanntſchaft mit einem 
jolhen Werke macht immer Epoche in unjerem Leben. Aber feine Ueber— 
ſetzung ift eigentlich aus der zweiten Epoche, paraphraftiich und ſuppletoriſch, 
fie ſchmeichelt durch den fünffüßigen Jambus dem norböftlichen Ohr umd 
Sinn. Unjerm Kofegarten dagegen verbanfe ich wenige Verſe 
unmittelbar aus der Urſprache, welche freiliy einen ganz andern Aufſchluß 
geben. Ueberdieß hat fid) der Engländer Transpofitionen der Motive 
erlaubt, die der geübte äſthetiſche Blick ſogleich entdeckt und mißbilligt. 

Warum wir aber die britte Epoche auch zugleid) die legte genannt, 
erklären ‘wir noch mit Wenigem. Cine Weberjegung, die ſich mit dem 
Original zu iventificiren ftrebt, nähert fich zulett der Interlinear-Verſion 
und erleichtert höchlich das Verſtändniß des Originals, hiedurch werden 
wir an den Grundtert hinangeführt, ja getrieben, und jo ift denn zulett 
der ganze Cirkel abgejchlofien, in welchem fich die Annäherung des Fremden 
und Einheimischen, des Bekannten und Unbekannten bewegt. 


Endlicher Abſchluß. 


In wiefern es uns gelungen iſt den urälteſten abgeſchiedenen Orient 
an den neuſten, lebendigſten anzuknüpfen, werden Kenner und Freunde 
mit Wohlwollen beurtheilen. Uns kam jedoch abermals einiges zur Hand 
das, der Geſchichte des Tags angehörig, zu frohem und belebtem Schluſſe 
des Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg beſtimmte perſiſche 
Geſandte die Aufträge ſeines Kaiſers erhielt, verſäumte die erlauchte 
Gemahlin des Monarchen keineswegs dieſe Gelegenheit, ſie ſendete vielmehr 





von ihrer Seite beveutende Gefchenfe Ihro der Kaiſerin Mutter aller 
Reußen Majeftät, begleitet von einem Briefe deſſen Ueberſetzung wir 
mitzutheilen das Glück haben. 


Schreiben 
der Gemahlin des Kaifers von Perſien 
an 
Ihro Majeftät die Kaiferin Mutter aller Neuffen. ' 


Sp lange die Elemente dauern, aus welchen die Welt befteht, möge 
die erlauchte Frau des Palafts der Größe, das Schatfäftchen der Perle 
des Reiches, die Conftellation der Geftirne der Herrfchaft, die, welche 
die glänzende Sonne des großen Keiches getragen, den Cirfel des Mittel- 
punkts der Oberherrfchaft, ven Palmbaum der Frucht der oberften Gewalt, 
möge fie immer glücklich ſeyn und bewahrt vor allen Unfällen. 

Nach dargebrachten diefen meinen aufrichtigften Wünfchen hab’ ich die 
Ehre anzumelden, daß, nachdem im unfern glüclichen Zeiten, durch Wir- 
fung der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Weſens, die Gärten 
der zwei hohen Mächte aufs neue friiche Roſenblüthen hervortreiben und 
alles was ſich zwifchen die beiden herrlichen Höfe eingejchlichen, durch auf- 
vichtigfte Einigkeit und Freundſchaft bejeitigt iſt; auch in Anerkennung 
diefer großen Wohlthat, nunmehr alle welche mit einem oder dem andern 
Hofe verbunden find, nicht aufhören werden freundſchaftliche Verhältniſſe 
und Briefwechjel zu unterhalten, 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Ercellenz Mirza Abul Haflan 
‚Chan, Gejandter an dem großen ruſſiſchen Hofe, nad) deſſen Hauptſtadt 
abreiftt, hab’ ich nöthig gefunden die Thüre der Freundſchaft durch den 
Schlüſſel diefes aufrichtigen Briefe zu eröffnen. Und, weil e8 ein alter 
Gebrauch ift, gemäß den Grundſätzen der Freundſchaft und Herzlichkeit, 
daß Freunde ſich Gefchenfe darbringen, fo bitte ic) die dargebotenen artig- 
ften Schmudwaaren unferes Landes gefällig aufzunehmen. Ich hoffe, daß 
Sie dagegen, durch einige Tropfen freundlicher Briefe, den Garten eines 
Herzens erquiden werden, das Sie höchlich liebt. Wie ic) denn bitte mic) 
mit Aufträgen zu erfreuen, die ich angelegentlichft zu erfüllen mich erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlic und ruhmvoll. 
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Gefdhenke. 
Eine Perlenſchnur an Gemicht 498 Karat. 
Fünf indiihe Schawls. 
Ein Pappenkäſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 
Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 
Behältniß mit Geräthſchaften zu nothwendigem Gebrauch. 
Fünf Stück Brokate. 


Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte über die Ver— 
hältniſſe beider Nationen ſich klug, beſcheidentlich ausdrückt, konnten wir 
unſern Landsleuten, im Gefolge der Gefchichte perſiſcher Literatur und 
Poefie, ſchon oben darlegen. 

Neuerdings aber finden wir diefen gleichfam gebornen Gefandten, 
auf feiner Durchreife für England, in Wien von Onadengaben feines 
Kaijers erreicht, denen der Herricher jelbft, durch dichteriſchen Ausdruck, 
Bedeutung und Glanz vollfommen verleihen will. Auch dieſe Gedichte 
fügen wir hinzu, als endlichen Schlußftein unſeres zwar mit mancherlei 
Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft aufgeführten Domgewölbes. 
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Auf die Fahne. 


Feth Ali Schay,der Türk ift Dſchemſchid gleich, 
Weltlicht, und Irans Herr der Erden Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 
‚ran iſt Löwenſchlucht, fein Fürft die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn’ in Dara’3 Banner. 
Das Hanpt des Boten Abul Haffan Chan 

Erhebt zum Himmelsdom das ſeidne Banner. 

Aus Liebe ward nad) London er gefandt 

Und brachte Glück und Heil dem Chriftenheren. 
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Auf das Ordensband 
mit dem Bilde der Sonne und des Königes. 


Es fegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 

Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmud fam von des zweiten Mant Pinfel, 
Das Bild Feth Mi Schahs mit Sonnenkrone. 

Ein Bote groß des Herrn mit Himmelshof 

Iſt Abul Haffan Chan, gelehrt und weile, 

Bon Haupt zu Fuß gefenkt in Herrjchersperlen; 
Den Dienftweg fhritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ al8 Diener. 
Sp frohe Botfchaft ift von großem Sinn 

Fir den Gefandten edel umd belobt; 
Sein Bund ift Bund des Weltgebieterd Dara, 
Sen Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglanz. 


Die orientalifchen Höfe beobachten, unter dem Schein einer kindlichen 
Naivetät, ein bejonderes Fluges, Liftiges Betragen und Berfahren; vor- 
ftehende Gedichte find Beweis davon. 

Die neuefte ruffische Geſandtſchaft nach Perfien fand Mirza Abul 
Haflan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeichneter Gunft, er hält 
ſich beſcheiden zur Geſandtſchaft, Leiftet ihre manche Dienfte und erregt 
ihre Dankbarkeit. - Einige Jahre darauf wird derfelbige Mann, mit ftatt- 
lichem Gefolge, nad) England gejendet, um ihn aber recht zu verherr- 
lichen, bedient man ſich eines eignen Mitteld. Man ftattet ihn bei feiner 
Abreife nicht mit allen Borzügen aus, die man ihm zudenft, ſondern 
läßt ihn mit Creditiven und was fonft nöthig iſt feinen Weg antreten. 
Allein kaum ift er in Wien angelangt, fo ereilen ihn glänzende Beftäti- 
gungen feiner Würde, auffallende Zeugniffe feiner Bedeutung. Eine Fahne 
mit Infignien des Reichs wird ihm gefendet, ein Ordensband mit den 
Gleihnif der Sonne, ja mit dem Ebenbild des Kaifers jelbft verziert, 
das alles erhebt ihm zum Stellvertreter der höchſten Macht, in und mit 
ihm ift die Majeftät gegenwärtig. Dabei aber läßt man’s nicht bewenden, 


Gedichte werben hinzugefügt, die, nad) orientalicher Weiſe, in glänzenden 
Metaphern und Hyperbeln, Fahne, Sonne und Ebenbild erft verherrlichen. 

Zum beffern Verſtändniſſe des Einzelnen fügen wir wenige Bemer- 
fungen hinzu. Der Kaiſer nennt fi emen Türfen, als aus dem 
Stamme Catſchar entfprungen, welcher zur türkischen Zunge gehört. Es 
werden nämlich alle Hauptftämme Perfiend, welche das Kriegsheer ftellen, 
nad) Sprache und Abftammung getheilt in die Stämme der türfifchen, 
kurdiſchen, luriſchen und arabifchen Zunge. 

Er vergleicht fih mit Dſchemſchid, wie die Perjer ihre mächtigen 
Fürſten mit ihren alten Königen, in Beziehung auf gewiſſe Eigenfchaften, 
zufammen ftellen: Feridun an Würde, ein Dſchemſchid an Glanz, Aleran- 
der an Macht, ein Darius an Schu. Schirm ift ver Kaifer jelbft, 
Schatten Gottes auf Erden, nur bedarf er freilich am heißen Sommer- 
tage eines Schirms; dieſer aber bejchattet ihn nicht allein, ſondern vie 
ganze Welt. Der Moſchusgeruch, ver feinfte, dauerndſte, theilbarfte, 
fteigt von des Kaiſers Gürtel bi8 in Saturnd Gehirn. Saturn ift für 
fie noch immer der oberfte der Planeten, fein Kreis ſchließt die untere 
Welt ab, bier ift das Haupt, das Gehirn des Ganzen, wo Gehirn ift, 
find Sinne, der Saturn ift alfo noch empfänglich für Moſchusgeruch, der 
von dem Gürtel des Kaifers auffteigt. Dara ift ver Name Darius und 
bedeutet Herrſcher, fie laſſen auf Feine Weiſe von der Erinnerung ihrer 
Boreltern (08. Daß Iran Löwenſchlucht genannt wird, finden wir 
deßhalb bedeutend, weil der Theil von Perfien, wo jett der Hof ſich ge 
wöhnlich aufhält, meift gebirgig ift, und ſich gar wohl das Reich als eine 
Schlucht denken laßt, von Sriegern, Löwen bevölkert. Das feidene 
Banner erhöhet nun ausdrücklich ven Gefandten jo hoch als möglich, und 
ein freundliches liebevolles Verhältniß zu England wird zulett ausgefprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht können wir die allgemeine Anmerkung voraus- 
ſchicken, daß Wortbezüge der perfiichen Dichtkunft ein inneres anmuthiges 
Leben verleihen, fie kommen oft vor und erfreuen ung durch finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirkung, die einen Eingaug 
hat und deßwegen wohl aud) eines Pförtners bedarf, wie das Original 
ſich ausprüdt, und jagt: „veflen Vorhang (oder Thor) die Sonne aufhebt 
(öffnet)," denn das Thor vieler orientalifchen Gemächer bildet ein 
Vorhang; der Halter und Aufheber des Vorhanges ift daher der Pförtner. 
Unter Mani ift Manes gemeimt, Sectenhaupt der Manichaer, er foll 
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ein geſchickter Maler gewejen ſeyn, und feine jeltfamen Irrlehren hanpt- 
fachlich durd; Gemälde verbreitet haben. Er fteht hier wie wir Apelles und 
Naphael jagen würden. Ber dem Wort Herrjdherperlen fühlt ſich die 
Einbildungsfraft ſeltſam angeregt. Perlen gelten aud) für Tropfen und fo 
wird ein Perlenmeer denkbar, im welches die gnädige Majeſtät den 
Günftling untertaucht. Zieht fie ihn wieder hervor, jo bleiben die Tropfen 
an ihm hängen, umd er ift köſtlich geſchmückt von Haupt zu Fuß. Nun 
aber hat der Dienftweg auch Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Be- 
ginn und Biel; weil nun alfo diefen der Diener treu durchfchritten, wird 
er gelobt und belohnt. Die folgenden Zeilen deuten abermals auf vie 
Abficht den Gefandten überſchwenglich zu erhöhen, und ihm an dem Hofe, 
wo er hingejandt worden, das höchfte Vertrauen zu fihern, eben als wenn 
der Kaiſer jelbjt gegenwärtig wäre, Daraus wir denn fchließen, daß die 
Abfendung nad) England von der größten Bedeutung fey. 

Man hat von der perfiichen Dichtkunft mit Wahrheit gejagt, fie jey in 
ewiger Diaftole und Syſtole begriffen; worftehende Gedichte bewahrheiten 
diefe Anficht. Immer geht es darin ins Gränzenloſe und gleich wieder 
ind Beſtimmte zurüd. Der Herrſcher ift Weltliht und zugleich Neiches 
Herr; der Schirm, der ihn vor der Sonne ſchützt, breitet feine Schatten 
über die Weltflur aus; die Wohlgerüche feines Leibgurts find dem Saturn 
noch ruchbar, und jo weiter fort ftrebt alles hinaus und hereim, aus den 
fabelhafteften Zeiten zum augenblidlichen Hoftag. Hieraus lernen wir aber- 
mals, daß ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals einzeln, fondern 
im Sinn und Zufammenhange des Ganzen aufzunehmen find. 


Revifion. 


Betrachtet man den Antheil, der von den alteften bis auf die neueften 
Zeiten jchriftlicher Ueberlieferung gegönnt worden; fo findet fich derſelbe 
meiſtens dadurch belebt, daß an jenen Pergamenten und Blättern immer 
noch etwas zu verändern und zu werbefjern if. Wäre es möglich, daß 
ung eine anerfannt=fehlerlofe Abjchrift eines alten Autors eingehändigt 
würde, jo möchte ſolcher vielleicht gar bald zur Seite Liegen. 

Auch darf nicht geläugnet werden, daß wir perjünlich einem Buche 
gar manchen Drudfehler verzeihen, indem wir uns durch deſſen Entdedung 
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gejhmeichelt fühlen. Möge diefe menfchliche Eigenheit auch unferer Druck— 
Schrift zu gute kommen, da verfchiedenen Mängeln abzuhelfen, manche Fehler 
zu verbeffern, uns oder andern, fünftig vorbehalten bleibt; doc; wird ein 
Eleiner Beitrag hierzu nicht unfreundlich abgewieſen werden, 

Zuvörderſt alfo möge von der Rechtſchreibung orientalifher Namen 
die Rede jeyn, am welchen eine durchgängige Gleichheit kaum zur erreichen 
if. Denn, bei dem großen Unterfchiede der öftlichen und weftlichen Sprache, 
hält es ſchwer für die Alphabete jener bei ung reine Aequivalente zu finden. 
Da mm ferner die enropäifchen Sprachen umter fi}, wegen verſchiedener Ab- 
ftammung und einzelner Dialekte, dem eigenen Alphabet verſchiedenen Werth 
und Bedeutung beilegen; jo wird eine Uebereinftimmung noch ſchwieriger. 

Unter franzöſiſchem Geleit find wir hauptfächlich in jene Gegenden einge- 
führt worden, Herbelot's Wörterbud) kam unfern Wünſchen zu Hülfe, Nun 
mußte der franzöfifche Gelehrte orientalifche Worte und Namen der natio- 
nellen Ausjpradhe und Hörweiſe aneignen und gefällig machen, welches 
denn auch im deutſche Cultur nach und nach herüberging. So fagen wir 
noch Hegive lieber als Hedſchra, des angenehmen Klanges und der alten 
Befanntichaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht geleiftet! und, ob 
fie ſchon über die Ausfprache ihres eignen Idioms nicht einig find, fich 
do, wie billig, des Rechts bedient, jene Namen nad ihrer Weife 
auszufprechen und zu fchreiben, wodurch wir abermals in Schwanfen und 
Zweifel gerathen. 

Die Deutſchen, denen e8 am leichteften fallt zu fehreiben wie fie 
ſprechen, die fi) fremden Klängen, Quantitäten und Accenten nicht ungern 
gleichftellen, gingen ernftlich zu Werke. Eben aber weil fie dem Auslän- 
difchen und Fremden ſich immer mehr anzunähern bemüht gewefen, fo 
findet man auch hier zwifchen älteren und neueren Schriften großen Unter- 
ſchied, ſo daß man ſich einer fichern Autorität zu unterwerfen kaum Ueber- 
zeugung findet. 

Diefer Sorge hat mid) jedoch der eben jo einfichtige als gefällige 
Freund, 3 ©. L. Kofegarten, dem ich auch obige Ueberſetzung ver 
faiferlichen Gedichte verbanfe, gar freundlich enthoben und manche Berich— 
tigungen mitgetheilt. Möge dieſer zuverläfjige Mann meine Vorbereitung 
zu einem fünftigen Divan gleichfalls geneigt begünftigen. 
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Silveſtre de Sacy. 


Unſerm Meiſter, geh! verpfände 

Dich, o Büchlein, traulich-froh; 

Hier am Anfang, hier am Ende, 
Oeſtlich, weſtlich a und 2. 
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Wir haben nun den guten Kath gejprochen, 
Und manden unfrer Tage d’ran gewandt; 

Miptönt er etwa in des Menſchen Ohr — 
Nun, Botenpflicht ift Sprechen. Damit qut. 
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in dreißig Bänden. 
Vollſtändige, neugeordnete Ausgabe. 
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Kalliope. 


* 
F Schickſal und Antheil. 





Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht funfzig, 
Däucht mir, blieben zurück, von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu ſehen. 

Bis zum Dammweg, welchen ſie ziehn, iſt's immer ein Stündchen, 
Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Platz, um zu ſehen das Elend 
Guter fliehender Menſchen, die nun, mit geretteter Habe, 

Leider das überrheiniſche Land, das ſchöne, verlaſſend, 

Zu uns herüber kommen, und durch den glücklichen Winkel 

Dieſes fruchtbaren Thals und ſeiner Krümmungen wandern. 
Trefflich haſt du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Schickteſt, mit alten Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um es den Armen zu ſpenden; denn Geben iſt Sache des Reichen. 
Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengſte! 

Sehr gut nimmt das Kütſchchen ſich aus, das neue; bequemlich 
Säßen Viere darin, und auf dem Bocke der Kutſcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um die Ecke! 

So ſprach, unter dem Thore des Hauſes ſitzend am Markte 
Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 
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Und es verjegte darauf die Fuge, verftändige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verjchen? ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zur manchem Gebrauch und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doc) heute gab ich fo gerne 
Manches bejiere Stüd an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher gehn. 
Wirſt du mir aber verzeih’n? denn auch dein Schrank ift geplündert. 
Und befonders den Schlafrod mit Indianiſchen Blumen, 
Bon dem feinften Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er ift dünn und alt und ganz aus der Mode. 


Aber e8 lächelte drauf der trefflihe Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafrod, 
Hecht Oftindifchen Stoff's; jo etwas Triegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Mean will jett freilich, der Mann ſoll 
Immer gehn im Sürtout und in der Pelefche fich zeigen, 
Immter geftiefelt jeyn; verbannt iſt Bantoffel und Mütze. 


Siehe! verjegte die Frau, dort kommen ſchon einige wieder, 
Die den Zug mit geſeh'n; er muß doch wohl fehon vorbei ſeyn. 
Seht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glühen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wifcht fich den Schweiß ab. 
Möcht' ich Doc) auch, in der Hite, nad) ſolchem Schaufpiel jo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und es fagte darauf der gute Bater mit Nachdruck: 
Sold ein Wetter ift felten zu folder Ernte gefommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu fchon herein ift, 
Trocken; der Himmel ift hell, es ift fein Wölkchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit Kieblicher Kühlung. 
Das ift beftänniges Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu jchneiden die reichliche Ernte. 


Als er jo ſprach, vermehrten fi immer die Schaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Marft ſich nad) Haufe begaben; 
Und jo fam auch zurück mit feinen Tüchtern gefahren 
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Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 
An fein erneuertes Haus, der erfte Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen (ev war in Landau verfertigt). 

Lebhaft wurden die Gafjen; dem wohl war bevölfert das Städtchen, 
Mancher Fabriken beflig man fic) da, und manches Gewerbes. 


Und fo ſaß das trauliche Baar, fi), unter dem Thormeg, 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergögend. 
Endlich aber beganır die würdige Hausfrau und fagte: 

Seht, dort fommt der Prediger her; es fommt auch der Nachbar 
Apothefer mit ihm: die follen uns alles erzählen, 
Was fie draußen gefehn und was zu ſchauen nicht froh macht. 


Freundlich Famen heran die beiden, und grüßten das Ehpaar, 
Seßten fich auf die Bänke, die hölzernen unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen fehüttelnd, und Luft mit dem Tuche fich fächelnd. 
Da begann denn zuerft, nad) wechjeljeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu fprechen und jagte, beinahe werdrießlich: 

So find die Menſchen fürwahr! und einer ift doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Nächften ein Unglück befället! 
Läuft doch jeder, die Flamme zu fehn, die verderblich emporjchlägt, 
Jeder den armen Berbrecher, der peinlich zum Tode geführt wird. 
Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Bertriebnen 

Elend, und niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schidjal 

Auch, wielleiht zunächſt, betreffen kann, oder doch Fünftig. 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtfinn; Doc Liegt er im Menſchen. 


Und e8 fagte darauf der edle verftandige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling näher dem Manne. 
Diefer kannte das Leben, und fannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die ung der Menſchen Geſchick enthüllen, und ihre Gefinnung ; 
Und fo fannt’ ev auch wohl die beften weltlichen Schriften. 
Diefer ſprach: ich tale nicht gern, mas immer dem Menjchen 
Für unfhädliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 
Denn was Berftand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft. 
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Solch ein glücklicher Hang, der unwiderſtehlich ung leitet. 

Lockte die Neugier nicht ver Menfchen mit heftigen Keizen, 
Sagt! erführ’ er wohl je, wie fchön fich Die meltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 
Suchet das Nüsliche dann mit unermüdetem Fleiße; 

Enplich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend ift ihm ein froher Gefährte der Leichtfinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilfam gejchwinde Die Spuren 
Tilget des fchmerzlichen Uebels, jobald e8 nur irgend vorbeizog. 
Freilich ift er zu preifen, ver Mann, dem in reiferen Jahren 
Sid) der gefette Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwidelt, 

Der im Glüc wie im Unglück ſich eifrig und thätig beftrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erjeget den Schaden. 


Freundlich begann jogleid, die ungeduldige Hausfrau: 
Saget uns, was ihr gejeh'n; denn das begehrt’ ic) zu willen. 


Schwerlich, verjegte darauf ver Apotheker mit Nachdruck, 
Werd’ ich fo bald mich freun nad) dem, was ich alles erfahren. 
Und wer erzählet e8 wohl, das mannichfaltigfte Elend! 
Schon von ferne fahn wir den Staub, noch eh wir die Wiefen 
Abwärts famen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 
Unabjehlih dahin, man konnte wenig erkennen. 
Als wir nun aber ven Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 
War Gevräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und Wagen. 
Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter die fchmerzliche Flucht ſey, 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 
Traurig war e8 zu ſehn, die mannichfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehne, und die ein 
Guter Wirth umher an die rechten Stellen gejett hat, 
Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und nützlich, 
Nun zu fehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
. Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 
Ueber dem Scranfe lieget das Sieb und die wollene Dede; 
In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 
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Ad)! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzıg 
Jahren auch wohl gefehn, dem Menſchen alle Befinnung, 

Daß er das Unbeveutende faßt, und das Theure zurückläßt. 

Alfo führten aud hier, mit unbejfonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Fäffer, den Gänfeftall und den Käfig. 

Auch fo feuchten die Weiber und Kinder mit Bündeln ſich ſchleppend, 
Unter Körben und Butten voll Sachen feines Gebraudjes; 

Denn es verläßt der Menſch jo ungern das legte der Habe. 

Und fo zog auf dem ftaubigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwächeren Thieren, der eine, 
Wünſchte langfam zu fahren, ein anderer emfig zu eilen. 

Da entftand ein Gefchrei der gequetichten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöden des Viehes, dazwiſchen ver Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranfen, die hoch auf dem ſchweren 
Uebergepadten Wagen auf Betten jagen und jchwanften. 

Aber, aus dem Geleife gedrängt, nad) dem Nande des Hochwegs 
Irrte das Fnarrende Rad; es ftürzt in den Graben das Fuhrwerk, 
Umgefchlagen, und weithin entftürzten im Schwunge die Menjchen, 
Mit entjeglihem Schrein, in das Feld hin, aber doch glücklich. 
Später ftürzten die Kaften, und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen fie fah, der erwartete num fie 

Unter der Laft der Kiften und Schränfe zerichmettert zu ſchauen. 
Und jo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos die Menſchen; 
Denn die Übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur ſich jelber bevenfend und hingerifjen vom Strome. 

Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranfen und Alten, 

Die zu Hauf und im Bett ſchon faum ihr dauerndes Leiden 
Trügen, bier auf dem Boden, beſchädigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 


Und es jagte darauf, gerührt, dev menjchliche Hauswirth: 
Möge dod Hermann fie treffen und fie erquiden und Fleiven. 
Ungern wird’ id) fie jehn; mich fchmerzt der Anbli des Jammers. 
Schon von dem erften Bericht fo großer Leiden gerühret, 

Schickten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, dar nur 
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Einige würden geſtärkt, und ſchienen uns ſelber beruhigt. 

Aber laßt uns nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 

Denn es beſchleichet die Furcht gar bald die Herzen der Menſchen, 
Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das Uebel verhaßt iſt. 

Tretet herein in den hinteren Raum, das kühlere Sälchen. 

Nie ſcheint die Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 

Durch die ſtärkeren Mauern; und Mütterchen bringt uns ein Gläschen 
Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 

Hier iſt nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umſummen die Gläſer. 
Und ſie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorgſam brachte die Mutter des klaren herrlichen Weines, 
In geſchliffener Flaſche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlichen Römern, den ächten Bechern des Rheinweins. — 
Und ſo ſitzend umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 
Runden braunen Tiſch, er ſtand auf mächtigen Füßen. 
Heiter klangen ſogleich die Gläſer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt der Dritte denkend das ſeine, 
Und es fordert' ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte vor Unglück 
Gott und gnädig, und wird auch fünftig uns alfo bewahren. 
- Denn wer erfennet e8 nicht, daß feit dem ſchrecklichen Brande, 
Da er jo hart ung geftraft, er und nun beftändig erfreut hat, 
Und beftändig befhüst, fo wie der Menjch fi) des Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt, ver. vor allen Glievern ihm lieb ift. 
Sollt' er fernerhin nicht uns ſchützen und Hülfe bereiten? 
Denn man fieht e8 erſt recht, wie viel er vermag, in Gefahren; 
Soll!’ er die blühende Stadt, die er erſt durch fleikige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich gejegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten? 


Heiter jagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet anı Glauben feft, und feft an diefer Gefinnung; 
- Denn fie macht im Glücke verftändig und ficher, im Unglück 
Keicht fie den ſchönſten Troft und belebt die herrlichſte Hoffnung. 


Da verjegte der Wirth, mit männlichen klugen Gedanken: 
Wie begrüßt’ ich jo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ich, reifend nach meinem Geſchäft, ihm mieder mich nahte! 
Immer fopien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ich Konnte nicht denken, daß bald fein Tiebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzumehren den Franken, 

Und fein verbreitete8 Bett ein allverhindernder Graben. 

Seht, jo ſchützt die Natur, jo ſchützen die wackeren Deutſchen 
Und jo ſchützt und der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Müde ſchon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 
Möge dod) auch, wenn das Felt, das fang’ erwünjchte, gefeiert 
Wird, in unferer Kirche, die Glode dann tünt zu der Orgel, 
Und die Trompete jchmettert, da8 hohe Te Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entjchloffen, vor Euch am Altare fich ftellen, 
Und das glücliche Feft, in allen den Landen begangen, 

Auch mir Fünftig erfcheinen der häuslichen Freuden ein Jahrstag! 
Aber ungern ſeh' ich den Jüngling, der immer fo thätig 

Mir in dem Haufe fid) regt, nad außen langſam und fchüchtern. 
Wenig findet er Luft fich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Geſellſchaft, 

Und den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Aljo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden Pferde 
Fernes Getöfe fi nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert' unter dem Thorweg. 


10 


Terpſichore. 


Hermann. 


Als mm der wohlgebildete Sohn ins Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit fcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forjchers, der leicht die Mienen enträthjelt; 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulihen Worten: 
Kommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Ich habe noch niemals 
Euch fo munter gejehn und Eure Blide jo lebhaft. 
Fröhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 





Ruhig erwiederte drauf der Sohn, mit ernftlichen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mic geheigen zu thun, jo wie ich genau nun erzähle. 

Mutter, Ihr Framtet jo lange, die alten Stüce zu fuchen 

Und zu wählen; nur ſpät war erft das Bündel zufammen, 

Auch der Wein und das Bier ward langſam, ſorglich gepadet. 
ALS ich nun endlich vors Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurüd die Menge ver Bürger mit Weibern und Kindern, 
Mir entgegen; denn fer war ſchon der Zug der BVertriebnen. 
Schneller hielt ic) mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fte, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 

ALS ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ins Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Ochfen gezogen, den größten und ftärkften des Auslands; 


11 


Neben her aber ging, mit ftarfen Schritten, ein Mädchen. 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zurüd, ſie leitete klüglich. 

Als mich das Mädchen erblicdte, jo trat fie ven Pferden gelaffen 
Näher und fagte zu mir: nicht immer war es mit uns jo 
Jammervoll, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblidet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heifchen, 
Die er oft ungern giebt, um [os zu werden den Armen; 

Aber mic) dränget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 

Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Befiters, 

Die ich mit Stieren und Wagen nod) faum, die Schwangre, gerettet. 
Spät nur fommen wir nad), und faum das Leben erhielt fie. 

Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu helfen, 

Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu vaften gebenfen, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon worüber. 

Wär Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn Ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, jo fpendet’3 gütig den Armen, 


Alſo ſprach fie, und matt erhob fi vom Strohe die bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nad) mir; ich aber fagte dagegen: 
Guten Menfchen, fürwahr, Ipricht oft ein himmliſcher Geift zur, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruder bevorfteht; 
Denn fo gab mir die Mutter, im BVBorgefühle von Eurem 
Sammer, ein Bündel, ſogleich e8 der nadten Nothdurft zu reichen. 
Und ich Löfte die Knoten der Schnur, und gab ihr den Schlafrod 
Unjers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintud). 
Und fie dankte mit Freuden, und rief: der Glückliche glaubt nicht 
Daß noch Wunder gefhehn; denn nur im Elend erkennt man 
Gotte8 Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 
Leitet. Was er durch Euch an uns thut, thu' ev Euch jelber. 
Und ic) jah die Wöchnerin froh die verſchiedene Leinwand, 
Aber bejonders den meichen Flanell des Schlafrods befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in welchem 
Unfre Gemeine fchon vaftet und diefe Nacht durch fic) aufhält; 
Dort bejorg’ ich fogleich das Kinderzeug, alles und jedes. 
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Und fie grüßte mid) noch, und ſprach den herzlichiten Danf aus, 
Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde noch anz denn Zwiefpalt war mir im Herzen, 
Ob id; mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Volk zu fpenden, oder fogleich hier 
Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 
Und id) entſchied mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sadte nah, und erreichte fie bald, und fagte behende: 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich ven Nackten befleide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speiſ' und manches Getränke, 
Und e8 ift mir genug davon im Kaften des Wagens, 
Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 
Hand zu legen, und fo erfüll’ ich am beften ven Auftrag; 
Du vertheilft ſie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehordhen. 
Drauf verjegte das Mädchen: mit aller Treue verwend' ich 
Eure Gaben; der Dürftige foll ſich derfelben erfreuen. 
Alſo ſprach fie. Ich öffnete fehnell die Kaften des Wagens, 
Brachte die Schinfen hervor, die ſchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht’ ihr alles und jedes, 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaften. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stadt zu. 

Als num Hermann geendet, da nahm ver gefprädige Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: o glüdlic), wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Berwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich ſchmiegen! 
Glücklich fühl' ich mich jeßt; ich möcht’ um vieles nicht heute 
Bater heigen und nicht für Frau und Kinder beforgt feyn. 
Defter8 dacht’ ich mir auch fehon die Flucht, und habe die beten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner feligen Mutter, wovon nod) nichts verkauft ift. 

Freilich bliebe noch vieles zurück, das fo leicht nicht gefchafft wird. 
Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, 
Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nicht groß ift. 


x 
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Bleibt der Provifor zurück, jo geh’ ich getröftet von Haufe. 
Hab’ ich die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ic) 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am Leichtften. 


Nachbar, verſetzte darauf der junge Hermann, mit Nachdruck: 
Keinesweges denk' ich wie Ihr und table die Rede. 
Iſt wohl der ein würdiger Mann, der, im Glück und im Unglüc, 
Sich nur allein bevenft, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verftehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber möcht ich, als je, mich heute zur Hetrath entjchließen; 
Denn manch gutes Mädchen bedarf des fchütenden Mannes, 
Ind der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd bevorfteht. 


Lächelnd fagte darauf der Vater: jo hir’ ich dich gerne! 
Sold ein vernünftiges Wort haft du mir felten gefprochen. 


Aber e8 fiel jogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwahr! du haft Recht; wir Eltern gaben das Beiſpiel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen ermwählet, 
Und uns fnüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zuſammen. 
Montag Morgens — ich weiß e8 genau; denn Tages vorher war 
Jener fchrecliche Brand, der unfer Städtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; e8 war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit, und wenig Wafler im Orte, 
Alle Leute waren, ſpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich jelber ven Zugwind. . 
Und e8 brannten die Scheumen der reichgefammelten Ernte, 
Und es brannten die Straßen bis zu dem Markt, und das Haus war 
Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleid) mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich ſaß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten bewahrend; 
Doc) zulett befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mid die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 
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Sah ic) ven Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Eſſen. 
Da war beffemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 
Herrlicher auf als je, und flößte mir Muth in die Seele. 
Da erhob id) mid) eilend. Es trieb mich, die Stätte zu jehen, 
Wo die Wohmmg geftanden, und ob fic) die Hühner gerettet, 
Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth mod). 
Als ich nun über die Trümmer des Haufes und Hofes daher ftieg, 
Die noch rauchten, und fo die Wohnung wüſt und zerſtört ſah, 
Kamſt du zur-andern Seite herauf, und durchſuchteſt Die Stätte. 
Dir war ein Pferd in vem Stalle verjchüttet; die glimmenden Balken 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu jehn war vom Thiere. 
Alfo ftanden wir gegeneinander, bedenklich und traurig: 
Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe geſchieden. 
Und du faßteft darauf mich bei der Hand an, und fagteft: 
Lieschen, wie fommft du hieher? Geh weg! du verbrenneft die Sohlen; 
Denn der Schutt ift hei, er jengt mir die ftärferen Stiefeln. 
Und du hobeft mid) auf, und trugft mic, herüber, durch deinen 
Hof weg. Da ftand noch das Thor des Hauſes mit feinem Gewölbe, 
Wie es jebt ſteht; es war allein von allem geblieben. 
Und du fetteft mid) nieder und küßteſt mich und id) verwehrt. e8. 
Aber du fagteft darauf mit freundlich beveutenden Worten: 
Siehe, das Haus Liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir e8 bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinen. 
Doc) ich verftand dich nicht, bi8 dur zum Vater die Mutter 
Scieteft und fehnell das Gelübd der fröhlichen Ehe vollbracht mar. 
Noch erinnr' ich mich heute des halbverbrannten Gebälfes 
Freudig, und fehe die Sonne noch immer jo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab ver Tag den Gemahl, es haben die erften 
Zeiten der wilden Zerftörung ven Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum lob' ich dich), Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkt in dieſen traurigen Zeiten, 
Und e8 wagteſt zu frein im Krieg und "über den Trümmern, 


Da verjegte jogleich ver Vater lebhaft und jagte: 
Die Gefinnung ift löblich, und wahr ift auch die Gefchichte, 
Mütterchen, die du erzählſt; denn jo iſt alles begegnet. 
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Aber beifer ift beifer. Nicht einen jeven betrifft es 

| Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wejen; 

> Nicht ſoll jeder fich quälen, wie wir und andere thaten. 

D, wie glüdlich ift der, dem Bater und Mutter das Haus ſchon 
| MWohlbeftellt übergeben, und der mit Gedeihen es ausziert! 

Aller Anfang ift ſchwer, am jchwerften der Anfang der Wirthichaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menjch, und alles wird täglich, 
Theurer; da jeh’ er fi) vor, des Geldes mehr zu erwerben. 

Und jo hoff ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächfteng 
In das Haus die Braut mit fchöner Mitgift hereinführft; 

Denn ein wackerer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 

Und e8 behaget jo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Weibchen, 
Auch in Körben und Kaften die nügliche Gabe hereinfommt. 

Nicht umfonft bereitet durch manche Jahre die Mutter 

Biele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 

Und ver Bater fondert im Pulte das feltene Goldſtück: 

Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 

Jenen Züngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 

Sa, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fich findet, 
Das ihr eignes Geräth in Küch' und Zimmern erfennet, 

Und das Bette fich jelbft und den Tiſch fich ſelber gevedt hat. 
Kur wohl ausgeftattet möcht ich im Haufe die Braut jehn; 

Denn die Arme wird doch nur zulegt vom Manne verachtet, 

Und er hält fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel hereinfant. 
Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. 

Sa, mein Hermann, bu würdeft mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn du mir bald ind Haus ein Schwiegertöchterchen brächteft 
Aus der Nachbarſchaft her, aus jenem Haufe, dem grünen. 

Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und jeine Yabrifen 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 

Schon ift die ältfte beftimmt, ich weiß e8; aber die zweite, 

Wie die britte find nod), und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Wär ich an deiner Statt, ich hätte bis jegt nicht gezaudert, 

Eins mir der Mädchen geholt, jo wie ich das Mütterchen forttrug. 
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Da verjette der Sohn beſcheiden dem dringenden Vater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Töchter 
Unjers Nachbars zu wählen. Wir find zuſammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
Und ich habe fie oft wor der Knaben Wildheit beſchützet. 

Dod das ift Yange ſchon herz; es bleiben die wachjenden Mädchen 
Endlich billig zu Hauf, und fliehn die wilderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Belanntichaft, jo wie Ihr e8 wünſchtet, hinüber; 
Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ſtets an mir, das mußt' ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rock, zu grob das Tuch, und die Farbe 
Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftutt und gefräufelt. 
Endlich hatt! ich im Stimme, mid) auch zu pußen, wie jene 
Handelsbübchen, die ftet8 am Sonntag drüben fich zeigen, 

Und um die, halbfeiven, im Sommer das Läppchen herumbängt; 
Aber noch früh genug merkt! ich, fie hatten mich immer zum beften; 
Und das war mir empfindlich, mein Stolz; war beleidigt: doch mehr noch 
Kränkte mich's tief, daß jo fie den guten Willen verfannten, 
Den ich gegen fie hegte, bejonders Minchen die jüngfte. 

Denn jo war ich zulett an Oftern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rock, der jet nur oben im Schranf hängt, 
Angezogen und war frifirt wie die übrigen Burfche. 

Als ich eintrat, Ficherten fie; doch z0g ich's auf mich nicht. 
Minden ſaß am Klavier; e8 war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterchen fingen, und war entzüdt und in Laune. 
Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gejagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht flumm feyn! Sobald fie geendet, 
Fragt’ ich dem Texte nad), und nad) den beiden Perjonen. 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten; aber der Vater | 
Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er fennt nur Adam und Eva? 
Niemand hielt fi alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, e8 hielt ven Bauch ſich der Alte, 
Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Geficher 
Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fptelten. 
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Und ich eilte beſchämt und verdrießlich wieder nach Haufe, 

Hängte den Rock in ven Schranf, und zog die Haare herunter 
Mit ven Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblos, 

Und ich höre, noch heiß’ ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verſetzte die Mutter: Du follteft, Hermann, jo lange 
Mit ven Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Minen fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen; 

Neulich fragte fie noch nad) dir. Die follteft du wählen! 


Da verjetste bedenklich der Sohn: Sch weiß nicht, e8 prägte 
Jener Verdruß fich jo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Klaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Vater fuhr auf und fprad die zornigen Worte: 
Wenig Freud’ erleb’ ih an dir! Ich jagt’ e8 doch immer, 
AS du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Acer: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des mwohlbegüterten Mannes, 
Thuft du; indefjen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch aud) vor anderen Bürgern ſich zeigte. 
Und jo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule das Lejen und Schreiben und Lernen dir niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterfte jaßeft. 
Freilich! das kommt daher, wenn Chrgefühl nicht im Buſen 
Eines Jünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich für dich that, 
Mich zur Schule gejendet und mir die Lehrer gehalten, 

Ja, id) wäre was anders als Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich ſchweigend der Thüre, 
Langſam und ohne Geräuſch; allein der Vater, entrüftet, 
Kief ihm nad: So gehe nur hin! ich kenne den Troßfopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthichaft, daß ich nicht fchelte; 
Aber denke nur nicht, dur wolleft ein bäuriſches Mädchen 
Je mir bringen ins Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 
Goethe, ſämmtl. Werke V. 2, 
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Yange hab’ ich gelebt und weiß mit Menjchen zu handeln, 
Weiß zur bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu ſchmeicheln. 
Aber jo ſoll mir denn aud ein Schwiegertöchterchen endlich 
Wiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfügen; 
Spielen fol fie mir auch das Klavier; es follen die ſchönſten, 
Beften Leute der Stadt fi mit Vergnügen verfammeln, 
ie e8 Sonntags gefchieht im Haufe des Nachbars. Da drückte 
Leiſe der Sohn auf die Klinfe, und fo verließ er die Stube, 
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TESU LTM 


Die Bürger, 


Alſo entwicd) der bejcheivene Sohn der heftigen Rede; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menfchen nicht ift, kommt auch nicht aus ihm, und jchwerlid) 
Wird mic des herzlichiten Wunjches Erfüllung jemals erfreuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich ſey, jondern ein befrer. 
Denn was wäre das Haus, was wäre die Stadt, wenn nicht immer 
Jeder gedächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 
Und zu verbefjern auch, wie die Zeit uns lehrt und das Ausland! 
Soll doch nicht als ein Pilz der Menſch dem Boden entwachjen, 
Und verfaulen geſchwind an dem Plate, der ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nachlafjend von feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Haufe dod) gleich jo deutlich, weß Sinnes der Herr jey, 
Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beurtheilt. 
Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in den Gräben 
Unrath ſich häufet, und Unrath auf allen Gaſſen herumliegt, 
Wo der Stein aus der Yuge fi rückt und nicht wieder gejetst wird, 
Wo der Balfen verfault und das Haus vergeblid) Die neue 
Unterftütung erwartet: der Ort ift übel regieret. 
Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Neinlichfeit wirfet, 
Da gewöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 
Wie der Bettler fi) auch an lumpige Kleider gewöhnet. 
Darum hab’ ich gewünſcht, es folle fi) Hermann auf Neijen 
Bald begeben, und ſehn zum wenigften Straßburg und Frankfurt, 
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Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut tft. 
Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinlichen, ruht nicht, 
Künftig die Vaterftadt felbft, jo Klein fie auch ſey, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei und die ausgebejferten Thore, 
Und den geweißten Thurm und die wohlernenerte Kicche? 
Rühmt nicht jeder das Pflafter? die waſſerreichen, verdedten, 
MWohlvertheilten Kanäle, die Nuten und Sicherheit bringen, 
Daß dem Feuer fogleich beim erſten Ausbruch gewehrt jey ? 
Iſt das nicht alles geſchehn feit jenem jchredlichen Brande? 
Bauherr war ich ſechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verdienet, 
Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die Anftalt 
Redlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 
Sp fam endlich die Luft in jedes Mitglied des Nathes. 
Alle beftreben fich jest, und ſchon ift der neue Chaufjeebau 
Feſt bejchlofjen, der und mit der großen Straße verbindet. 
Aber ich fürchte nur ſehr, fo wird die Jugend nicht handeln! 
Denn die Einen, fie denken auf Luft und vergänglichen Put nur; 
Andere boden zu Hauf’ und brüten hinter dem Dfen, 
Und das fürcht' ich, ein folder wird Hermann immer mir bleiben, 


Und es verfette fogleich die gute, verſtändige Mutter: 
Immer bift du doch, Vater, jo ungerecht gegen den Sohn! und 
So wird am wenigften dir dein Wunſch des Guten erfüllet. 
Denn wir fünnen die Kinder nad) unferm Sinne nicht formen; 
So wie Gott fie uns gab, jo muß man fie haben und lieben, 
Sie erziehen aufs Befte und jeglichen laſſen gewähren. 

Denn der eine hat die, die anderen andere Gaben; 

Jeder braucht fie, und jeder ift doch nur auf eigene Weiſe 

Gut und glücklich. Ich laſſe mir meinen Hermann nicht ſchelten; 
Denn, id) weiß e8, er iſt der Güter, die er dereinſt erbt, 

Werth und ein treffliher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich feh’ e8 voraus, nicht der Letzte. 

Aber täglid) mit Schelten und Tadeln hemmft du dem Armen 
Allen Muth in der Bruft, jo wie du e8 heute gethan haft. 

Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem Sohn nad), 
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Daß fie ihn irgendwo Fand’ und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, er verdient’ es. 


Lächelnd fagte darauf, ſobald fie hinweg war, ver Vater: 
Sind doc) ein wunderlich Volk die Weiber, jo wie die Kinder! 
Jedes lebet jo gern nad) feinem eignen Belieben, 
Und man jollte. hernach nur immer loben und ftreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein der Alten: 
2 Mer nicht vorwärts geht, der fommt zurüde! So bleibt e8. 


Und es verſetzte Darauf der Apotheker bedächtig: 
Gerne geb’ ich e8 zu, Herr Nachbar, und jehe mid) immer 
Selbft nad) dem Beljeren um, wofern e8 nicht thener Doch neu iſt; 
Aber hilft es firwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu feyn und innen und außen zu bejjern? 
Nur zu ſehr ift ver Bürger befchränft; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es fennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 
Das Bedürfniß zu groß; jo wird er immer gehindert, 
Manches hatt’ ic) gethan; allein wer ſcheut nicht die Kojten 
Solcher Berändrung, befonders in diefen gefährlichen Zeiten! 
Lange lachte mir jchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Yenfter; 
Aber wer thut dem Kaufmann e8 nad), der bei jeinem Vermögen 
Auch die Wege noch kennt, auf weldhen das Befte zu haben ? 
Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörfel fid) ausnimmt! 
Groß find die Tafeln der Fenfter; wie glänzen und fpiegeln die Scheiben, 
Daß verdunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 
Und doch waren die unſern gleic, nach dem Brande die ſchönſten, 
Die Apotheke zum Engel jo wie der goldene Löwe 
Sp war mein Garten aud) in der ganzen Gegend berühmt, und 
Feder Reiſende ftand und fah duch die rothen Stadeten 
Nach den Bettlern von Stein, und nad) den farbigen Zwergen. 
| Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerf reichte, 
| Das mun freilich verftaubt und halb verfallen mir dafteht, 
Der erfreute fi) hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
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Schöngeordneter Mufcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kenner felbft den Bleiglanz und die Korallen. 
Eben jo ward in dem Saale die Malerei auch bewundert, 
Wo die geputten Herren und Damen im Garten ſpazieren 
Und mit fpitigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
Ja, wer ſähe das jegt nur noch an! Sch gehe verbrieflic, 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders feyn und geſchmackvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänfe, 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
Will man mehr, und es foftet Das fremde Ho nun am meiften. 
Nun, ich wär’ e8 zufrieden, mir aucd was Neues zu fchaffen; 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
Aber es fürchtet fich jeder, auch nur zu rücken das Sleinfte ? 
Denn wer vermöchte wohl jett Die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich Fam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 
Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu lafjen, 
Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen fich mwindet ; 
Aber ich ließ ihn verbräumt, wie er iſt; mid) jchredte die Fordrung. 


Euterpe. 


Mutter und Sohn. 


Alſo ſprachen die Männer ſich unterhaltend. Die Mutter - 
Ging indeffen, den Sohn erft vor dent Haufe zu ſuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sit war. 
ALS fie dafelbft ihn nicht fand, jo ging fie, im Stalle zur Schauen, 
Db er die herrlichen Pferde, die Hengfte, jelber beforgte, 
Die er als Fohlen gefauft und die er niemand wertraute. 
Und e8 fagte der Knecht: Er ift in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen boppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurüd und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Treat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Städtchens 
Neichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeglichen Wachsthums, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom kräftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein geſchäftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 
Alſo war ſie ans Ende des langen Gartens gekommen, 
Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand fie den Sohn va, 
Eben jo wenig als fie bi8 jett ihn im Garten erblidte, 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte dev Ahnherr einft, der würdige Burgemeifter. 
Und fo ging fie bequem den teodenen Graben hinüber, 
Wo an der Straße ſogleich der wohlumzäunete Weinberg 
Aufftieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 
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Auch den ſchritt fie hinauf, und freute der Fülle ver Trauben 
Sich im Steigen, die kaum ſich unter ven Blättern verbargen. 
Schattig war und bedeckt, der hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 
Nöthlich blaue darneben von ganz befonderer Größe, 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Säfte Nachtiſch zu zieren. 
Aber den Übrigen Berg bevedten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen der Füftlihe Wein kommt. 
Alſo ſchritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbftes erfreuend 
Und des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 
Trauben lieſet und tritt, und ven Moft in die Fäſſer verfammelt, 
Teuerwerfe des Abends von allen Orten und Enden 
Leuchten und knallen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird. 
Doch umruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 
Zwei- auch breimal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 
Das von den Thürmen der Stadt, ein jehr geſchwätziges, herflang. 
Ihn zu fuchen war ihr fo fremd; er entfernte ſich niemals 
Weit, er jagt’ e8 ihr denn, um zu verhüten Die Sorge 
Seiner Liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 
Aber fie Hofite noch ftets, ihn Doc auf dem Wege zu finden; 
Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre, des Weinbergs 
Standen gleichfalls offen. Und fo nun trat fie ins Feld ein, 
Das mit weiter Fläche ven Rücken des Hügels bevedte. 
Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 
Sid) der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 
Das mit goldener Kraft ſich im ganzen Felde bewegte. 
Ziwifchen ven Aedern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, den Fußpfad, 
Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 
Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 
Mer ihn gepflanzt, man konnt’ e8 nicht wiſſen. Er war in der Gegend 
Weit und breit gejehn, und berühmt die Früchte des Baumes, 
Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fich zu freuen am Mittag 
Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 
Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Nafen. 
Und fie ivrete nicht; dort faß ihre Hermann und ruhte, 


Saf mit dem Arme geftütt und fchien in die Gegend zu fchauen 
Jenſeits, nad) dem Gebirg’, er fehrte der Mutter ven Rüden, 
Sachte ſchlich fie hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. 

Und er wandte ſich ſchnell; da fah fie ihm Thränen im Auge. 


Mutter, jagt’ er betroffen, Ihr überrafcht mich! Umd- eilig 
Trocknet' er ab die Thräne, der Jüngling edlen Gefühles. 
Nie? du weineft, mein Sohn? verſetzte die Mutter betroffen. 
Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt dich, einſam zu figen 
Unter dem Birnbaum bier? was bringt dir Thränen ins Auge? 


Und e8 nahm fid) zufammen ver treffliche Jüngling, und fagte: 
Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Bufen, der jeßo 
Nicht die Noth der Menfchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem ift fein Sinn in dem Haupte, ver nicht um fein eigenes Wohl ſich 
Und um des Baterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Mas ich heute gejehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
Und nun ging ich heraus, und jah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fid) vor uns in fruchtbaren Hügeln umher jehlingt; 
Sah die goldene Frucht ven Garben entgegen ſich neigen, 
Und ein reichliches Obft uns volle Kammern verfprechen. 
Aber, ad! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schützen uns zwar; doc) ach! was find nun Yluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Volke, das wie ein Gewitter daherzieht ! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut ven Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
| Ah! und ein Deutſcher wagt in feinem Haufe zu bleiben? 
| Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bevrohenden Unfall? 
| Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt mid), 
Daß man mid) neulich entſchuldigt, als man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthichaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht beſſer, zu widerftehen da vorne 
An der Gränze, als hier zu erwarten Elend und Kuechtichaft? 
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Ya, mie hat e8 der Geift gejagt, und im innerften Bufen 
Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 
Und zu fterben, und andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 
Wahrlich, wäre die Kraft der deutfchen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben ven Fremden; 
D, fie jollten uns nicht den herrlichen Boden betreten, 
Und vor unjern Augen die Früchte des Landes verzehren, 
Nicht ven Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen bejchloffen, 
Bald zu thun und gleich, was recht mir däucht und verftändig ; 
Denn wer lange bevenft, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe fehren! Von hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Baterlande zu dienen. 
Sage der Vater alsdann, ob nicht ver Ehre Gefühl mir 
Auch den Buſen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verjette bedeutend die gute verftändige Mutter, 
Stille Thränen vergiegend, fie famen ihr Leichtlich ins Auge: 
Sohn, was hat fi) in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht vedeft, wie geftern umd immer, 
Dffen und frei, und fagft was deinen Wünfchen gemäß ift? 
Hörte jetzt ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dich 
Höchlich loben und deinen Entſchluß als den evelften preifen, 
Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Neben. 
Doc ich table did) nur; denn fieh’, ich kenne dich befier. 
Du verbirgft dein Herz, und haft ganz andre Gevanfen. 


Denn ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 


Nicht begehrft dur zu fcheinen in dev Montur vor den Mädchen; 


Denn es iſt deine Beftimmung, fo wader und brav du auch ſonſt biſt, 


Wohl zu verwahren das Haus und ftille das Feld zu beforgen. 
Darum ſage mir frei: was dringt did) zu dieſer Entjehliegung ? 


Ernfthaft fagte ver Sohn: Ihr irret, Mutter, Ein Tag ift 
Nicht dem andern glei. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Beſſer im Stillen veift er zur That oft, als im Geräuſche 
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Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Yüngling vervderbt hat. 
Und fo ftill id) auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doc) fich gebildet ein Herz, das Unrecht hafjet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu fondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Füße mächtig geftärket. 
Alles, fühl’ ich, ift wahr; ich darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mid) 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Berftellung. 
Denn, gefteh’ id) e8 nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Baterland hülfreich zu jeyn und jchredlich den Feinden. 
Worte waren e8 nur, die id) ſprach: fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteden, die mir das Herz zerreißen. 
Und jo laßt mich), o Mutter! Denn da ich vergebliche Wünfche 
Hege im Bufen, jo mag aud) mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Denn ich weiß es recht wohl: der Einzelne ſchadet ſich jelber, 
Der ſich hingiebt, wenn fich nicht alle zum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, jo fagte darauf die verftandige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringfte; 
Denn die Männer find. heftig, und denken nur immer das Yeßte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib ift geſchickt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt biſt, 
Wie ich dich niemals geſehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge ſich dringt zu entſtürzen. 


Da überließ ſich dem Schmerze der gute Jüngling, und weinte, 
Weinte laut an der Bruſt der Mutter und ſprach ſo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich kränkend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut' und keinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebſtes, und niemand 
Schien mir klüger zu ſeyn und weiſer, als die mich erzeugten, 
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Und mit Ernft mir in dunkeler Zeit der Kindheit geboten. 

Vieles hab’ ich fürwahr von meinen Gefpielen geduldet, 

Wenn fie mit Tücke mir oft den guten Willen vergalten; 

Dftmals hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen: 
Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntage 
Aus der Kiche kam mit würdig bedächtigem Schritte; 

Lachten fie über das Band der Mütze, die Blumen des Schlafrods, 
Den er fo ftattli) trug und der erft heute verjchenft ward: 
Fürchterlich ballte fich gleich die Fauft mir; mit grimmigem Wüthen 
Fiel ich fie an und ſchlug und traf, mit blinden Beginnen, 

Ohne zu jehen wohin. Sie heulten mit blutigen Nafen, 

Und entrifjen fich faum den wüthenden Tritten und Schlägen. 

Und jo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 

Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 

Wenn bei Rath ihm Berdruß in der legten Situng erregt ward; 
Und ich büßte den Streit und die Ränke feiner Collegen. 

Oftmals habt Ihr mich felbft bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finen, fir uns zu mehren die Hab’ und die Güter, 
Und fich felber manches entziehn, um zu fparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um fpät zu genießen, 

Macht das Glück, e8 macht nicht das Glück der Haufe, beim Haufen, 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fi) die Güter auch jchließen. 
Denn der Bater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 

Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich Liegen die ſchönen, 
Keichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die ſchöne Reihe der Güter; 

Aber jeh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 

Sich das Yenfter uns zeigt von meinem Stübchen im Dache; 
Den? ich die Zeiten zurück, wie mande Nacht ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon fo mandhen Morgen die Sonne, 

Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 

Ach! da kommt mir fo einfam vor, wie die Kammer, ver Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel fich hinftredt; 
Alles liegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 





29 

Da antwortete drauf die gute Mutter verftandig: 
Sohn, mehr wünſcheſt du nicht die Braut in die Kammer zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit de8 Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater e8 wünſcht und die Mutter. Wir haben div immer 
Zugeredet, ja dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 
Aber mir ift es bekannt, und jetzo jagt e8 das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht fommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, jo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und es wirfet die Furcht, die falſche zu greifen, am meiften. 
Soll ih dir fagen, mein Sohn, fo haft vu, ich glaube, gemählet, 
Denn dein Herz ift getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlich. 
Sag’ e8 gerad nur heraus, denn mir ſchon fagt e8 die Seele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verjette lebhaft ver Sohn drauf. 
Sa, fie iſt's umd führ' ich fie nicht al8 Braut mir nach Haufe 
Heute noch, zieht fie fort, verſchwindet vielleicht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin- und Herziehn. 
Mutter, ewig umſonſt gedeiht mir die reiche Beſitzung 
Dann vor Augen; umfonft find fünftige Jahre mir fruchtbar. 

Ja, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 

Ah! und die Liebe der Mutter, fie felbft nicht tröftet den Armen. 
Denn e8 löſet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die ihrigen Fnüpft; und nicht das Mädchen allein laßt 
Bater und Mutter zurüd, wenn fie dem erwähleten Mann folgt; 
Auch der Jüngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Vater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum laſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt. 
Denn mein Vater, er hat die entjcheidenden Worte gejprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er das Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute verfiändige Mutter: 
Stehen wie Felſen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern fi näher, 
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Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 
Darum fag’ ich dir, Sohn: noch Lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav tft, verlobe, 
Obgleich arm, fo entſchieden er auch die Arme verfagt hat. 
Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 

Das er doc) nicht vollbringt; jo giebt er auch zu Das Verſagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann e8 verlangen; 


Denn er ift Vater! Auch wiſſen wir wohl, fein Zorn ift nach Tiſche, 


Wo er heftiger fpricht und anderer Gründe bezweifelt, 

Nie beveutend; e8 reget ver Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollens, und läßt ihn die Worte der andern 
Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine ſich jelber. 

Aber e8 Fommt der Abend heran, und die vielen Geſpräche 
Sind nun zwifchen ihm umd feinen Freunden gemechjelt. 

Milver ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Räuſchchen vorbei tft, 
Und er das Unrecht fühlt, das er anderen lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen e8 gleich; das Frifchgewagte geräth nur, 

Und wir bevürfen ver Freunde, die jeßo bei ihm noch verfammelt 
Sitten; befonders wird uns der würdige Geiftliche helfen. 


Alfo ſprach fie behenvde, und zog, vom Steine ſich hebend, 
Auch vom Site den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bevenfend. 
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Polyhymnia. 


Der Weltbürger. 


Aber es ſaßen die Drei nod) immer jprechend zufammen, 
Mit dem geiftlichen Herrn der Apothefer beim Wirthe, 
Und e8 war das Geſpräch noch immer ebenvafjelbe, 
Das viel hin und her nad) allen Seiten geführt ward. 
Aber der treffliche Pfarrer verſetzte, würdig gefinnt, drauf: 
Widerſprechen will id) Euch nicht. Sch weiß es, der Menſch ſoll 
Immer ftreben zum Beſſern; und, wie wir ſehen, er ftrebt auch 
Immer dem Höheren nach, zum wenigften jucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 
Gab die Natur ung auch die Luft zu verharren im Alten, 
Und ſich deſſen zu freun, was jeder lange gewohnt ift. 
Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift und vernünftig. 
Vieles wünjcht fich der Menſch, und doc) bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und befehranft ver Sterblichen Schickſal. 
Niemals tadl’ ich ven Mann, der immer, thätig und vaftlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen ver Erde 
Kühn und emfig befährt und ſich des Gewinnes erfreuet, 
Welcher ſich reihlicd um ihn und um die Seinen herum häuft; 
Aber jener ift auch mic werth, der ruhige Bürger, 
Der jein väterlich Erbe mit ftillen Schritten umgehet, 
Und die Erde beforgt, jo wie e8 die Stunden gebieten. 
Nicht verändert ſich ihm in jevem Jahre der Boden, 
Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 
Gegen den Himmel aus, mit veichlihen Blüthen gezieret. 





Nein, ver Mann bedarf ver Geduld; er bevarf auch des reinen, 
- Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden DVerftandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 
Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nütliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 

Glücklich, wen die Natur ein jo geftimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret uns alle. Und Heil dem Bürger des kleinen 
Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergemerb paart! 
Auf ihm Liegt nicht der Drud, der ängſtlich den Landmann beſchränket; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Keicheren ftet8 und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuftreben gewohnt find, bejonders die Weiber und Mädchen. 
Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, fich wählet. 


Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich niit dem Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Bater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, untereinander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, der fommen würde, wenn fünftig 
Hermann, feine Braut fi) erwählend, und endlich erfreute! 
Hin und wieder dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlichen Geſchwätze. 
Nun ift er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, e8 hat fein Herz nun entjchteven. 
Sagten wir damals nicht immer: er folle felber ſich wählen? | 
MWünfchteft du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft ’ 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gefommen! 
Ja, er hat gefühlt umd gewählt, und ift männlich entjchieven. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


Und es fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Kein und ficher gewählt; Euch ift fie die würdigſte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche jhnell auf, - 
Nahm das Wort, und ſprach: Der Augenblid nur entſcheidet 
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Ueber das Leben des Menfchen und über fein ganzes Geſchicke; 
Denn nad) langer Berathung ift doch ein jeder Entfchluß nur 
Werk des Moments, 8 ergreift doch nur der Verſtänd'ge das Rechte. 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen diefes und jenes 

Nebenher zur bevenfen und jo das Gefühl zu werwirren. 

Kein ift Hermann; ich kenn' ihn von Jugend auf; und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nach dieſem und jenen. 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; jo hielt ev es feſt aud). 
Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal erjcheinet, 
Was ihr jo lange gewünfcht. Es hat die Erjcheinung fürwahr nicht 
Jetzt die Geftalt des Wunfches, jo wie Ihr ihn etwa geheget. 
Denn die Wünſche verhüllen uns jelbft das Gewünfchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 

Nun verfennet e8 nicht, das Mädchen, das Euren geliebten, 
Guten verftandigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 

Glücklich ift der, dem fogleich die erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen verichmachtet! 
Sa, ich ſeh' es ihm an, es ift fein Schickſal entjchieden. 

Wahre Neigung vollendet fogleid) zum Manne den Jüngling. 

Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt Ihr ihm dieſes, 

. Gehen die Jahre dahin, die fchönften, in traurigem Leben, 


Da verjette ſogleich der Apothefer bevächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu fpringen bereit war: 
Laßt uns aud) dießmal doch nur die Mittelftraße betreten! 
Eile mit Weile! das war jelbft Kaiſer Auguftus’ Devife. 
Gerne ſchick' ich mich an, ven lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Berftand zu ihrem Nutzen zu brauchen: 
Und bejonders bevarf die Yugend, daß man fie Leite, 
Laßt mich alſo hinaus; ic) will e8 prüfen, das Mädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in ver fie lebt und befannt ift. 
Niemand beträgt mid) jo leicht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 


Da verſetzte fogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erkundigt Euch. Aber ich wünjche, 
Daß der Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Gefellichaft befinde; 
Goethe, ſämmtl. Werke. V. 3 
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Zwei jo trefflihe Männer find unvermerfliche Zeugen. 
D, mein Vater! fie ift nicht hergelaufen, das Mädchen, 
Keine, die durch das Land auf Abenteuer umberjchweift, 
Und den Yüngling beftridt, den unerfahrnen, mit Ränken. 
Nein, das wilde Gefchie des allververblichen Krieges, 
Das die Welt zerftört und manches fefte Gebäude 
Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt num im Elend? 
Fürften fliehen vermummt, und Könige Leben verbannet. 
Ah, jo ift aud) fie, von ihren Schweftern die befte, 
Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglück vergefjend, 
Steht fie anderen bei, tft ohne Hülfe noch hülfreid). 
Groß find Jammer und Noth, die über die Erde ſich breiten; 
Sollte nicht auch ein Glück aus diefem Unglüd hervorgehn, 
Und ich, im Arme der Braut, ver zuverlafligen Gattin, 
Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo wie Ihr des Brandes Euch freutet! 


Da verfette der Vater, und that beveutend den Mund auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöf’t, die ſchon dir im Munde 
Lange Fahre geftodt, und nur ſich dürftig bewegte! 

Muß ich doch heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn e8 über den Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber ich will Euch zufammen nicht widerftehen; mas hilf’ es? 
Denn ich ſehe doch fehon hier Troß und Thränen im voraus. 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir ins Haus; wo nicht, fo mag er das Mädchen vergefien. 
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Alſo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebärbe: 
Noch vor Abend ift Euch die trefflichjte Tochter bejcheeret, | 
Wie fie der Mann fich wünſcht, dem ein kluger Stun in der Bruft lebt. 
Glücklich ift die Gute dann auch, jo darf id) e8 hoffen. 
Ja, fie danfet mir ewig, daß id) ihr Vater und Mutter 
Miedergegeben in Euch, jo wie fie verftändige Kinder 
Wünſchen. Aber ich zandre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
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Gleich und führe die Freunde hinaus, auf die Spur ver Geliebten, 
Ueberlafje die Männer ſich felbft und der eigenen Klugheit, 

Nichte, jo ſchwör' ich Euch zu, mid) ganz nach ihrer Enticheivung, 
Und id) ſeh' e8 nicht wieder, als bi8 es mein ift, das Mädchen. 
Und fo ging er hinaus, indefjen manches die andern 

Weislich erwogen und fchnell die wichtige Sache befpraden. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die muthigen Hengite 
Kuhig fanden und raſch den reinen Hafer verzehrten, 
Und das trodene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebif an, 
Zog die Niemen fogleich durch die ſchön verfilberten Schnallen, 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, ä 
Führte Die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht ſchon 
Vorgeſchoben die Kutſche, fie leicht an der Deichjel bewegend. 
Abgemefjen Fnüpften fie drauf an die Wage mit faubern 
Striden die raſche Kraft der leicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt’ in den Thorweg. 
Als die Freunde nun gleich die geräumigen Pläte genommen, 
Kollte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zurücke, 
Ließ zurüd die Mauern der Stadt und die reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chaufjee zu, 
Raſch, und ſäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr ven Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei fich ſelbſt, nun anzuhalten die Pferde. 


Bon dem würdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 
Die Zahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurzelt, 
War mit Nafen bevedt ein meiter grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein Luftort. 
Vlachgegraben befand ſich umter den Bäumen ein Brummen. 
Stieg man die Stufen hinab, jo zeigten ſich fteinerne Bänke, 
Kings um die Quelle gejett, die immer lebendig hervorquoll, 
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Keinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu jchöpfen bequemlid). 
Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten die Pferde 
Mit vem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit Ihr erfahret, 
Ob das Mädchen aud) werth der Hand je, die ich ihr biete, 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und Seltnes; 
Hätt' ich allein zu thım, jo ging’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schidfal. 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erkennen; 
Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr eine vergleichbar. 
Aber ich geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn der rothe Pat erhebt den gewölbeten Bufen, 
Schön geſchnürt, und e8 Liegt das Schwarze Mieder ihr knapp an; 
Sauber hat fie ven Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit veinliher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eirund; 
Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gemidelt, 
Vielgefaltet und blau fängt unter dem Latze der Rock an, 
Und umſchlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 
Doch das will ich Euch ſagen, und noch mir ausdrücklich erbitten: 
Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken die Abſicht, 
Sondern befraget die andern, und hört, was ſie alles erzählen. 
Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurück, und wir bedenken das Weitre. 
Alſo dacht' ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alſo ſprach er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häuſern die Menge von Menſchen 
Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 


Männer verſorgten das brüllende Vieh und die Pferd' an den Wagen: 


Wäſche trockneten emſig auf allen Hecken die Weiber, 

Und es ergötzten die Kinder ſich plätſchernd im Waſſer des Baches. 
Alſo durch die Wagen ſich drängend, durch Menſchen und Thiere, 
Sahen ſie rechts und links ſich um, die geſendeten Späher, 

Ob ſie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblickten; 
Aber keine von allen erſchien die herrliche Jungfrau. 


nee a re 
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Stärker fanden fie bald das Gedränge Da war um die Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein ſich mifchten die Weiber, 
Schreiend. Da nahte ſich jchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden hin; und ſogleich verflang das Getöfe, 
AS er Ruhe gebot, und väterlich ernft fie bedrohte. 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglüd alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verftehn, uns unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder die Handlungen abmißt? 
Unverträglicy firwahr ift der Glüdlihe! Werben die Leiden 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder zu hadern? 
Gönnet einander den Plat auf fremdem Boden, und theilet 

Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alſo jagte ver Mann, und alle ſchwiegen; verträglich 
Droneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten Menfchen. 
AS der Geiftliche nun die Nede des Mannes vernommen, 
Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 
Trat er an ihn heran, und fprad) die bedeutenden Warte: 
Vater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlichen Tagen dahin lebt, 
Bon der Erde fid) nährend, die weit und breit ſich aufthut, 
Und die erwinfchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 
Da geht alles von ſelbſt, und jeder iſt fich der Klügſte, 
Wie der Befte; und fo beftehen fie neben einander, 
Und der vernünftigfte Mann- ift wie ein andrer gehalten: 
Denn was alles gejchieht, geht ftill, wie von felber, den Gang fort. 
Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat um, 
Treibt den Mann und das Weib vom Naume der traulichen Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, durch ängſtliche Tage und Nächte: 
UH! da fieht man ſich um, wer wohl der verftändigfte Mann jey, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens, 
Sagt mir, Vater, Ihr ſeyd gewiß der Nichter von dieſen 
Flüchtigen Männern, der Ihr fogleich die Gemüther beruhigt ? 
Ja, Ihr erjcheint mir heut’ als einer der Alteften Führer, 
Die durch Wüften und Jrren vertriebene Völker geleitet. 
DenP ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 
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Und es verſetzte darauf mit ernſtem Blicke der Kichter: 
Wahrlich unſere Zeit vergleicht ſich den feltenften Zeiten, 
Die die Gefchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftern und heut’ in dieſen Tagen gelebt hat, 
Hat ſchon Jahre gelebt: fo drängen ſich alle Gefchichten. 
Denk' ich ein wenig zurück, jo feheint mir ein graues After 
Auf dem Haupte zu Liegen, und doch ift die Kraft noch lebendig. 
D, wir anderen dürfen uns wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund’ erſchien im feurigen Buſche 
Gott der Herr; aud uns erfchien er in Wolfen und Feuer. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen geneigt war 
Und das Schickſal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Geführte mit heimlichen Worten ins Ohr ihm: 
Sprecht mit dem Nichter nur fort, und bringt das Gefpräcd auf das Mädchen, 
Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und fomme 
Wieder, jobald id) fie finde, Es nidte der Pfarrer dagegen, 

Und durch die Heden und Garten und Scheunen fuchte ver Späher. 
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Klio. 


Das Beitalter. 


ALS nun der geiftliche Herr den fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte ver Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der ſämmtlichen Jahre getrunken, 
Schredlicher, weil auch uns die ſchönſte Hoffnung zerftört ward. 
Denn wer läugnet e8 wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulſen geſchlagen, 

ALS ſich der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte der Menjchen, das allen gemein jey, 
Bon der begeifternden Freiheit und von der löblichen Gleichheit! 
Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es ſchien fich 
Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Das der Müfiggang und der Eigennuß in der Hand hielt. 
Schauten nicht alle Völker in jenen drängenden Tagen 

Nach der Hauptftadt der Welt, die e8 ſchon jo lange gewefen, 
Und jetst mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 

Waren nicht jener Männer, der erften Verkünder der Botjchaft, 
Namen den höchften gleich, die unter die Sterne gefett find ? 
Wuchs nicht jeglichen Menfchen der Muth und der Geift und die Sprache? 
Und wir waren zuerft, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 

Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Rückten näher; allein fie jchienen nur Freundichaft zu bringen. 
Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der Freiheit, 
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‚Jedem das Seine verfprechend, und jedem die eigue Regierung. 
Hoc) erfreute ſich da die Jugend, ſich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

Sp gewannen ſie bald, die überwiegenden Franken, 

Erft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 

Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderftehlicher Anmuth. 
Leicht ſelbſt jchien uns der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 

D, wie froh tft die Zeit, wenn mit der Braut fid) der Bräut’gam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gewünjchten Verbindung erwartend! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Höchſte, 

Was der Menſch ſich denft, als nah und erreichbar fich zeigte. 
Da war jedem die Zunge gelöſ't; es ſprachen Die Greife, 
Männer und Yünglinge laut voll hohen Sinns und Gefühles, 
Aber. der Himmel trübte fi) bald. Um den Vortheil der Herrichaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig das Gute zu fchaffen ; 
Ste ermordeten ſich und unterdrüdten die neuen 

' Nachbarn und Brüder, und fandten die eigennütige Menge. 

Und e8 praßten bei uns die Obern, und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bi8 zu dem Kleinſten die Kleinen; 
Jeder ſchien nur bejorgt, e8 bleibe was übrig für morgen, 
Alzugroß mar die Noth, und täglicd) wuchs die Bedrückung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren Die Herren des Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelaßnes Gemüth an; 
‚Jeder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 

Und den bittern Verluſt der doppelt betrogenen Hoffnung. 

Und e8 wendete fid) das Glüd auf Die Seite der Deutſchen, 

Und der Franfe floh mit eiligen Märſchen zurüde. 

Ach, da fühlten wir erft das traurige Schidfal des Krieges! 
Denn der Steger iſt groß und gut; zum wenigften fcheint er's, 
Und er fchonet den Mann, ven befiegten, als wär’ er der feine, 
Wenn er ihm täglich nützt und mit den Gütern ihn dienet. 

Aber der Flüchtige Fennt fein Gefeß; denn er wehrt nur den Tod ab, 
Und verzehret nur fehnell und ohne Rückſicht die Güter ; 


- Damm ift fein Gemüth auch erhitzt, und es Fehrt die Verzweiflung 
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Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 
Nichts ift heilig ihm mehr; er vaubt e8. Die wilde Begierde 
Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luft zum Entſetzen. 
Ueberall fieht ev ven Tod, und genießt die legten Minuten 
Grauſam, freut fich des Bluts, und freut fich des heulenden Jammers. 
Grimmig erhob fi) darauf in unfern Männern die Wuth nun, 
Das Berlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Reſte. 
Alles ergriff die Waffen, gelodt von der Eile des Flüchtlings, 
Und vom blaffen Geficht und ſcheu umficheren Blicke. 
Naftlos nun erflang das Getön der ſtürmenden Glocke, 
Und die fünft’ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 
Schnell verwandelte fic) des Feldbau's friedliche Aüftung 
Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Sene. 
Ohne Begnadigung fiel der Yeind, und ohne Verſchonung; 
Ueberall xaj’te die Wuth und vie feige tückiſche Schwäche, 
Möcht' ich den Menfchen doch nie in dieſer ſchnöden DVerirrung 
Wiederſehn! Das withende Thier ift ein beſſerer Anblid. 
Sprech’ er Doc nie won Freiheit, als könn' er fich felber regieren! 
Losgebunden erjcheint, fobald die Schranken hinweg find, 
Alles Böſe, das tief das Gefeß in die Winkel zurücktrieb. 


Treffliher Mann! verfeste darauf der Pfarrer mit Nachdruck. 
Wenn ihr den Menfchen verkennt, jo kann ich Euch darum nicht ſchelten; 
Habt Ihr doch Böſes genug erlitten vom wüften Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zurüd die traurigen Tage durchſchauen, 
MWürdet Ihr felber geftehn, wie oft Ihr auch Gutes erblidtet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Gefahr es nicht auf, und drängt die Noth nicht den Menjchen, 
Daß er als Engel fich zeig’, erjcheine den andern ein Schußgott. 


Lächelnd werfette darauf der alte würdige Nichter: 
Ihr erinnert mic) flug, wie oft nad) dem Brande des Haufes 
Man den betrübten Befiger an Gold und Silber erinnert, 
Das geſchmolzen im Schutt nun überblieben zerftreut liegt. 
Wenig ift e8 fürwahr, dod) auch das wenige Föftlid) ; 
Und der Verarmte gräbet ihm nad), und freut fid) des Fundes. 
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Und jo Fehr’ ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 
MWenigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 
Sa, ich will e8 nicht läugnen, ich ſah ſich Feinde verfühnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich ſah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 
Sah wie der Jüngling auf einmal zum Mann ward; ſah wie der Greis ſich 
Wieder verjüngte, das Kind fich felbft als Jüngling enthüllte, 
Ja, und das fchwache Gejchlecht, jo wie e8 gewöhnlich genannt wird, 
Zeigte fic) tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 
Und fo laßt mich vor allen der ſchönen That noch erwähnen, - 
Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Yungfrau, 
Die auf dem großen Gehöft allein mit den Mädchen zurückblieb; 
Denn e8 waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefinvels, 
Plündernd, und drängte fogleich fi) in die Zimmer der Frauen, 
Sie erblicten das Bild der ſchön erwachſenen Jungfrau 
Und die Lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 
Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 
Aber fie riß dem einen jogleich won der Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Füßen. 
Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 
Traf nod) viere der Räuber; doch die entflohen dem Tode. 
Dann verſchloß fie den Hof, und harrte ver Hülfe, bewaffnet. 


ALS der Geiftliche nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 

Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk ſich befinde ? 


Aber da trat herbei ver Apothefer behende, 
Zupfte den geiftlichen Herrn, und fagte die wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich, das Mädchen aus vielen hundert gefunden, 
Nach der Beichreibung! Sp kommt und fehet fie felber mit Augen; 
Nehmet ven Kichter mit Eu), damit wir das Weitere hören. 
Und fie fehrten ſich um, und weg ward gerufen der Kichter 
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Von den Seinen, die ihn, bedürftig des Rathes, verlangten. 
Doch es folgte ſogleich dem Apotheker der Pfarrherr 

An die Lücke des Zauns, und jener deutete liſtig. 

Seht Ihr, ſagt' er, das Mädchen? Sie hat die Puppe gewickelt, 
Und ich erkenne genau den alten Cattun und den blauen 
Kiſſenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
Sie verwendete ſchnell, fürwahr, und gut die Geſchenke. 

Dieſe ſind deutliche Zeichen, es treffen die übrigen alle; 

Denn der rothe Latz erhebt den gewölbeten Buſen, 

Schön geſchnürt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 
Sauber iſt der Saum des Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ſtarken Zöpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 

Sitzt ſie gleich, ſo ſehen wir doch die treffliche Größe, 

Und den blauen Rock, der, viel gefaltet, vom Buſen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 

Ohne Zweifel fie iſt's. Drum kommet, damit wir vernehmen, 
Ob ſie gut und tugendhaft ſey, ein häusliches Mädchen. 


Da verſetzte der Pfarrer, mit Blicken die Sitzende prüfend: 
Daß ſie den Jüngling entzückt, fürwahr es iſt mir kein Wunder; 
Denn ſie hält vor dem Blick des erfahrenen Mannes die Probe. 
Glücklich, wem doch Mutter Natur die rechte Geſtalt gab! 

Denn ſie empfiehlet ihn ſtets, und nirgends iſt er ein Fremdling. 
Jeder nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligkeit nur ſich zu der Geſtalt noch geſellet. 

Ich verſichr' Euch, es iſt dem Jüngling ein Mädchen gefunden, 
Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beiſteht. 

So ein vollkommner Körper gewiß bewahrt auch die Seele 
Rein, und die rüſtige Jugend verſpricht ein glückliches Alter. 


Und es ſagte darauf der Apotheker bedenklich: 
Trüget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich habe das Sprichwort ſo oft erprobet gefunden: 


AA 
Eh dur den Sceffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 
Darfft du nicht Leichtlih ihm trauen; Dich macht die Zeit nur gewifler, 
Wie du e8 habeft mit ihm, und wie Die Freundſchaft beſtehe. 
Laſſet uns alſo zuerft bei guten Leuten uns umthun, 
Denen das Mädchen befannt ift, und die ung von ihr nun erzählen. 


Auch ich lobe die Vorficht, verſetzte der Geiftliche folgend; 
rein wir doch nicht für uns! Für andere frein ift bevenflich. 


Und fie gingen darauf dem wackeren Richter entgegen, 
Der in feinen Geſchäften die Straße wieder herauffam. 


Und zu ihm ſprach ſogleich der kluge Pfarrer mit Borficht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gejehn, das im Garten zunächit hier 
Unter dem Apfelbaum fitt, und Kindern Kleider verfertigt 
Aus getragnem Cattun, der ihr wermuthlich gejchenft ward. 

Uns gefiel die Geftalt; fie fcheinet dev Wackeren eine, 
Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus Löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu blicken der Nichter ſogleich nun herzutrat, 
Sagt’ er: Diefe fennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
ALS fie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren bejchütte — 
Diefe war's! ihr feht e8 ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber jo gut wie ftark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte fie bi8 zum Tode, da ihn der Sammer dahinriß 
Ueber des Städtchens Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 
Auch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigams Tod, der, ein edler Jüngling, im erften 
Teuer des hohen Gedankens nad) edler Freiheit zu ftreben, 
Selbft hinging nad). Paris und bald den fchredlichen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, jo dort, beftritt ev Willfür und Ränke. 
Alſo fagte ver Richter. Die beiden ſchieden und dankten, 
Und der Geiftliche zug ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm ſchon milde verjpendet, 
Als er die Flüchtlinge jah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
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Und er reicht’ e8 dem Schulen und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 

Dod) es weigerte fi der Mann, und fagte: Wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ic) hoffe, wir fehren zurück, noch ch’ e8 verzehrt tft. 


Da verfegte der Pfarrer, und drückt' ihm das Geld in die Hand ein: 
Niemand faume zu geben in diefen Tagen, und niemand 
MWeigre ſich anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er e8 hat, was er ruhig bejißet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umherzieht 
Und des Ackers entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. 


Ei doch! fagte darauf der Apotheker gefhäftig. 
Wäre mir jet nur Geld in der Tafche, jo folltet Ihr's haben, 
Groß wie Hein; denn viele gewiß der Euren bevürfen’s. 
Unbeſchenkt doch Kali’ ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurücbleibt. 
Alſo ſprach er, und zog den gefticten ledernen Beutel 
An den Niemen hervor, worin der Tobak ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlich und theilte; da fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, fett er dazu. Da fagte der Schultheiß: 
Guter Tobak ift doch dem Reiſenden immer willfonmen. 
Und e8 lobte darauf der Apothefer den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie ſchieden vom Kichter. 
Eilen wir! ſprach der verftändige Mann; e8 wartet der Jüngling 
Peinlich; er höre fo ſchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 


Und fie eilten und famen und fanden den Yüngling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 
Wild den Raſen; er hielt fie im Zaum, und ftand in Gedanken, 
Blickte ftill vor fich Hin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie kommend ihn riefen ımd fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon jo ferne begann der Apotheker zu Iprechen ; 
Doch fie traten näher hinzu. Da faßte der Pfarcherr 


— 
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Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir, junger Mann! Dein treues Auge, dein treues 

Herz hat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner iſt ſie werth; drum komm' und wende den Wagen 

Daß wir fahrend ſogleich die Ecke des Dorfes erreichen, 

Um ſie werben und bald nach Hauſe führen die Gute. 


Aber der Jüngling ſtand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört' er die Worte des Boten, die himmliſch waren und tröſtlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir kamen mit eilendem Fuhrwerk 
Und wir ziehen vielleicht beſchämt und langſam nach Hauſe; 
Denn hier hat mich, ſeitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, ſo werde das Mädchen uns folgen, 
Weil wir reich ſind, aber ſie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Genügſam 
Scheint das Mädchen und thätig; und ſo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von ſolcher Schönheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, ſie habe bis jetzt ihr Herz verſchloſſen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir möchten zu unſrer Beſchämung 
Sachte die Pferde herum nach Hauſe lenken. Ich fürchte, 
Irgend ein Jüngling beſitzt dieß Herz, und die wackere Hand hat 
Eingeſchlagen und ſchon dem Glücklichen Treue verſprochen. 
Ach! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchämet. 


Ihn zu tröſten, öffnete drauf der Pfarrer den Mund ſchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit ſeiner geſprächigen Art ein: 
Freilich! ſo wären wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 

Da ein jedes Geſchäft nach ſeiner Weiſe vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn ſich erſehen, 
Ward zuvörderſt ein Freund vom Hauſe vertraulich gerufen; 
Dieſen ſandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 
Der erkorenen Braut, der dann in ſtattlichem Putze 
Sonntags etwa nach Tiſche den würdigen Bürger beſuchte, 
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Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuwörderft 

Wechſelnd, und Klug das Gefpräcd zu lenken und menden verftehenn. 
Endlich nach langem Umſchweif warb auch der Tochter ermähnet, 
Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Haufes, von dem man gefandt war. 
Kluge Leute merften die Abficht; der Kluge Geſandte 

Merkte ven Willen gar bald, und fonnte fich weiter erklären. 

Lehnte ven Antrag man ab, jo war aud ein Korb nicht verdrießlich. 
Aber gelang e8 denn auch, fo war der Freiersmann immer 

In dem Haufe der Erfte bei jedem häuslichen Feſte; 

Denn e8 erinnerte fid) durchs ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geſchickte Hand den erften Knoten gefchlungen. 

Jetzt ift aber das alles, mit anderen guten Gebräuchen, 

Aus der Mode gelommen, und jeder freit für fich felber. 

Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa befcheert ift, und ftehe befhämt vor dem Mädchen! 


Sey e8, wie ihm aud) je! werfeßte der Jüngling, der faum auf 
Alle die Worte gehört, und ſchon ſich im Stillen entjchloffen. 
Selber geh’ ich und will mein Schickſal jelber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was fie jagt, das iſt gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 
Soll ich fie auch zum legtenmal jehn, jo will ic) noch einmal 
Diefem offenen Bli des Schwarzen Auges begegnen; 
Drück' id) fie nie an das Herz, jo will ich die Bruft und die Schultern 
Einmal noch jehn, die mein Arm jo jehr zu umfchliegen begehret; 
Wil den Mund noch jehen, von dem ein Kuß und das Ja mic) 
Glücklich macht auf ewig, das Nein mid) auf ewig zerftöret. 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 
Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 
Daß fi der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift, das Mädchen. 
Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 
An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 
Geh’ id) näher nach Haufe zurück. O, daß ich die Traute 
Freudig und jchnell heimführte! Vielleicht auch ſchleich' ich alleine 
dene Pfade nah Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 
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Alto ſprach er und gab dem geiftlichen Herren vie Zügel, 
Der verftändig fie faßte, die ſchäumenden Roſſe beherrichend, / 
Schnell ven Wagen beftieg und den Sit des Führers bejette. 


Aber dur zauderteft noch, worfichtiger Nachbar, und jagteft: 
Gerne vertrau’ ih, mein Freund, Euch Seel und Geift und Gemüth an; 
Aber Leib und Geben ift nicht zum Beſten vermahret, 
Wenn die geiftliche Hand der weltlichen Zügel jih anmaft. 


Doch du lächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und jagteft: 
Sitet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Ceele; 
Denn geſchickt ift die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 

Und das Auge geübt, die fünftlichfte Wendung zu treffen. 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt ven Wagen zu lenfen, 

Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Rollte ver Wagen, geleitet won mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 

Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren ven Tag lebt. 


Halb getröftet beftieg daranf der Nachbar ven Wagen, 
Saß wie einer, ver fich zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolfe des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
Lange noch ftand der Züngling, und jah den Staub ſich erheben, 
Sah ven Staub fich zerftreun; jo ftand er ohne Gedanken. 
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Erato. 


Dorothea. 


Wie ver wandernde Mann, ver ver dem Sinfen ver Semme 
Sie ned einmal ins Auge, vie ſchnellverſchwindende, faßte, 
Dann im dunkeln Gebüſch und am ver Seite des Felſens 
Schweben fichet ihr Bild; wohin er vie Blicke nur mendet, 

Elet es ver und glänzt und ſchwankt in berrfichen Farben: 

So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des Mädchens 
Sauft ſich vorbei, und ſchien dem Pfad' ins Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete langſam 
Nach vem Dorfe fih zu, und ſtaunte wieder; denn wieder 

Feſt betrachtet” er fie; es mar fen Scheinbild, fie war es 


Und er ging ihr freudig enfgegen Es gab ihm ihr Anblick 
Muth und Kraft; er ſprach zu jeiner Verwunderten alje: 
Gmb’ ih dich, maderes Mädchen, jo bald aufs neue beſchäftigt, 
Hülfreich andern zur ſeyn umd germ zu erquicken die Menjchen? 
ee — 

De ſich andere dech mit tem Waller des Dorfes begnügen? 
tee von beſonderer Kraft und lieblich zu often. 

Jener Kranken bringſt du es wohl, NE EIER! 


Goethe, fümmil. Were W 4 
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Da ich finde den Guten, der uns ſo vieles gereicht hat; 
Denn der Anblick des Gebers iſt, wie die Gaben, erfreulich. 
Kommt und ſehet doch ſelber, wer Eure Milde genoſſen, 
Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten. 
Daß Ihr aber ſogleich vernehmet, warum ich gefommen, 
Hier zu jchöpfen, wo reim und unabläffig der Duell fliekt, 
Sag’ ich Euch dieß: Es haben die ımvorfichtigen Menjchen 
Alles Wafler getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 
Gleich durchwatend den Duell, der Waller bringt den Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Waſchen ımd einigen alle 
Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen bejudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, fich felbft und das nächſte Bedürfniß 
Schnell zu befriev’gen und raſch, und nicht des Folgenden denkt er. 


Alfo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mäuerchen jeßten 
Beide ſich nieder des Duell. Sie beugte fi über, zu jchöpfen ; 
Und er faßte den andern Krug, und beugte fich über. 
Und fie fahen gejptegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nidten fih zu, und grüßten fich freundlich im Spiegel. 


Laß mich trinken, fagte darauf der heitere Yüngling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie beive, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich hier? umd ohne Wagen und Pferde 
Ferne vom Ort, wo id) erft Dich gefehn? wie bift du gefommen? 


Drenkend ſchaute Hermann zur Erde, dann hob er die Blide 
Kuhig gegen fie anf, und jah ihr freundlich ins Auge, 

Fühlte fich till und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu jprechen, 
Wär’ ihm unmöglich gewejen; ihr Auge blickte nicht Liebe, 

- Aber hellen Verftand, und gebot verftändig zu reden. 

Und er faßte ſich ſchnell, und jagte traulich zum Mäpchen: 

Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen eviwiebern. 
Demetwegen kam ich hierher! was joll ich's verbergen? 

Denn ich lebe beglückt mit beiden Liebenden Eltern, 





53 


Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 

Als der einzige Sohn, und unfre Gefchäfte find vielfad. 

Alle Felder bejorg’ ich; der Vater waltet im Haufe 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthichaft. 

Aber du haft gewiß auch erfahren, wie jehr das Gefinde 

Bald durch Leichtfinn und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu wechjeln und Fehler um Fehler zu tauchen. 
Lange wünſchte die Mutter daher fid) ein Mädchen im Haufe, 

Das mit der Hand nicht allen, das auch mit dem Herzen ihr hülfe 
An der Tochter Statt, der leider frühe verlornen. 

Nun, als ich heut? am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 
Sah die Stärke des Arms und die wolle Gefundheit der Glieder, 
Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich betroffen, 
Und ich eilte nadı Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 
Kühmend nad ihrem Verdienſt. Nun komm’ id) div aber zu jagen, 
Was fie wünfchen, wie ih. — Berzeih’ mir die ftotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, jo jagte fie drauf, das Weitre zu fprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar empfunden. 
Sagt e8 nur g’rad heraus; mich kann das Wort nicht erſchrecken: 
Dingen möchtet Ihr mic als Magd fir Vater und Mutter, 
Zu verjehen das Haus, das wohlerhalten Euch daſteht; 
Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 
Zu der Arbeit gejchiet und nicht won rohem Gemüthe. 
Euer Antrag war kurz; jo joll die Antwort auch kurz ſeyn. 
Ya, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schiefjals. 
Meine Pflicht ift erfüllt, ich habe Die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen fich alle dev Nettung; 
Schon find die meiften beifammen, die übrigen werden fich finden. 
Ale denken gewiß im kurzen Tagen zur Heimat) 
Wiederzukehren; jo pflegt fich ſtets der DVertriebne zu ſchmeicheln. 
Aber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung un dieſen 
Traurigen Tagen, die und noch traurige Tage verfprechen: 
Denn gelöſ't find die Bande der Welt; wer fnüpfet fie wieder 
Als allen nur die Noth, die höchfte, die uns bevorfteht! 
Kann ich im Haufe des würdigen Manns mich, dienend, ernähren 
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Unter den Augen der trefflichen Frau, jo thu' ich es gerne; 

Denn ein wanderndes Mädchen ift immer von ſchwankendem Rufe. 
Sa, ich gehe mit Euch, fobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt, Ihr müffet fie ſehen, und mich von ihnen empfangen. 


Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mädchens Entſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geftehen. 
Aber es ſchien ihm das Befte zu feyn, in dem Wahn fie zu laflen, 
In fein Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort erft. 
Ah! und den goldenen King erblidt’ ev am Finger des Mädchens ; 
Und jo ließ er fie ſprechen, und horchte fleißig den Worten. 


Laßt ums, fuhr fie nun fort, zurüde fehren! Die Mädchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen verweilen; 
Und dod) ift e8 am rinnenden Quell jo lieblich zu ſchwätzen. 


Alfo fanden fie auf und ſchauten beide noch einmal 
In den Brummen zurücd, und ſüßes Verlangen ergriff fie. 
Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
Stieg die Stufen hinan, ımd Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
Laßt ihn, ſprach fie; es trägt ſich beſſer die gleiche Paft je. ' 
Und der Herr, der künftig befiehlt, ev ſoll mir nicht dienen. 
Seht mich jo ernft nicht an, als wäre mein Schiefal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad) ihrer Beſtimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrfchen, 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehöret. 
Dienet die Schwefter dem Bruder dod früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen fir andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran ſich gewöhnt, daß Fein Weg ihr zu ſauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find mie die Stunden des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Fein und die Nadel zur fein dünkt, 
Daß fie ſich ganz vergißt, und leben mag mw in andern! 
Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie dev Tugenden alle, 
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Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nahrung begehret 
Von der Schwachen und ſo zu Schmerzen Sorgen ſich häufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie follen e8 nicht; doch ſollen fie dankbar es einfehn. 


Alſo ſprach fie, und war, mit ihrem ſtillen Begleiter, 
Durch den Garten gekommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, die ſie froh mit den Töchtern verlaſſen, 
Jenen geretteten Mädchen, den ſchönen Bildern der Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Seite 
Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
Dieſe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 
Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 
Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich des Bruders zu freu, des unbekannten Gefpielen! 
Auf Dorotheen ſprangen fie dann und grüßten fie freundlic), 
Brod verlangend md Obſt, vor allem aber zu trinken. 
Und fie reichte das Waffer herum. Da tranfen die Kinder, 
Und die Wöchnerin tranf, mit den Töchtern, jo trank auch der Nichter. 
Alle waren gelett, und Lobten das herrliche Waller; 
Säuerlich war's und erquicklich, geſund zu trinken den Menſchen. 


Da verſetzte das Mädchen mit ernſten Blicken und ſagte: 
Freunde, dieſes iſt wohl das letztemal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 

Den ich euch aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiſtet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durchs künftige Leben. 
Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeder iſt dießmal dem andern 
Mehr zur Laſt als zum Troſt, und alle müſſen wir endlich 

Uns im fremden Lande zerſtreun, wenn die Rückkehr verſagt iſt. 
Seht, hier ſteht der Jüngling, dem wir die Gaben verdanken, 
Dieſe Hülle des Kinds und jene willkommene Speiſe. 

Dieſer kommt und wirbt, in ſeinem Haus mich zu ſehen, 
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Daß ich diene daſelbſt den reichen trefflichen Eitern; 
Und ich Schlag’ es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bedient im Haufe zu ruhen. 
Alſo folg' ich ihm gern; er ſcheint ein verftändiger Jüngling. 
Und jo werden die Eltern e8 jeyn, wie Keichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Eud) des lebendigen Säuglings, der ſchon jo gefund Euch anblickt. 
Drüdet Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 
D, jo gevenfet des Jünglings, des guten, der fie uns reichte, 
Und der fünftig auch mic), die Eure, nähret und Fleidet. 
Und Ihr, trefflicher Dann, fo ſprach fie gewendet zum Nichter, 
Habt Dank, daß Ihr Vater mir wart in mancherlei allen. 


Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küfte die weinende Frau, umd vernahm des Segens Gelispel. 
Aber dur fagteft indeß, ehrwürbiger Nichter, zu Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menfchen den Haushalt zu führen bedacht find. 
Denn id) habe wohl oft gejeh’n, dag man Rinder und Pferde, 
Sp wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
Aber den Menſchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und gut tft, 
Und der alles zerftreut und zerftört durch falſches Beginnen, 
Diefen nimmt man mur fo auf Glück und Zufall ins Haus ein, 
Und bereuet zu ſpät ein übereiltes Entjchließen. 
Aber es fcheint, Ihr verfteht’8; denn Ihr habt ein Mädchen erwählet, 
Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav ift. 
Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie ver Wirthichaft ſich annimmt, 
Nicht die Schwefter vermiſſen, noch Eure Eltern die Tochter. 


Biele kamen indeß, der Wöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beifere Wohnung verkünden. 
Alle vernahmen des Mädchens Entihluß, und jegneten Hermann 
Mit bedeutenden Blicken und mit befondern Gedanfen. 
Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie geborgen. . 
Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 
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Laß uns gehen; es neigt ſich der Tag, und fern iſt das Städtchen. 
Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann zog ſie hinweg; noch viele Grüße befahl ſie. 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrei'n und entſetzlichem Weinen, 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht laſſen. 
Aber ein' und die andre der Weiber ſagte gebietend: 
Stille, Kinder! ſie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Zuckerbrodes genug, das euch der Bruder beſtellte, 
Als der Storch ihn jüngſt beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 
Und ihr ſehet ſie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 
Und fo ließen die Kinder ſie los, und Hermann entriß fie 
Noch den Umarmungen kaum und den fernemwinfenden Tüchern. 


Melpomene. 


Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die zwei entgegen ver finfenden Sonne, 
Die in Wolfen ſich tief, gewitterdrohend, verhüllte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, jo jagte Herman, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß: denn ſchön ift die Ernte. 
Und fie freuten fid) beide des hohen wanfenden Kornes, 
Das die Ducchfchreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte. 


Und es jagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zunächſt ein freundlich Schickſal verdanfe, 
Dad) und Fach), wenn im Freien fo manchem Bertriebnen der Sturm dräut! 
Saget mir jegt vor allem, und lehret die Eltern mid) fennen, 
Denen ich Fünftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn fennt jemand den Herrn, jo kann er ihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge bevenft, die jenem die wichtigften ſcheinen, 
Und auf die er den Stun, den feftbeftimmten, geſetzt hat. 
Darum ſaget mir doch: wie gewinn' ich Vater und Mutter? 


Und es verjeßte Dagegen der gute verftändige Jüngling: 
O, wie geb’ id) dir Recht, du gutes treffliches Mädchen, 
Daß du zuwörderft did nach dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ftrebt’ ic) bisher vergebens, Dem Vater zu dienen, 
Wenn ic der Wirthichaft mich al wie der meinigen annahm, 
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Früh den Ader und ſpät und jo beforgend ven Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' es zu ſchätzen; 
Und jo wirft vu ihr aud) das trefflichhte Mädchen erſcheinen, 
Wenn du das Haus bejorgft, ald wenn du das deme bedächteit. 
Aber dem Vater nicht jo; denn diefer liebet den Schein aud). 
Gutes Mädchen, halte mic nicht für kalt und gefühllos, 
Wenn ich den Vater dir ſogleich, der Fremden, enthülle. 
Ja, ich ſchwör' es, das erſtemal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwätzen gewohnt iſt; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruſt ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wünſchet äußere Zeichen der Liebe, ſo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom ſchlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nutzen, und würde dem beſſeren gram ſeyn. 


Freudig ſagte ſie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zuſammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu ſtellen; 

Denn der Mutter Sinn ift wie mein eigenes Wejen, 

Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht frembe. 
Unjere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jever empfahl fie ven Seinen. 
Und fo brachten bei uns auf deutſcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgen! mit Händeküſſen und Knicchen 
Segenswünſche ven Eltern, und hielten fittlid) den Tag aus. 
Alles, was id) gelernt und was ich von jung auf gewohnt bir, 
Was von Herzen mir geht — id) will e8 dem Alten erzeigen. 
Aber wer jagt mir nunmehr: wie ſoll ich div felber begegnen, 
Div, dem einzigen Sohne, und künftig meinem Gebieter? 


Aljo ſprach fie, und eben gelangten fie unter den Birnbaum. 
Herrlich glänzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 
Nadıt war's, völlig bedeckt das letzte Schimmern der Sonne. 
Und jo lagen vor ihnen die Mafjen gegen einander, 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 
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Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann des herrlichen Baums, am Orte, der ihm fo lieb war, 
Der nod) heute die Thränen um jeine Vertriebne gefehen. 

Und indem fie ſich nieder ein wenig zu ruhen gejetet, 

Sagte der liebende Jüngling, die Hand des Mädchens ergreifend: 
Laß dein Herz dir e8 jagen, und folg’ ihm frei nur in allem. 
Aber er wagte fein weiteres Wort, jo jehr auch die Stunde 
Günftig war; er fürchtete, nur ein Nein zu ereilen, 

AH, und er fühlte ven Ring am Finger, das jchmerzliche Zeichen. 
Aldo ſaßen fie ftil und ſchweigend neben einander. 


Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ ich des Mondes 
Herrlihen Schein jo für! er ift der Stlarheit des Tags gleich. 
Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Yenfter; mid) däucht, ich zähle die Scheiben. 


Was du fiehft, verjegte darauf der gehaltene Jüngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die id) nieder dich führe, 
Und dieß Fenfter dort ift meines Zimmers im Dade, 
Das vielleicht das Deine num wird; wir verändern im Haufe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles geniegen. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieh, es rüdt das ſchwere Gewitter herüber, 
Wetterleuchtend und bald verjchlingend ven lieblichen Vollmond. 


Und fo ftanden fie auf und wandelten niever, das Feld hin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit fich freuen; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Dunkel. 


Und jo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Yaubgang. 
Langſam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 
Und mit ſchwankenden Lichtern, durchs Laub, überblickte der Mond fie, 
Eh’ er, von Wetterwolfen umhüllt, im Dunfel das Paar lief. | 
Sorglich fügte der Starke das Mädchen, das über ihn herhing; 
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Aber ſie, unkundig des Steigs und der roheren Stufen, 
Fehlte tretend, es knackte der Fuß, ſie drohte zu fallen. 
Eilig ſtreckte gewandt der ſinnige Jüngling den Arm aus, 
Hielt empor die Geliebte; ſie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 
Bruſt war geſenkt an Bruſt und Wang' an Wange. So ſtand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernſten Willen gebändigt, 
Drückte nicht feſter ſie an, er ſtemmte ſich gegen die Schwere. 
Und ſo fühlt' er die herrliche Laſt, die Wärme des Herzens, 
Und den Balſam des Athems, an ſeinen Lippen verhauchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch ſie verhehlte den Schmerz, und ſagte die ſcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, ſo ſagen bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt ins Haus, nicht fern von der Schwelle, der Fuß knackt. 
Hätt' ich mir doch fürwahr ein beſſeres Zeichen gewünſchet! 
Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht tadeln 
Wegen der hinkenden Magd, und ein ſchlechter Wirth du erſcheineſt. 


Urania. 


Ausficht. 


Muſen, die ihr jo gern die herzliche Liebe begünftigt, 
Auf dent Wege bisher den trefflichen Yüngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mädchen ned) ver der Verlobung gevrüdt habt: 
Helfet aud) ferner den Bund des Lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wolfen fogleih, die über ihr Glück ſich heraufziehn! 
Aber faget vor allem, was jest im Haufe gefchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum brittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erft fie verlaffen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom ſchnellen Verdunkeln des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Fremde, daß, ohne das Mädchen zu fprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald fich vom Jüngling getrennet. 


Mache nicht ſchlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig der Vater; 
Denn du ſiehſt, wir harren ja ſelbſt, und warten des Ausgangs. 


Aber gelaſſen begann der Nachbar ſitzend zu ſprechen: 
Immer verdank' ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch Fein Fäsſchen zurückblieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
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Sagt, verfegte der Pfarrer: welch Kunſtſtück brauchte der Alte? 
Das erzähl ich Euch gern, denn jeder kann es ſich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand id) am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutſche begierig erwarten, 

Die uns follte hinaus zum Brunnen führen dev Linden. 

Doc fie kam nicht; ich Lief, wie ein Wieſel, dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab, und von dem Yenfter zur Thüre. 
Meme Hände priefelten mir; ich Fratte die Tische, 

Trappelte ftampfend herum, ımd nahe war mic das Weinen. 
Alles ſah der gelafiene Mann; doch als ich e8 endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 
Führte zum Fenfter mich hin, und Sprach die bevenflihen Worte: 
Siehft du des Tifchlers da drüben fir heute geſchloſſene Werkftatt ? 
Morgen eröffnet er fie; da rühret fi Hobel und Säge, 

Und fo geht e8 von frühe bis Abend die fleifigen Stunden. 
Aber bevenfe Div dieß: der Morgen wird künftig erſcheinen, 

Da der Meifter fich vegt mit allen feinen Gefellen, 

Dir ven Earg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vollenden; 
Und ſie tragen das bretterne Haus gefchäftig herüber, 

Das den Geduld'gen zulegt und den Ungeduldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein vrüdendes Dach zu tragen beftummt tft. 

Alles jah ich ſogleich im Geiſte wirklich geſchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saf geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutſche. 

Kennen andere nun in zweifelhafter Erwarting 

Ungebärdig herum, da muß ich des Sarges gedenken. 


Lächelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht als Schredfen dem Weifen, und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es ins Leben zurück, und lehret ihn handeln; 

Dieſem ſtärkt e8, zu künftigem Heil, im Trübjal die Hoffnung ; 
Beiden wird zum Peben dev Tod. Der Bater mit Unrecht 

Hat dem empfindlichen Kuaben den Tod im Tode gewieſen. 

Zeige man doc dem Yüngling des edel veifenden Alters 

Werth, und dent Alter die Ingend, daß beide des ewigen Kreiſes 
Sich erfreuen und jo ſich Leben im Leben vollende! 
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Aber die Thür’ ging auf. 8 zeigte das herrliche Paar ſich, 
Und e8 erftaunten die Freunde, die Liebenden Eltern erftaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung vergleichbar; 
Ya, e8 fehlen die Thüre zu Klein, die hohen Geftalten 
Einzulaffen, die nun zufammen betraten die Schwelle, 


Hermann ftellte ven Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier ift, fagt’ er, ein Mädchen, jo wie ihr im Haufe fie winfchet. 
Lieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. Uno liebe 
Mutter, befragt fie jogleich nach dem ganzen Umfang ver Wirthichaft, 
Daß ihr jeht, wie ſehr fie verdient, Euch näher zu werben. 


Eilig führt! er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus diefer Bejorgniß 
Schnell, und löfet ven Knoten, vor deſſen Entwicklung ich ſchaudre. 
Denn ic) habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 
Sondern fie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und ich fürchte, 
Daß unwillig fie flieht, ſobald wir gevenfen der Heirath. 
Aber entjchteven ſey es ſogleich! Nicht länger im Irrthum 
Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren! 
Und es wendete fich der Geiftliche gleich zur Gejellichaft. 
Aber Leider getrübt war durch die Rede des Baters 
Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteren Worte, 
Mit behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: 
Sa, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr’ ich, der Sohn hat 
Auch wie der Vater Geſchmack, der feiner Zeit es gewiejen, 
Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die Schönfte 
In fein Haus, als Frau, fich geholt; das Mütterchen war e8. 
Denn an ver Braut, die der Mann fich erwählt, läßt gleich fich erkennen, 
Welches Geiftes er ift, und ob er ſich eigenen Werth fühlt. 
Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entſchließung? 
Denn mich dünket fürwahr, ihm ift jo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Innen, und ftille war der ganze Kreis num auf einmal. 
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Aber das trefflihe Mädchen, von joldhen jpöttiichen Worten, 
Wie fie ihr ſchienen, verlett und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bi8 gegen ven Naden 
Uebergofjen; doc) hielt fie fih an und nahm fid) zufammen, 

Sprach zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu ſolchem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 

Der mir des DVaters Art gejchilvert, des trefflichen Bürgers; 

Und ich weiß, ich ftehe vor Eud), dem gebildeten Manne, 

Der fid) Flug mit jedem beträgt, und gemäß den Perjonen. 

Aber jo jcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit tjt; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 

Wie entfernt mein Gefchie von Eurem Sohn und von Euch jey. 
Freilich tret’ ih nur arm, mit fleinem Bündel ing Haus eu, 

Das mit allem verjehn die frohen Bewohner gewiß madt; 

Aber ich fenne mich wohl, und fühle das ganze Verhältniß. 

ft e8 evel, mich gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 

Der auf ver Schwelle beinah mid) ſchon aus dem Haufe zurüdtreibt? 


Bang bewegte fih Hermann, und winfte dem geiftlichen Freunde, 
Daß er ins Meittel fich ſchlüge, ſogleich zu werjcheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und jchaute des Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 


Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zur dienen dich allzu eilig entſchloſſeſt, 
Was es heige das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handſchlag beftimmt das ganze Schickſal des Jahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 

Sind doch nicht das ſchwerſte des Dienfts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht ſich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Yaune des Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 
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Oder dieſes ımd jenes begehrt, mit fich felber in Zwiefpalt, 

Und die Heftigfeit noch der Frauen, vie leicht fich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift ſchwer zur ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefaumt und rajch, und ſelbſt nicht mürriſch zur ftoden. 

Doc du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen jo tief, und doch nicht gewöhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Yüngling gefalle, 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Mädchen, 
Und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten ſich ihre Gefühle 
Mächtig, es hob ſich die Bruft, aus der ein Seufzer hervordrang. 


Und fie jagte jogleich mit hei vergoſſenen Thränen: 
D, nie weiß der verftandige Mann, ver im Schmerz uns zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das falte, die Bruft zu befreien 
Je von dem Leiden vermag, das ein hohes Schickſal ung auflegt. 
Ihr ſeyd glüdlich und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Kranfende fühlt auch Ichmerzlich die leiſe Berührung, 
Nein, es hülfe mir nichts, wenn felbft mir DVerftellung gelänge. 
Zeige ſich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mich drängte vielleicht in ſtillverzehrendes Elend. 
Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben ; 
Ich will fort und gehe, die armen Meinen zu juchen, 
Die id) im Unglüd verließ, für mic) nur das Beſſere wählen. 
Dieß ift mein fefter Entſchluß; und ich darf euch darum nun befennen, 
Was im Herzen ſich fonft wohl Jahre hätte verborgen. 
a, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlich bin, wie e8 wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fid) regte 
Gegen ven Yüngling, der. heute mir als ein Erretter erfchtenen. 
Denn als er erft auf der Straße mich ließ, fo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; id) dachte des glüclichen Mädchens, 
Das er vielleicht ſchon als Braut im Herzen möchte bewahren. 
Und als ich wieder am Brummen ihn fand, da freut’ ich mich feines 
Anblicks jo ſehr, als war’ mir dev Himmliſchen einer erjchtenen. 
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Und ich folgt’ ihm jo gern, als nun er zur Magd mic; geworben. 
Doch mir fehmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 
Auf dem Wege hierher, als könnt’ ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn ich würde des Haufes dereinſt unentbehrliche Stütze. 
Aber, ah! num feh’ ich zuerft die Gefahren, in die ich 
Mic begab, fo nah dem ftill Geliebten zu wohnen. 
Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mäpchen entfernt ift 
Bon dem reicheren Yüngling, und wenn fie die tüchtigfte wäre. 
Alles das hab’ ich gejagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanke. 
Denn das mußt’ ich erwarten, die fillen Wünfche verbergend, 
Daß er fich brächte zunächft die Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt! id) alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glüdlich Lift das Geheimnif 
Bon dem Buſen ſich los, jegt, da noch das Uebel ift heilbar. 
Aber das ſey nun gejagt. Und nun ſoll im Haufe mich länger 
Hier nichts halten, wo ich befhämt und Angftlich nur ftehe, 
Frei die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffnung. 
Nicht die Nacht, die breit fid) bededt mit finfenden Wolfen, 
Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) ſoll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, dev draußen gewaltſam herabjchlägt, 
Noch der ſauſende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen 
Auf der tramrigen Flucht, und nah’ am verfolgenden Feinde. 
Und ich gehe num wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu ſcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; e8 ift nun gefchehen. 


Alſo ſprach fie, ſich raſch zurück nad der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bündelchen noch, das ſie brachte, bewahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um den Leib ſie faſſend, und rief verwundert und ſtaunend: 
Sag, was bedeutet mir dieß? und dieſe vergeblichen Thränen? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes Verlobte. 


Aber der Vater ſtand mit Widerwillen dagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die verdrießlichen Worte: 
Goethe, ſämmtl. Werte. V. 5 
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Alſo das ift mir zuletzt für die höchſte Nachficht geworden, 

Daß mir das Unangenehmfte gefchteht noch zum Schluffe des Tages! 
Denn mir ift unletvlicher Nichts, als Thränen der Weiber, 
Leidenſchaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 

Was mit ein wenig Vernunft ſich ließe gemächlicher fchlichten. 
Mir ift läſtig, noch langer dieß wirnderliche Beginnen 
Anzuſchauen. Vollendet e8 felbft; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte ſich ſchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 
Wo ihm das Ehbett ftand, und mo er zur ruhen gewohnt war. 
Aber ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 
Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen: 

Ic nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die unerwartet der Freund noch durch Verſtellung vermehrt hat. 
Redet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ id) die Sache. 
Hänfet nicht Angft und Verdruß; vollendet Lieber das Ganze! 
Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Schadenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verfette darauf der würbige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und uns enthüllt ihr Gemüthe? 
Iſt nicht Die Sorge fogleid) dir zur Wonn' und Freude geworden? 
Rede darum mur felbft! was bedarf es fremder Erklärung? 


Nun trat Hermann hervor, und ſprach die freundlichen Worte: 
Laß dic) die Thränen nicht reun, noch dieſe flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glück und, wie ich wünſche, das beine. 
Nicht das treffliche Mädchen als Magd, die Fremde, zu Dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ic) fam, um deine Liebe zur werben, 
Aber, ach! mein jhüchterner Blick, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht jehn; nur Freundlichkeit jah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel dur ihn des ruhigen Brunnens begrüfteft. 
Did ins Haus nur zu führen, e8 war ſchon die Hälfte des Glückes. 
Aber num vollenveft du mis! D, ſey mir gejegnet! — 

Und e8 fchaute das Mädchen mit tiefer Nührung zum Yüngling, - 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
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Wenn fie den Liebenden find die lang’ erſehnte Berfichrumg 
Künftigen Glücks im Leben, das mm ein umenpliches fcheinet. 


Und den Vebrigen hatte ver Pfarrherr alles erfläret. 
Aber das Mädchen fam, wor dem Vater ſich herzlich mit Anmuth 
Neigend, und fo ihm die Hand, die zurücgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht der Ueberrajchten verzeihen, 
Erft die Thränen des Schmerzes, und nun die Thränen der Freude. 
O, vergebt mir jenes Gefühl! wergebt mir auch viefes, 
Und laßt nur mid) ins Glück, das neu mir gegönnte, mic finden! 
Sa, der erfte Verbruß, an dem ich Berwsrrene ſchuld war, 
Sey der letzte zugleich! Wozu die Magd fich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienft, den foll die Tochter euch Leiften. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thränen verbergenv. 
Traulich Fam die Mutter herbei und füßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es ſchwiegen die meinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf der gute werftändige Pfarrherr 
Erft des Vaters Hand ımd zog ihm vom Finger den Trauring, 
(Nicht fo Leicht; er war von rundlichem Gliede gehalten) 
Nahm den King der Mutter darauf und werlobte die Kinder; 
Sprad: Nod einmal jey der goldenen Keifen Beftimmung, 
Felt ein Band zu knüpfen, das völlig gleiche dem alten. 
Diefer Yüngling iſt tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen, 
Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Züngling erwünfcht ift. 
Alſo verlob’ ich euch hier und jegn’ euch Fünftigen Zeiten, 
Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des Freundes. 


Und es neigte fich gleich mit Segenswünjchen der Nachbar. 
Aber als der geiftliche Herr den goldenen Keif nun 
Stedt’ an die Hand des Mädchens, erblidt’ ev den anderen ſtaunend, 
Den jhon Hermann zuvor am Brunnen forglicd betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich fcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht der erſte 
Bräutigam bei dem Altar ſich zeige mit hinderndem Einſpruch! 
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Aber fie fagte darauf: DO, laßt mich diefer Erinnerung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab umd nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles jah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, 
Als ihn die Luft im neuen veränderten Wejen zu wirken 
Trieb nad) Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Top fand. 
Lebe glücklich, fagt’ er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 
Jetzt auf Erden einmal, es ſcheint fich alles zu trennen. 
Grundgeſetze löſen fich auf der fefteften Staaten, 
Und c8 löſ't der Befit fid) los vom alten Befiter, 
Freund fid) [08 von Fremd; ſo löſ't ſich Liebe won Liebe, 
Ich verlafje dic) hier; und, wo id) jemals dich wieder 
Finde — wer weiß e8? Bielleicht find dieſe Geſpräche vie letten. 
Nur ein Fremdling, jagt man mit Necht, ift der Menſch hier auf Erden; 
Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein jeder geworben. 
Uns gehört der Boden nicht mehr; e8 wandern die Schäße; 
Gold ımd Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 
Alles regt fi), als wollte die Welt, die geftaltete, rückwärts 
Löſen in Chaos und Nacht fi) auf, und neu fid) geftalten. 
Du bewahrft mir dein Herz; und finden dereinft wir und wieder 
Ueber den Trümmern der Welt, jo find wir erneute Gejchöpfe, 
Umgebildet und frei und unabhängig vom Schidfal. 
Denn was feſſelte den, ver ſolche Tage durchlebt hat! 
Aber fol es nicht ſeyn, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Glücklich entronnen, uns einft mit Freuden wieder umfangen, 
O, fo erhalte mein fehwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß du mit gleichem Muthe zu Glück und Unglüd bereit fenft! 
Locket neue Wohnung dic) an umd neue Berbindung, 
Sp genieße mit Danf, was dann dir das Schickſal bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch fee nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn es lauert der doppelte Schmerz des nenen Verluſtes. 
Heilig ſey dir der Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 
Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 
Alfo ſprach ev: und nie erjchten der Edle mir wieder. 
Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht’ ich ver Warnung. 
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Nun aud denk’ ich des Worts, da ſchön mir die Liebe das Glüd hier 
Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen aufichlieft. 

D, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem Arm did) 
Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der ficherfte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. 


Alſo fprad) fie, und ſteckte die Ringe nebeneinander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Rührung: 
Defto fefter ſey, bei der allgemeinen Erjchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Teft uns halten und feft der ſchönen Güter Beſitzthum. 
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend gefimut 'ift, 
Der vermehrt das Uebel, und breitet e8 weiter und weiter; 
Aber wer feft auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt e8, die fürdhterliche Bewegung 
Vortzuleiten, und auch zu wanfen hierhin umd dorthin. 
Dieß ift unfer! jo laß ung jagen und jo e8 behaupten! 
Denn es werden noch ftet8 Die entjchlofjenen Völker gepriejen, 
Die für Gott und Geſetz, fir Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zufammenftehend erlagen. 
Du bift mein; und nun ift das Meine meiner als jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 
Oder künftig, fo rüfte mich felbft und reiche die Waffen. 
Weiß id) durch did) nur verforgt das Haus und die Liebenden Eltern, 
O, jo ftellt fich die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 
Und gedächte jeder wie ich, jo ftünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten ung alle des Friedens, 
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Hod zu Flammen’ entbrannte die mächtige Lohe nody einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios' Mauern erjchienen 
Roth, durd) die finftere Nacht; der aufgefchichteten Waldung 
Ungeheures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Mächtige Gluth zulegt. Da fenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag ver evelfte Troer am Boden. 


Nun erhob fi) Achilleus vom Sit vor feinem Gezelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, jchaute der Flammen 
Fernes, jchredliches Spiel und des mechjelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos’ röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erſchlug und der num beftattet dahin ſank. 


Aber als nun die Wuth nachließ des freflenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Nofenfingern die Göttin 
Schmüdete Land und Meer, daß der Flammen Scredniffe bleichten, 
Wandte fich, tief bewegt und fanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Worte: 

Sp wird fommen der Tag, da bald von Ilios' Trümmern 
Rauch und Dualm fich erhebt, von thrafifchen Lüften getrieben, 
Idas langes Gebirg und Gargaros’ Höhe verbunfelt; 

Aber ich werd’ ihm nicht fehen! die Völferwederin Eos 

Fand mid, Patroflos’ Geben zufammenlefend, fie findet 
Hektors Brüder anjetzt in gleichem frommem Gefchäfte. 

Und dic” mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
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Daß du ven leichten Reſt des Freundes jammernd bejtatteft. 
Sol dieß alfo nun feyn, wie mir e8 die Götter entbieten ; 
Sen e8! Gedenken mir num des Nöthigen, was noch zu thun iſt. 
Denn mic fol, vereint mit meinem Freunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und fünftigen Zeiten ein Denkmal. 
Fleißig haben mir Schon die rüftigen Myrmidonen 

Kings umgraben ven Kaum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchützenden Wall aufführenn gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten den weiten Naum fie gejchäftig. 
Aber wachſen joll mir das Werk! Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir nody Erde mit Erde zu häufen 

Willig find, und fo vielleicht befördr’ ich die Hälfte; 

Euer ſey die Vollendung, wenn bald mich die Urne gefaßt hat. 


Alſo ſprach er und ging, und fchritt durch die Reihe ver Zelte 
Winkend jenem und diefem und rufend andre zufammen. 
Alle ſogleich nun erregt ergriffen das ftarfe Geräthe, 
Schaufel und Hade mit Luft, daß der Klang des Erzes ertünte, 
Auc ven gewaltigen Pfahl, den fteinbewegenden Hebel. 
Und fo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergofjen, 
Aufwärts den janften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge. 
Wie mern zum Ueberfall gerüftet nächtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athen 
Anhält, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu bringen: 
Alſo zogen aud) fie, und aller thätige Stille 
Ehrte das ernfte Geſchäft und ihres Königes Schmerzen. 


Als fie aber ven Rücken des wellenbeſpületen Hügels 
Bald erreichten und nun des Meeres Weite fi) aufthat, 
Blickte freundlih Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölf, und jedem erquidte das Herz fie. 
Alle ftürzten fogleic) dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Schollen auf den lange betvetenen Boden, 
Warfen fchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
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Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen jah man die einen, 
Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefäßes. 


It eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios, brauſend erhub fidys. 
Raſch erleuchtet’ er gleich die frommen Aethiopen, 
Melche die äußerſten wohnen von allen Völkern der Erde. 
Schüttlend bald die glühenvden Loden, entjtieg er des Ida 
Wäldern, um Fagenden Troern, um rüſt'gen Achäern zu leuchten. 


Aber die Horen indeß, zum Aether ftrebend, erreichten 
Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephäftos 
Eilig, hinfend, und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 
Trüglihe! Glüdlichen fehnelle, ven Harrenden langjame, hört mid)! 
Diefen Saal erbaut’ ih, dem Willen des Baters gehorjam, 
Nach dem göttlihen Maaß des herrlichiten Mufengefanges ; 
Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Metall nicht; 
Und fo wie ich's vollendet, vollkommen ftehet das Werf noch, 
Ungefränft von der Zeit. Denn hier ergreift e8 der Noft nicht, 
Noch erreicht e8 der Staub, des irdiſchen Wandrers Geführte. 
Alles hab’ ich gethan was irgend jchaffende Kunft kann. 
Unerjchütterlich ruht die hohe Dede des Haufes, 


Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß em. 


Jedem Herrſcher folget fein Thron, wohin er gebietet, 

Wie dem Jäger der Humd, und goldene wandelnde Knaben 

Schuf ich, welche Kronion, den kommenden, unterjtügen, 

Wie ic mir eherne Mädchen erichuf. Doc, alles ift Leblos! 

Euch allein ift gegeben, ven Charitinnen und eud) nur, 

Ueber das todte Gebild des Lebens Keize zu ftreuen. 

Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen Salbhorn 
Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue des Werkes, 

Und die Götter entzüdt fo fort mich preifen wie Anfangs. 

Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nickten dem Alten 
Freundlich, und goffen umher verſchwenderiſch Leben und Licht aus, 
Daß Fein Menſch e8 ertrüg’ und daß es die Götter entzückte. 
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Alfo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig Hephäftos, 
Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprechend wechjelndes Wort; und ald den Sohn fie erblidte, 
Hielt fie ihn an ſogleich und ſprach, die göttliche Here: 
Sohn, du mangelft nun bald des felbftgefälligen Ruhmes, 
Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchützen die Menjchen, 
Ale Kunft erichöpfend, wie dieſe dic) bittet und jene 
Göttin; denn nah ift ver Tag, da zeitig der große Pelive 
Sinfen wird in ven Staub, der Sterblichen Gränze bezeichnend. 
Shut nicht ift ihm dein Helm, noch der Harniſch, aud) nicht des Schildes 
Umfang, wenn ihn beftreiten die finfteren Seren des Todes. 


Aber der Fünftlihe Gott Hephäſtos jagte dagegen: 
Warum fpotteft du mein, o Mutter, daß ic) gejchäftig 
Mid) der Thetis bewies und jene Waffen vwerfertigt? 
Käme doc) gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Männer; 
Sa, mit meinem Geräth verfertigte jelbft fie ein Gott nicht, 
Angegoffen dem Leib, wie Flügel ven Helden erhebend, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunder ftaunendem Anblid. 
Denn was ein Gott den Menfchen verleiht, ift ſegnende Gabe, 
Nicht wie ein Feindes-Geſchenk, das nur zum Verderben bewahrt wird. 
Und mir wäre gewiß Patroflos glücklich und fiegreid) 
Miedergefehrt, wofern nicht Phöbos den Helm von dem Haupt ihm 
Schlug, und den Harnifch trennte, jo daß der Entblößte dahin ſank. 
Aber foll es denn jeyn, und fordert ven Menfchen das Schidjal, 
Schütte die Waffe nicht, die göttlichfte, ſchützte die Aegis | 
Selbft nicht, die Göttern allein die traurigen Tage davonſcheucht. 
Dody was kümmert e8 mich! Wer Waffen ſchmiedet, beveitet 
Krieg und muß davon der Cither Klang nicht erwarten. 


Alſo ſprach er und ging und murrte, die Göttinnen lachten. 
Unterdefjen betraten ven Saal die übrigen Götter. 
Artemis Fam, die frühe, ſchon freudig des fiegenven Pfeiles, 
Der den ftärfften Hirſch ihr erlegt an den Quellen des Ida. 
Auch mit Iris Hermeias, dazu die erhabene Leto, 
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Ewig der Here verhaft, ihr ahnlich, milveren Weſens. 


Phöbos folgt ihr, des Sohns erfreut ſich die göttliche Meutter. 
Ares jchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn Kypris die holde. 
Spät fam Aphrodite herbei, die augelnde Göttin, 

Die von Liebenden ſich in Morgenftunden fo ungern 

Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht gemüget, jo fenkte fie fi) in die Arme des Throne. 


Und es leuchtete janft die Hallen her, Wehen des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nähe verfündend. 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemad), zur Verfammlung, 
Unterſtützt durch Hephäftos’ Gebild. So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem fünftlichen, ſaß, und die andern 
Stehenden neigten ſich ihm, und fetten fid), jeder gefondert. 


Munter eilten ſogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, 
Spendeten rings umher des reichen, ambroſiſchen Giſchtes, 
Boll, nicht überfließend, Genuß den Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernfte des erften 
Yünglingsblides im Findlichen Aug’, und e8 freute der Gott ſich 
Alſo genofjen fie ftill die Fülle der Seligkeit alle. 


Aber Thetis erfchien, die göttliche, traurenden Blickes, 
Bollgeftaltet und groß, die Lieblichfte Tochter des Nereus, 
Und zu Here fogleich gewendet ſprach fie das Wort aus: 
Göttin, nicht weggefehrt empfange mich! Lerne gerecht ſeyn! 
Denn ich ſchwör' e8 bei jenen, die, unten im Tartaros mwohnend, 
Eigen um Kronos umher und über der ftngiichen Quelle, 
Späte Rächer vereinft des falfchgefprochenen Schwures: 
Nicht her bin ic) gefommen, damit ich henıme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und den tramigen Tag ihm entferne; 
Nein, nich treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung 
Unbezwingliher Schmerz, ob in der olympifchen Höhe 
Irgend ich Kindern müchte die jammervolle Beingftung. 
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Denn mic rufet der Sohn nicht mehr an, er ftehet am Ufer, 
Mein vergefjend, und nur des Freundes ſehnlich gevenfend, 

Der nun vor ihm hinab in des Als dunkle Behauſung 

Stieg, und dem er ſich nad) jelbft hin zu den Schatten beftrebet. 
Ya, id mag ihn nicht jehn, nicht Sprechen. Hülf' e8 einander 
Unvermeidlihe Noth, zufammen jammernd, zu klagen? 


Heftig wandte Here fi um, und fircchterlich blickend 
Sprad fie, voller Verdruß, zur Traurigen fränfende Worte: 
Gleißnerin, unerforichte, dem Meer gleich, das dich erzeugt hat! 
Trauen fol ih? und gar mit freundlichem Blid did) empfangen? 
Dich, die taufendfach mic gefränft, wie jonft, jo vor kurzem, 
Die mir die evelften Krieger zum Tod befördert, um ihres 
Sohns unerträglichem Sinn, dem unvernünft'gen, zu jchmeicheln. 
Glaubſt du, ich kenne Dich nicht und denke nicht jenes Beginnens, 
Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabſtieg, 
Mich, die Gattin und Schwefter, verließ, und die Tochter des Nereus 
Himmelskönigin hoffte zu ſeyn, entzündet von Hochmuth? 
Doch wohl Fehrt er zurück, der Göttliche, von des Titanen 
Weifer Sage gefchredt, der aus dem verdammtlichen Bette 
Ihm den gefährlichiten Sohn verkündet. Prometheus verftand es! 
Denn von div und dem fterblichen Mann ift entjprungen em Unthter, 
An der Chimära Statt und des erdeverwüftenden Drachens. 
Hätt’ ein Gott ihn gezeugt, wer ficherte Göttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwüftete diefer den Himmel. 
Und doc) ſeh' ich Dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt; 
Ja, daß er alles bewilligt, der jchredliche, mic) zu verkürzen. 
Unbefriedigte Luft welft nie in dem Buſen des Mannes! 


Und die Tochter verſetzte des wahrhaft jprechenden Nereus: 
Grauſame! welcherlei Rede verjendeft vu! Pfeile des Hafjes! 
Nicht verfchonft du der Mutter Schmerz, den jchredlichiten aller, 
Die das nahe Gejchid des Sohnes, befümmert, umher Elagt. 
Wohl erfuhreft vu nicht wie dieſer Jammer im Buſen 
Wüthet des fterblichen Weibes, jo wie der unfterblichen Göttin. 
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Denn, von Kronion gezeugt, ummohnen did) herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft did) der hohen. 

Doch du jammerteft felbft, in ängftliche Klagen ergofien, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den treuen Hephäftos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos' Boden gefchleudert 

Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein Erdſohn. 
Damals fchrieft du laut zu den Nymphen der fchattigen Infel, 
Kiefeft ven Päon herbei und mwarteteft felber des Schadens. 
Ya, noc jest betrübt dich der Fehl des hinfenden Sohnes. 
Eilt er geſchäftig umher, wohlmollend, daß er den Göttern 
Keiche des Föftlichen Tranks, und trägt er die goldene Schale 
Schwankend, ernftlich bejorgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich Gelächter entfteh’ von den feligen Göttern: 
Immer zeigft dur allein dic) ernft und nimmft dic) des Sohns an. 
Und id) juchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz’gen bevorfteht ? 
Denn mir hat es zur feft der graue Vater verkündet, 

Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forfcher, 
Jenes Tages als ihr, verfammelt, ihr ewigen Götter, 

Mir das erzmungene Vet, des fterblichen Mannes Umarmung, 
In des Pelion Wäldern, hernieverfteigend, gefeiert. 

Damals kündete gleich der Greis mir den herrlichen Sohn au, 
Borzuziehen dem Vater, denn alfo wollt’ es das Schidjal; 
Doch er verfündet zugleich der traurigen Tage Verkürzung. 
Alſo wälzten fid) mir die eilenden Jahre worüber, 
Unaufhaltfam, ven Sohn zur fchwarzen Pforte des Als 
Drangend. Was half mir die Kunft und die Lift? was die läuternde Flamme? 
Was das weibliche Klein? Den Edelſten riffen zum Kriege 
Unbegränzte Begter nad) Ruhm und die Bande des Schiefals. 
Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 

Gleich. Mir ift fie befannt des hohen Geſchickes Bedingung. 
Emig bleibt ihm geficherter Ruhm, doc) die Waffen ver Keren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kronien. 
Alſo ſprach fie und ging und fette fi) Leto zur Seite, 

Die ein mütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 

Hegt ım Bufen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzens. 
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Ernft nun wandte Kronion und mild fein göttliches Antlıt 

Gegen die Klagende hin, und väterlich alfo begann er: 

Tochter, ſollt' ich von dir der Läfterung heftige Worte 

Semals im Ohre vernehmen, wie fie ein Titan wohl im Unmuth 
Ausſtößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrſchen! 
Selber fprichft du dem Sohn das Leben ab, thöricht verzweifelnd ; 
Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die ſchmeichelnde Göttin, 
Angenehm vor vielen, die als getrene Dämonen 

Mit ven fterblihen Menjchen die wechjelnden Tage durchwallen. 
Ihr verschließt fi nicht der Olymp, ja jelber des Als 

Grauſe Wohnung eröffnet ſich ihr, und das eherne Schidjal 
Lächelt, wenn fie ſich ihm, die holde, ſchmeichleriſch andrängt. 
Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos' Gemahlin 
Meinem Sohne zurück, dem unbezwingbaren? Stieg nicht 
Proteſilaos herauf die trauernde Gattin umfangend? 

Und erweichte ſich nicht Perſephone, als ſie dort unten 

Hörte des Orpheus Geſang und unbezwingliche Sehnſucht? 

Ward nicht Asklepios' Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verwegen genug, die Todten dem Leben zurückgab? 

Selbſt für den Todten hofft der Lebende. Willſt du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genießet? 

Nicht iſt feſt umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
Ja, es treibet der Menſch ſie zurück, die Keren des Todes. 
Darum laß mir nicht ſinken den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlichen Spotte dein Ohr zu. 
Oft begrub ſchon der Kranke ven Arzt, der das Leben ihm kürzlich 
Abgeſprochen, genefen und froh ver beleuchtenden Sonne. 

Dränget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 

Nach der verderblihen Syrt' und fpaltet Planfen und Kibben ? 
Gleich entfinfet das Ruder der Hand, und des berftenden Schiffes 
_ Trümmer, von Männern gefaßt, zerftrenet der Gott in den Wogen. 
Alle will er verderben, doch rettet mandyen der Dämon. 

Sp auch weiß, mid dünkt, fein Gott noch der Göttinnen erfte, 
en von Zlios’ Feld Rückkehr nad) Haufe bejtimmt fey. 


Alſo ſprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 
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Schnell vom Sitze ſich auf und ſtand, wie ein Berg in dem Meer ſteht, 
Deſſen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 

Zürnend ſprach ſie und hoch, die einzige, würdigen Weſens: 
Schrecklicher, wankend Geſinnter! was ſollen die täuſchenden Worte? 
Sprächeſt du mich zu reizen etwa? und dich zu ergötzen, 

Wenn ich zürne, mir ſo vor den Himmliſchen Schmach zu bereiten? 
Denn ich glaube wohl kaum, daß ernſtlich das Wort dir bedacht ſey. 
Jlios fällt! du ſchwurſt es mir ſelbſt, und die Winke des Schickſals 
Deuten alle dahin, ſo mag denn auch fallen Achilleus, 

Er, der beſte der Griechen, der würdige Liebling der Götter! 
Denn wer im Wege ſteht dem Geſchick, Das den endlichen Ziele— 
Furchtbar zueilt, ftürzt in den Staub, ihn zerftampfen die Roſſe, 
Ihn zerquetichet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 

Alſo acht’ id) es nicht, wieviel du auch Zweifel erregeft, 

Jene vielleicht zu erquicken, die weich fich den Schmerzen dahingtebt. 
Aber dieß fag’ id) dir doch und nimm dir folches zu Herzen: 
Willkür bleibet ewig verhaft den Göttern und Menfchen, 

Wenn fie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten fi) fund giebt. 
Denn jo hoch wir auch ftehn, jo ift der ewigen Götter 

Ewigſte Themis allein, und diefe muß dauren und walten, 

Wenn dein Neid) dereinft, jo ſpät es auch ſey, der Titanen 
Vebermächtiger Kraft, ver lange gebändigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verſetzte Kronion: 

Weiſe fprichft du, nicht handelſt du jo, denn es bleibet verwerflich, 
Auf der Erd und im Himmel, wenn fi) der Genoſſe des Herrichers 
Zu den Widerfachern gejellt, geſchäh' es in Thaten, 
Oder Worten; das Wort ift nahenden Thaten ein Herold. 
Alfo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, div nod) 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen; 
Steig’ entfehloffen hinab, erharre den Tag der Titanen, 
Der, mic dünkt, noch weit vom Lichte des Aethers entfernt ift. 
Aber euch anderen ſag' id) e8 an, noch drängt nicht Verderben 
Unaufhaltfam heran, die Mauern Troja's zu ſtürzen. 
Auf denn! wer Troja bejchütst, beſchütze zugleich ven Achileus, 
Und den übrigen fteht, mid, dünkt, ein trauriges Werk vor, 

Goethe, fimmtl, Werke, V. 6 
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Wenn fie ven trefflichften Mann ver begünftigten Danaer tödten. 
Alſo fprechend erhub er vom Thron fich nad) feinen Gemächern. 


Und von dem Site bewegt entfernten ſich Leto und Thetts 
In die Tiefe der Hallen, des einfamen Wechjelgefpräches 
Traurige Wonne begehrend, und Feiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gekehrt rief aus die erhabene Here: 

Sohn! was finneft nun du, deß ungebändigte Willfür 

Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem mechjelnden Glück ver fehredlichen Waffen erfrenet. 
Dir liegt nimmer das Ziel im Sinn, wohin es geſteckt jey, 
Augenbliliche Kraft nur und Wuth und unendlicher Sammer. 
Alfo denk’ ich, du werdeſt num bald in der Mitte der Troer, 
Selbft den Achilleus befämpfen, ver endlich feinem Gefchie naht, 
Und nicht unwerth tft won Götterhänden zu fallen. 


Aber Ares verjeste drauf, mit Adel und Ehrfurdt: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht; denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterblichen Menjchen 
Unter einander ſich tödten, jo wie fie des Sieges Begier treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner frievliher Wohnung, 
Wo fie unbedrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sid um die Gaben der Ceres, der Nährerin, emfig bemühen. 
Aber ich mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erflingt vor ihren Ohren, e8 faufet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie her, und erregt die Gemüther 
Gränzenlos; nichts hält fie zurück, und in muthigem Drange 
Schreiten fie lechzend heran, ver Todesgefahren begierig. 
Alfo zieh’ ih num Hin, den Sohn der Tieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und äthiopifche Völker, 
Auch das Amazonengefchleht, dem Männer verhaft find. 


Alſo ſprach er und wandte ſich ab; doch Kypris, die holde, 
Faßt' ihn und ſah ihm ins Aug' und ſprach mit herrlichem Lächeln: 
Wilder, ſtürmſt du ſo fort! die letzten Völker der Erde 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gekämpft wird. 
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Thu' es, ich halte dich nicht! Denn um die jchönfte dev Frauen 
Iſt es ein wertherer Kampf als je um der Güter Beſitzthum. 
Aber errege mir nicht die äthiopiſchen Völker, 

Die den Göttern fo oft die frömmſten Fefte befränzen, 
Reines Lebens, ich gab die ſchönſten Gaben den Guten, 
Emigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 

Aber ſey mir gepriefen, wenn du unweibliche Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todeskampfe heranführft! 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche ver Männer 
Süße Gemeinihaft fliehn und Pfervebandigerinnen 

Jeden reinlichen Neiz, ven Schmud der Weiber, entbehren. 


Alſo ſprach ſie und ſah dem Eilenden nach; doch behende 
Wandte die Augen ſie ab, des Phöbos Wege zu ſpähen, 
Der ſich von dem Olympos zur blühenden Erde herabließ, 
Dann das Meer durchſchritt, die Inſeln alle vermeidend, 
Nach dem thymbräiſchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernſt und würdig ſtand, von Trojas Völkern umfloſſen, 
Als es Friede noch war, wo alles der Feſte begehret. 
Aber nun ſtand er leer und ohne Feier und Wettkampf. 
Dort erblickt' ihn die kluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen geſinnt, denn mancherlei wälzt ſie im Buſen. 


Und zu Here ſprach die ernſte Pallas Athene: 
Göttin! du zürneſt mir nicht. Ich ſteige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Schickſal ereilet. 
Solch ein ſchönes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 
Gern geſteh' ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am Herzen; 
Ja, ich hätte mich ihm verbunden in Lieb' und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werke der Kypris geziemen; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alſo halt' ich auch ihn; und ſo wie er jenen bejammert, 
Werd' ich, wenn er nun fällt, den Sterblichen klagen, die Göttin. 
Ach! daß ſchon ſo frühe das ſchöne Bildniß der Erde 
Fehlen ſoll, die breit und weit am Gemeinen ſich freuet! 


Daß der ſchöne Leib, Das herrliche Lebensgebäude, 

Freſſender Flamme ſoll, dahingegeben zerſtieben! 

Ach! und daß er ſich nicht, der edle Jüngling, zum Manne 
Bilden ſoll! Ein fürſtlicher Mann iſt ſo nöthig auf Erden. 
Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtörens Begierde 

Sich als mächtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweiſe, 
Der die Ordnung beſtimmt nach welcher ſich Tauſende richten! 
Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtürmenden Ares, 
Dem die Schlacht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 
Gleicht dem Kroniden ſelbſt, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerſtört er nicht mehr, er baut ſie; fernem Geſtade 
Führt er den Ueberfluß der Bürger zu; Küſten und Syrten 


Wimmeln von neuem Volk, des Raums und der Nahrung begierig. 


Dieſer aber baut ſich ſein Grab. Nicht kann oder ſoll ich 
Meinen Liebling zurück von der Pforte des Als geleiten, 

Die er ſchon forfchend umgeht und fucht, dem Freunde zu folgen, 
Die ihm, jo nahe fie klafft, nod nächtliche Dunkel umbüllen. 
Alſo ſprach fie und blickte fchredlich hinaus in den weiten 

Aether. Schredlich blidet ein Gott da wo GSterbliche weinen. 


Aber Here verfette, der Freundin die Schulter berührenp: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen die dich ergreifen; 
Denn wir venfen ja gleich in vielem, fo auch in dieſem, 

Daß id) vermeide des Mannes Umarmung, dır fie verabjcheuft. 
Aber deſto geehrter ift ftetS uns der Würdige, Vielen 
Frauen ift ein Weichling erwünfcht, wie Anchifes, der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur als Schläfer geliebt ward. 

Aber faſſe dich nun, Kronions würdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblihen Menſchen 

Heute der glüdlichfte fen, des künftigen Ruhmes gedenfend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Emigen reiche, 

Pallas eilig ſchmückte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durdy den weiten Naum des Himmels und über das Meer fie 
Tragen, fehritt fo hinaus und durchſtrich die ätheriſchen Räume, 
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Sp wie die untere Luft, und auf die ſkamandriſche Höhe 
Senkte fie fchnell ſich hinab, ans weitgeſehene Grabmal 
Aeſyetes'. Nicht blickten fie erft nach der Veſte der Stadt hin, 
Nicht in das ruhige Feld, Das zwilchen des heiligen Xanthos 
Immerfliegendem Schmuck und des Simois fteinigen breitem 
Trockenem Bette, hinab nach den kieſigen Ufer ſich ftredet. 
Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum des geſchäftigen Lagers; 
Meerwärts wandte die Göttliche ſich, der ſigeiſche Hügel 
Füllt' ihr das Auge, ſie ſah den rüſtigen Peleionen 

Seinem geſchäftigen Volke der Myrmidonen gebietend. 


Gleich der beweglichen Schaar Ameiſen, deren Geſchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers geſtöret, 
Ihren Haufen zerſtreuend, wie lang' er und ſorglich gethürmt war. 
Schnell die geſellige Menge, zu tauſend Schaaren zerſtoben, 
Wimmelt ſie hin und her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Nächſte faſſend und ſich nach der Mitte beſtrebend, 
Hin nach dem alten Gebäude des labyrinthiſchen Kegels. 
Alſo die Myrmidonen, ſie häuften Erde mit Erde, 
Rings von außen den Wall aufthürmend, alſo erwuchs er 
Höher, augenblicks, hinauf in beſchriebenem Kreiſe. 


Aber Achilleus ſtand im Grunde des Bechers, umgeben 
Rings von dem ſtürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal emporſtieg. 
Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 
Hüllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher ſchien er. 

Bald nun zurückgewandt, erblickte den Freund der Pelide 
Freudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm ergreifend: 
Trauter, kommſt du mir auch das ernſte Geſchäft zu befördern, 
Das der Jünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 

Sieh! wie rings der Damm ſich erhebt und ſchon nach der Mitte 
Sich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir ſey empfohlen 

In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne zu bauen. 

Hier! zwei Platten ſondert' ich aus, beim Graben gefundne 
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Ungeheure; gewiß der Erderſchüttrer Poſeidon 

Riß vom hohen Gebirge fie los und ſchleuderte hierher 

Ste, an des Meeres Nand, mit Kies und Erde fie dedend. 
Dieje bereiteten ftelle fie auf, an einander fie lehnend 

Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 

Stehen, heimlich verwahrt, fern bi8 and Ende der Tage. 
Fülle die Lücke ſodann des tiefen Raumes mit Erde, 
Immer weiter heran, bi8 daß der vollendete Kegel, 

Auf fich felber geftüst, den fünftigen Menfchen ein Mal jey. 


Alſo ſprach er, und Zeus klaräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Hände noch feit, die fchredlichen, denen im Streite 
Ungern nahet ein Mann, und wenn er ver trefflichite wäre. 
Diefe prüct fie gejchloffen mit göttlicher freundlicher Stärke, 
Wiederholend, und ſprach die holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet Fünftig der Deinen 
Tester, je es num ich, ſey auch e8 ein andrer, wer wei es ? 
Aber laß uns ſogleich, aus diefem drängenden Kreiſe 
Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rücken umſchreiten. 
Dorten zeigt ſich das Meer und das Yand und die Inſeln der Ferne. 
Alſo ſprach fie und regte fein Herz und hob, an der Hand ihn 
Führend, leicht ihn hinauf, und alfo wandelten beide 
Um den erhabenen Rand des immer wachjenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verfuchende freundliche Worte: 
Welche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 

Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gedehnet ? 
Diefe nahen, mid) dünkt, jo bald nicht der heiligen Erde, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen entgegen. 


Irret der Blick mic) nicht, verſetzte der große Pelive, 
Trüget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne, phönikiſche Männer, begierig mancherlei Neichthums. 
Aus den Infeln führen fie her willfommene Nahrung, 

Zu dem achäifchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 
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Wen und getrodnete Frucht und Heerven blöfenden Viehes. 
Ja, fie jollen gelandet, mic) dünkt, die Völker erquiden, 
Ehe die drängende Schlacht die neugeftärkten heranruft. 


Wahrlich! verſetzte darauf die bläulich blickende Göttin. 
Keinesweges irrte der Mann, der hier an ver Küfte 
Sic, die Warte zu jchaffen die Seinigen ſämmtlich erregte, 
Künftig ins hohe Meer nad) fommenden Schiffen zu fpähen, 
Oder ein Feuer zu zünden, der Steuernden nächtliches Zeichen. 
Denn der meitefte Naum eröffnet hier fi) den Augen, 
immer leer; ein Schiff begegnet ftrebenden Schiffen, 
Dover folgt. Fürwahr! en Mann von Okeanos' Strömen 
Kommend, und fürniges Gold des binterften Phaſis im hohlen 
Schiffe führend, begierig nad Tauſch, das Meer zu durcchftreifen, 
Immer wird’ er gefehn, wohin er fich wendete. Schifft' er 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg’ und nad) dem Strömen Aeguptos. 
_ Die tritonifche Syrte zu fehen verlangend, vielleicht aud) 
An dem Ende der Erde die niederfteigenden Roſſe 
Helios’ zu begrüßen und dann nad Haufe zu ehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie manche Küfte geboten, 
Diejer würde gefehn, jo hinwärts als auch herwärts. 
Selbft auch wohnet, mich däucht, dort hinten zu, wo fid) die Nacht nie 
Trennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verbroffen, 
Mancher entjchloffene Mann, auf Abenteuer begierig, 
Und er wagt ſich ins offene Meer; nad) dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd gelangt ex hieher, und zeigt den Hügel von ferne 
Seinen Gefellen und, fragt, was hier das Zeichen beveute. 


Und mit heiterem Blick exwiederte froh der Pelide: 
Weislich jagft du mir das, des weifeften Vaters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend was jest div das Auge berühret, 
Sondern das Künftige ſchauend, und heiligen Sehern vergleichbar. 
Gerne hör’ ich did, an; die holden Reden erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die ſchon fo Lang’ ich entbehre. 
Wohl wird mancher daher die blaue Woge durchſchneiden, 
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Schauen das herrliche Mal und zu den Ruderern fprechen: 
Hier Liegt keineswegs der Achäer geringfter beftattet, 

Denen zurüd den Weg der Mören Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thürmenden Hügel zufammen. 


Nein! fo redet er nicht, verſetzte heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzücdt, von fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift das herrliche Mal des einzigen großen Beliven, 
Den fo frühe ver Erde ver Mören Willkür entrifjen. 
Denn das fag’ ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 
Dem jetzt augenblids das Künftige Götter enthüllen: 
Weit von Dfeanos’ Strom, wo die Kofje Helios herführt, 
Ueber den Scheitel fie lenkend, bis hin wo er Abends hinabfteigt, 
Ja, jo weit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
Sid) dein herrlicher Ruhm, und alle Bölfer verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Köftliches haft du erwählt. Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perjephonein’s, 
Ewig erfcheint er jung den Künftigen, ewig erjehnet. 
Stirbt mein Vater dereinft, der graue reifige Neftor, 
Wer beklagt ihn alsdann? und jelbft von dem Auge des Sohnes 
Wälzet die Thräne ſich kaum, die gelinde, Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Mufter. 
Aber der Jüngling fallend regt unendliche Sehnjucht 
Allen künftigen auf, und jedem ſtirbt er aufs neue, 
Der die rühmliche That mit rühmlichen Thaten gefrönt wünſcht. 


Gleich verſetzte darauf einftinmende Keven Achilleus: 

9a, fo ſchätzet der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 

Daß er jenen am meiften verehrt, der e8 trogig verfchmähet. 
Manche Tugenden giebt's der hohen verjtändigen Weisheit, 

Manche ver Trew und der Pflicht und der alles umfaflenden Liebe; 
Aber Feine wird fo verehrt won ſämmtlichen Menſchen 

Als der feftere Sinn, der, ftatt dem Tode zu weichen, 

Selbft der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 


Auch ehrwürdig ſogar erjcheinet Fünft’gen Gefchlechtern 
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Sener, der nahe bevrängt von Schand’ und Jammer, entſchloſſen 
Selber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 


Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Verzweiflung 


Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelflichen Sieges, 


Alfo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 
Schickliches haft dur gefprochen, denn fo begegnet’8 den Menfchen. 
Selbft den geringften erhebt der Zodesgefahren Verachtung. 
Herrlich fteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes Seite. 
Selbft des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 
Immer nocd) wird Alfeftis, die ftille Gattin, genennet 
Unter den Helden, die ſich für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem fteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzähliger Männer der erfte 
Ohne Frage gilt, die hier, achäiſcher Abkunft _ 

Oder heimische Phrygen, unendlihe Kämpfe vurdhftreiten. 
Mnemofyne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergefjen, der erſten göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten, wo fich die Erde, 
Wo ſich Himmel und Meer bewegten in flanımendem Antheil, 
Eh’ die Erinnrung verlöfchen der argonautiſchen Kühnheit, 
Und hereulifcher Kraft nicht mehr die Erde gevenfen, 

Als daß dieſes Gefild und diefe Küfte nicht follten 

Künden hinfort zehujährigen Kampf und die Gipfel der Thaten. 
Und dir war e8 beftimmt in diefem herrlichen Kriege, 

Der ganz Hellas erregt und feine rüftigen Streiter 

Ueber da8 Meer getrieben, jo wie die legten Barbaren, 
Bundesgenofjen der Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 
Immer der erfte genannt zu ſeyn, als Führer der Völker. 


Wo fi nun künftig der Kranz der ruhigen Männer verfammelt 


Und den Sänger vernimmt, in ficherem Hafen gelandet, 
Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 

Und vom fchredlichen Kampf mit unbezwinglichen Wellen ; 

Auch am heiligen Feſt um den herrlichen Tempel gelagert 
Zeus’, des Olympiers, oder des fernetreffenden Phöbos, 

Wenn der rühmliche Preis den glücklichen Siegern ertheilt ward, 
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Immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Sängers _ 
Fließen, wenn er voran,des Gottes preifend erwähnte. 
Allen erhebft du das Herz, als gegenwärtig, und allen 
Tapfern verſchwindet der Ruhm, fid) auf dich Einen vereinend. 


Drauf mit ernftem Blick verjegte lebhaft Achilleus: 
Diefed redeft du bieder und wohl, ein verftändiger Jüngling. 
Denn zwar reizt e8 den Mann zu jehn die drängende Menge 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig des Schauens, 
Und fo freut e8 ihn auch den holden Sänger zu denfen, 
Der des Geſanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber reizender iſt's fi) nahvermandter Gefinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben, jo auch im Tode. 
Denn mir ward auf der Erde nichts Föftlichers jemals gegeben, 
ALS wenn mir Ajar die Hand, der Telamonier, fehüttelt, 
Abends, nad) geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 
Sid, des Sieges erfreuend und niedergemordeter Feinde. 
Wahrlich, das kurze Leben, e8 wäre dem Menfchen zu gönnen 
Daß er es froh vollbräcdte, vom Morgen bi8 an den Abend 
Unter der Halle fizend und Speife die Fülle genießend, 
Auch dazu den ftärfenden Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn der Sänger indeß Vergangnes und Künftiges brächte, 
Aber ihm ward fo wohl nicht jenes Tages befchieden, 
Da Kronion erzürnt dem Fugen Iapetiven, 
Und Pandorens Gebild Hephäftos dem König gefchaffen ; 
Damals ward bejchloffen der unvermeidliche Sammer 
Allen fterblichen Menſchen, die je die Erde bemohnen, 
Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend jelbft durch himmliſchen Glanz und erquickende Strahlen. 
Denn im Bufen des Menfchen ift ftets des unendlichen Haders 
Duelle zu fließen geneigt, des ruhigften Hauſes Verberber. 
Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten Befiges 
Weit vertheileten Guts, der Heerden, jo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich fcheinend gefährlichen Sammer ins Haus bringt. 
Und wo raftet der Menſch von Müh' und gewaltigem Streben, 
Der die Meere befährt im hohlen Schiffe, die Erde, 
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Kräftigen Stieren folgend, mit fchielicher Furche Durchziehet ? 
Ueberall find Gefahren ihn nah, und Tyche, der Mören 
Yeltefte, veget den Boden der Erde jo gut als das Meer auf. 
Alfo ſag' ich dir dieß: der Glüdlichfte denfe zum Streite 
Immer gerüftet zu ſeyn, und jeder gleiche dem Strieger, 

Der von Helios’ Blick zu ſcheiden immer bereit ift. 


Lächelnd verfeßte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles uns num befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fie auch weile jey, der erdegeborenen Menſchen 
Löſet die Räthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum gedenk' ich beſſer des Zwecks, warum ich gefommen, 
Dich zu fragen, ob dur vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir jogleich zu bejorgen das Nöthige, wie auch den Deinen. 


Und mit heiterem Ernſt verſetzte der große Pelive: 
Wohl erinmerft du mid), der weiſere, mas es bedürfe. 
Mid zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durft, nod) ein andres 
Erdegebornes Berlangen, zur Feier fröhlicher Stunden; 
Aber diejen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbft ver Mühe Labung gegeben. 
Forderſt du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du fie ftärfen 
Mit ven Gaben der Ceres, die alles Nährende ſpendet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und jende des Brodes 
Und des Weines genug, damit wir fürdern die Arbeit. 
Und am Abende fol der Geruch willfommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erft gejchlachtet dahin fiel. 


Alfo ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Lächelnd unter einander, erquickt vom Schweiße der Arbeit. 
Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte jogleicy der Myrmidonen Gezelte, 

Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; e8 fiel dieß Loos dem hohen Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ſtets worfichtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 

Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 





Diefe num rief fie an und ſprach die gebtetenden Worte: 
Auf! was ſäumet ihr run des Brodes willfonmene Nahrung 
Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen! 

- Die nicht heut am Gezelt in frohem Gefchwäge verfammelt 
Siten, das Feuer fchürend ſich tägliche Nahrung bereiten, 

Auf, ihr Faulen, ſchaffet jogleich den thätigen Männern 

Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verfürzt ihr 
Streitendem Volke den fchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber, mich dünkt, euch fol des Herrſchenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 


Alſo ſprach fie, und jene gehorchten verdroſſenen Herzens, 
Eilend, und fchafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 








Rieineke Fuchs. 


In zwölf Geſängen. 














Erſter Gefang. 
Pfingften, das Liebliche Feft, war gefommen; es grünten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büfchen und Heden 
Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel; 
Jede Wiefe jproßte von Blumen in duftenden Gründen, 
Veftlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, der König, verfammelt ven Hof, und jene Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen 
Biele ftolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 
Lütke, der Kranich, und Markart, ver Häher, und alle die Beſten. 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 
Hof zu halten in Feier umd Pracht; er läßt fie berufen 
Alle mit einander, fo gut die großen als kleinen. 
Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Neinefe Fuchs, der Schelm! der vielbegangenen Frevels 
Halben des Hofs ſich enthielt. So ſcheuet das böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, e8 ſcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alle hatten zu Klagen, er hatte fie alle beleivigt, 
Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, verſchont' er. 


Hegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und fprad) die gerichtlichen Worte: 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 
Edel jeyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: fo laft euch denn auch des Schadens erbarmen, 
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Den ic) von Neinefe Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlest hat. 
Ah! er hat fie mit Unrath bejudelt, mit ätzendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bitterer Blindheit ſich quälen. 
Zwar ift alle der Frevel Icon lange zur Sprache gekommen, 
Sa ein Tag war gefegt zu fchlichten folche Beſchwerden; 

Er erbot fich zum Eide, dod) bald befann er fich anders 

Und entwifchte behend nach feiner. Veſte. Das wifjen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 

Herr! ich fünnte Die Drangjal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich fehweige davon. Doch meine? Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; id) räche fie auch, es werde mas wolle. 


Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hieß Waderlos, vente franzöfiich 
Bor dem König: wie arm es gewejen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stüdchen Wurſt in einem Wintergebüfche ! 
Reineke hab’ auch das ihm genommen! Jetzt ſprang auch der Kater 
Hinze zornig hervor, und ſprach: Erhabner Gebieter, 
Niemand bejchwere fich mehr daß ihm der Böſewicht ſchade, 
Denn der König allein! Ich ſag' euch, in diefer Gefellfchaft 
Iſt hier niemand, jung oder alt,-er fürchtet den Frevler 
Mehr als euch! Doch Waderlos Klage will wenig bedeuten, 
Schon find Jahre vorbei, jeit diefe Händel gejchehen; 
Mir gehörte die Wurſt! Ich jollte mich damals bejchweren. 
Jagen war id) gegangen: auf meinem Wege durchfucht” ich 
Eine Mühle zu Nacht; es fchlief die Müllerin; fachte 
Nahm ich ein Würftchen, ich will e8 geftehn; doch hatte zu dieſer 
Maderlos irgend ein Recht, jo dankt er's meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: Was helfen Klagen und Worte! . 
Wenig richten fie aus, genug Das Uebel iſt ruchtbar. 
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Er ift ein Dieb, ein Mörder! ich darf es kühnlich behaupten, 
Ja, e8 wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja jelbft der erhabene König 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn' er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. | 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen dem Hafen 
Geftern that; hier fteht er! ver Mann, der feinen verlegte. 
Keinefe ftellte fich fromm und wollt’ ihn allerlei Weiſen 
Kürzlich lehren und was zum Caplan nod weiter gehöret, 
Und fie ſetzten fid) gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke fonnte die alten Tücken nicht laſſen; 

Innerhalb unfers Königes Fried’ und freiem Geleite 

Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 

Tückiſch den redlihen Mann. Ic kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Gejang, der, faum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wundert’ ic) mic), doc) als ich hinzukam, 
Kannt’ ich Reineken ftrads, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ja er hätt ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glücke des Wege gefommen wäre Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den Feiner 
Zu beleidigen denkt. Und will e8 unjer Gebieter, 

Wollt ihr Herren e8 leiden, daß fo des Königes Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

D jo wird der König umd feine Kinder noch |päten 

Borwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit Lieben. 


Iſegrim fagte darauf: So wird e8 bleiben, und leider 
Wird uns Reineke nie was Gutes erzeigen. O! läg' er 
Lange todt; das wäre das Befte fire friedliche Leute; 

Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 
Etliche fühnlich berüden, die num e8 am wenigften glauben, 


Reinekens Neffe, ver Dachs, nahm jett die Rede und muthig 
Sprach er zu Reinekens Beften, fo falich auch diefer bekannt war. 
At und wahr, Herr Iegrim! jagt’ er, beweil’t fi) das Sprichwort: 
Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein Oheim 

Goethe, fümmtl. Werke. V. 7 
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Eurer Worte fich nicht zu getröften. Doc) ift e8 ein Leichtes. 
Wir’ er hier am Hofe jo gut als ihr, und erfreut’ er 

Sich des Königes Gnade, jo möcht! e8 euch ficher gereuen, 

Daß ihr fo hämiſch geſprochen und alte Gefchichten erneuert. 

Uber was ihr Uebels an Neinefen felber weriibet, 

Uebergeht ihr; und Doch es wiſſen es manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und beide verfprochen 
ALS zwei gleiche Gefellen zu leben. Das muß ich erzählen; 

Denn ım Winter einmal erduldet' er große Gefahren ai 
Euretwegen. Em Fuhrmann, er hatte Fische geladen, 

Fuhr die Straße; ihr jpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von der Waare gegeſſen, doch fehlt’ es euch Leider am Gelbe. 
Da beredetet ihr den Oheim, er legte fich Kiftig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein kühnes 
Abenteuer! Doch merfet was ihm für Fiſche geworben. 

Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleife den Oheim, 

Haftig zog er fen Schwert, ihm eins zu verſetzen; der Kluge 
Rührt' und regte fid) nicht, als wär’ er geftorben; der Fuhrmann 
Wirft ihn auf feinen Karren, und freut fi) des Balges im voraus, 
Ja dns wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Neinefe warf von den Fiſchen herimter. 

Iſegrim kam von ferne gejchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub fich, 
Sprang vom Karren und wünſchte nun auch von der Beute zu fpeijen. 
Aber Iſegrim hatte fie alle verfchlungen; er hatte 

Ueber Noth fich beladen, er wollte berften. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch dieß erzähl’ ich euch wahrhaft. 
Reineken war e8 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäftetes Schwein, erſt heute gefchlachtet; das ſagt' er 
Tren dem. Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh’ und Gefahr trug jener alleine. 
Denn er froh zum Penfter hinein und warf mit Bemühen 

-Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglück 

Waren Hımde nicht fern, die ihn im Haufe verjpürten, 

Und ihm wacker das Fell zerzauf’ten. Verwundet entfam er; 
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Eilig ſucht' er Iſegrim auf und klagt' ihm ſeine Leiden, 

Und verlangte ſein Theil. Da ſagte jener: Ich habe 

Dir ein köſtlich Stück verwahrt; nun mache dich drüber, 

Und benage mir's wohl; wie wird das Fette dir ſchmecken! 
Und er brachte das Stück; das Krummholz war es, der Schlächter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der köſtliche Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verſchlungen. 
Reineke konnke vor Zorn nicht reden, doch was er ſich dachte 
Denket euch ſelbſt. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solcher Stückchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 
Aber ich ſchweige davon. Wird Reineke ſelber gefordert, 

Wird er ſich beſſer vertheid'gen. Indeſſen, gnädigſter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es haben 
Dieſe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beſchützen ſollte. Denn freilich 
Sieben Jahre ſind's her und drüber, da ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb' und Treue zum guten Theile der ſchönen 

Frauen Gieremund; ſolches geſchah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreiſ't, ich ſag' es wie mir's bekannt iſt. 
Freundlich und höflich iſt ſie ihm oft zu Willen geworden. 

Und was iſt es denn mehr? Sie bracht' es niemals zur Klage, 
Ja ſie lebt und befindet ſich wohl, was macht er für Weſen? 


Waär' er klug, jo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur Schande. 


Weiter! jagte ver Dachs. Nun kommt das Mährchen vom Hafen! 
Eitel leeres Gewäſche! Den Schüler follte dev Meifter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet ? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen, und ginge der Leichtſinn, 
Ginge die Unart jo hin, wie jollte die Jugend erwachſen? 

Nun klagt Waderlos, wie ev ein Würftchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſollt' er nur lieber im Stillen verfchmerzen ; 
Denn wir hören e8 ja, fie war geftohlen; zewromnen 

Wie gewonnen; und wer kann meinem Oheim verargen, 

Daß er geftohlene® Gut dem Diebe genommen? Es jollen 

Edle Männer von hoher Geburt fi) gehäflig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ja hatt’ er ihm damals gehangen, 
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Mar e8 verzeihlih. Doch ließ er ihn los den König zu ehren; 
Denn am Leben zu ftrafen gehört dem König alleine. 

Aber wenigen Danfs kann fi mein Oheim getröften, 

Sp geredit er auch ſey und Uebelthaten werwehret. 

Denn feitvem des Königes Friede verfündiget worden, 

Hält fi) niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 

Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, Fafteit fich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 

Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche ſich gänzlich enthalten, 
Wie mir noch geſtern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, ſein Schloß, hat er verlaſſen, und baut ſich 

Eine Klauſe zur Wohnung. Wie er ſo mager geworden, 

Bleich von Hunger und Durſt und andern ſtrengeren Bußen, 

Die er reuig erträgt, das werdet ihr ſelber erfahren. 

Denn was kann es ihm ſchaden, daß hier ihn jeder verklaget? 
Kommt er hieher, ſo führt er ſein Recht aus und macht ſie zu Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zum großen Erſtaunen 
Henning, der Hahn, mit ſeinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen; 

Kratzfuß war es, die beſte der eierlegenden Hennen. 

Ach, es floß ihr Blut, und Reineke hatt' es vergoſſen! 

Jetzo ſollt' es der König erfahren. Als Henning, der wackre, 
Vor dem König erſchien, mit höchſt betrübter Gebärde, 

Kamen mit ihm zwei Hähne, die gleichfalls trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, kein beſſerer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andre durft' ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ſtracker, kühner Geſelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht: ſie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörder 

Ach und Weh! Es trugen die Bahr' zwei jüngere Hähne, 

Und man konnte von fern die Jammerklage vernehmen. 

Henning ſprach: Wir klagen den unerſetzlichen Schaden, 
Gnädigſter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verletzt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier ſeht ihr Reinekens Werke! 

Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 
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Uns zur Fröhlichkeit riefen, erfreut’ ic) mic meines Gefchlechtes, 
Das fo munter mit mir die ſchönen Tage verlebte! 

Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Boller Luft zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 

Alle waren jo ftark und wohl zufrieden; fie fanden 

Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte. 

Keichen Mönchen gehörte der Hof, uns ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hunde; die wadern Genoffen des Hauſes, 
Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Keinefen aber, den Dieb, verdroß e8, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und laufchte beim Thore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' ex laufen! fie faßten 
Mader ihn endlich einmal und ructen das Fell ihm zufammen; 
Doch er rettete ſich und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mic an! Es währte nicht lange, jo kam er 
Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ih kannt! es, 
Euer Siegel jah ic) am Briefe; da fand ich gejchrieben, 

Daß ihr feften Frieden jo Thieren als Vögeln verfündigt. 

Und er zeigte mir an, er fey ein Klausner geworben, 

Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe num feiner 

Mehr vor ihm fich zu fürdhten; er habe heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleiſch zur genießen. Er ließ mic) die Kutte beſchauen, 
Zeigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mid) ficher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und jagte: 
Gott dem Herren feyd mir befohlen! ich habe noch vieles 
Heute zu thun! ich habe die Sert und die None zu leſen 

Und die Veſper dazu. Er las im Gehen und Dachte 

Vieles Böfe fi) aus, er ſann auf unſer Verderben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde den Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft, e8 freuten fich alle. 

Da nım Reineke Klausner geworden, jo hatten wir weiter 
Keine Sorge, noch Furcht, Ich ging mit ihnen zufammen 
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Bor die Mauer hinaus, wir freuten und alle der Freiheit. 
Aber leiver befam es uns übel. Er lag im Gebüfche 
Hinterliftig; da ſprang er hervor und verrannt' uns die Pforte; 
Meiner Söhne Ihönften ergriff er und jchleppt’ ihn won dannen, 
Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verjucht” er es wieder, und weder Jäger nod) Hunde 
Konnten wor feinen Ränken bei Tag und bet Nacht uns bewahren. 
Sp entriß er mir num faft alle Kinder; won zwanzig 
Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt' er mir alle. 
O, erbarmt euch) des bittern Schmerzes! er tödtete geftern 
Meine Tochter, es haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, hier Liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt e8 zu Herzen! 


Und der König begann: Kommt näher, Grimbart, und fehet, 

Alto faftet der Klausner, und jo beweil’t er die Buße! 

Leb' ich noch aber ein Jahr, jo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Bernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ e8 an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geſchieht. Sch laſſ' ihr Vigilie fingen, 

Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 

Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenken, 


Da gebot der Küng, man folle Bigilte fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection gefungen und wer die Reſponſen; 
Aber es währte zu lang’, ich laſſ' e8 Lieber bewenden. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein fchöner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben darauf war beutlich zu lefen: 
„Kratzefuß, Tochter Hennings des Hahns, die befte der Henne, 
Legte viel Eier ins Neft und wußte klüglich zu ſcharren. 
AG, bier liegt fie! durdy Reinekens Mord den Ihren genommen, 
Ale Welt fol erfahren, wie bös und falſch er gehandelt, 
"Und die Todte beklagen." So lautete, was man gefchrieben. 
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Und e8 ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Kath mit ihmen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der jo klärlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulett: man habe dem Liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht fich entzöge, er folle fid) ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage des Herren, wenn fie zunächft ſich verſammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprad) zu Braun, dem Bären: Ic ſag' e8, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botichaft verrichtet! Doc rath' ich zur Vorſicht; 
Denn e8 ift Keinefe falſch und boshaft, allerlei Liften 
Wird er gebrauchen, er wird euch jchmeicheln, ev wird euch belügen, 
Hintergehen wie er nur kann. Mit nichten! verſetzte 
Zuverfichtlich der Bar: Bleibt ruhig! Sollt' er ſich irgend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindefte wagen, 
Seht, ich ſchwör' e8 bei Gott! der möge mich trafen, wofern id) 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 





Bweiter Gefang. 


Alfo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, die groß war, 
Lang und fandig und breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, mo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbft noch Tages zuvor hatt! er fich dorten erluftigt; 
Aber der Bär ging weiter nad) Malepartus; da hatte 
Reineke ſchöne Gebäude. Bon allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte. 
Keinefe wohnte dajelbft, ſobald er Uebels beforgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verſchloſſen. Da trat er davor und beſann ſich ein wenig: 
Endlich rief er und ſprach: Herr Oheim, ſeyd ihr zu Haufe? 
Braun, der Bär, iſt gefommen, des Königs gerichtlicher Bote. 
Denn e8 hat der König gefchiworen, ihr follet bei Hofe 
Bor Gericht euch ftellen, ich fol euch holen, damit ihr 
Hecht zu nehmen und Recht zu geben feinem verweigert, 
Oder es foll euch das Leben foften; denn bleibt ihr dahinten, 
ft mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum wählet das Befte, 
Kenmmt und folget mir nach; fonft möcht’ es euch übel bekommen. 


Keinefe hörte genau vom Anfang zum Ende die Rebe, 
Sag und Inuerte ftill, und dachte: Wen es gelänge, 
Daß ich dem plumpen Compan die ftolzen Worte bezahlte? 
Laßt uns die Sache bevenfen. Er ging in die Tiefe der Wohnung, 
In die Winfel des Schlofjes, denn künſtlich war es gebauet. 
Löcher fanden ſich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang, und mancherlei Thüren zum Oeffnen und Schließen, 


Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihm fuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, da fand er vie beſte Beichirmung. 

Auch aus Einfalt hatten ſich oft in diefen Mäandern 

Arme Thiere gefangen, willfommene Beute dem Räuber. 

Reineke hatte die Worte gehört, dod) fürchtet’ er Flüglich, 

Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt Liegen. 

Als er ſich aber verfichert, der Bär fer einzeln gekommen, 

Ging er liſtig hinaus, und fagte: Werthefter Oheim, 

Seyd willfommen! Berzeiht mir! ich habe Veſper gelejen, 

Darumr ließ ich euch warten. Ich danf euch, daß ihr gekommen, 
Denn e8 nubt mic gewiß bei Hofe; jo darf ich es hoffen. 

Seyd zur jeglicher Stunde, mein Oheim, willfommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, der euch die Reiſe befohlen, 

Denn fie ift weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhist ſeyd! 
Eure Haare find naß und euer Odem beflommen, 

Hatte der mächtige König fonft feinen Boten zu jenden, 

Als den evelften Mann, den er amı meiften erhöhet? 

Aber fo ſollt' e8 wohl feyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 

Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mic übel verleumdet. 
Morgen jett’ ic) mir vor, trog meiner miglichen Lage, 

Frei nad) Hofe zu gehen, und jo gedenk' id) noch immer; 

Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Keife zu machen. 

Leider hab’ ich zu viel von einer Spetje gegeflen, 

Die mir übel befommt; fie ſchmerzt mich gewaltig im Xeibe, 
Braun verjeßte darauf: Was war e8 Oheim? Der andre 

Sagte dagegen: was könnt' e8 euch helfen, und wenn ich's erzählte! 
Kümmerlich friſt' ich mein Leben; ich leid’ e8 aber geduldig, 

Iſt ein armer Mann doch fein Graf! und findet zuweilen 

Sich für uns und die Unfern nichts DBefjeres, müſſen wir freilich 
Honigiheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 

Doch ic) eſſe fie nur aus Noth; mm bin ich geſchwollen. 

Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug, wie follt’ e8 gedeihen? 
Kann ic) es immer vermeiden, fo bleibt miv’s ferne vom Gaumen. 


Ei! mas hab’ ich gehört! werjegte der Braune, Herr Oheim! 
Ei! verſchmähet ihr jo den Honig, den mancher begehret? 
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Honig, muß ich euch jagen, geht über alle Gerichte, 

Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, e8 joll euch nicht veuen! 
Dienen werd’ idy euch wieder. Ihr fpottet, fagte der andre. 
Nein wahrhaftig! verfchwur ſich der Bär, es ift ernftlic geiprochen. 
Iſt dem alfo, verjegte der Rothe, da kann ich euch dienen; 
Denn der Bauer Rüſteviel wohnt am Fuße des Berges. 

Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Gejchlechte 

Saht ihr niemal fo viel beifammen. Da lüftet! e8 Braunen 
Uebermäßig nach diefer geliebten Speiſe. O führt mid), 

Rief er, eilig dahin, Herr Oheim, ich will e8 gedenken! 

Schafft mir Honig, und wenn id) auch nicht gefättiget werde. 
Gehen wir, fagte der Fuchs, e8 ſoll an Honig nicht fehlen. 
Heute bin ich zwar jchlecht zu Fuße; Doc joll mir Die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, Die ſauern Tritte verjüßen. 

Denn ich fenne niemand von allen meinen Verwandten, 

Den ic) verehrte wie euch! Doc kommt! Ihr werdet dagegen 
An des Königes Hof am Herren-Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchäme. 

Honigfatt mach’ ich euch heute, jo viel ihr immer nur tragen 
Möge. Es meinte ver Schalf die Schläge der zornigen Bauern, 


Keinefe Kief ihm zuvor und blindlings folgte der Braune. 
Will mir's gelingen, jo dachte der Fuchs, ich bringe did) heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
Und fie famen zu Rüſteviels Hofe; das freute den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren ſich oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war es geworden und Keinefe wußte, gewöhnlich 
Liege Rüſteviel num im feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eihener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gejpalten ver Baum fast ellenweit. Reineke merkt’ es, 
Und er jagte: Mein Oheim, in diefem Baume befindet 
Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ftedet 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur vath’ ich, 
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Nehmt nicht gierig zu viel, e8 möcht’ euch übel befommen. 

Meint ihr, fagte ver Bär, ich jey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bet allen Dingen, Und alfo 

Ließ der Bär fich bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch die worberften Füße. 

Reineke machte ſich dran, mit vielem Ziehen und Zerren 

Bracht' er die Keile heraus, nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Füße geflemmt, es half fein Schelten noch Schmeicheln. 
Bollauf hatte der Braume zu thun, jo ftarf er und fühn war, 
Und jo hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen. 

Heulend plärrte der Bar, und mit den hinterften Füßen 

Scharrt’ er grimmig und lärmte jo fehr, daß Rüſteviel aufiprang. 
Was es wäre, dachte der Meifter, und brachte jein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihn finde, wenn jemand zu ſchaden gedächte. 


Braun befand ſich indeß in großen Aengften; die Spalte 
Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte brüllend wor Schmerzen, 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu fommen; fo meint auch Reineke freudig. 
Als er Nüfteviel jah won ferne fchreiten, da rief er: 

Braun, wie fteht es? Mäßiget euch und ſchonet des Honigs! 
Sagt, wie jchmedt e8? Nüfteviel kommt und will euch bewirthen; 
Nach der Mahlzeit bringt ev em Schlüdchen, es mag euch befommen! 
Da ging Neinefe wieder nad) Malepartus, der Veſte. 

Aber Küfteviel fam und als er den Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beifammen 
Schmaufeten. Kommt! fo vief ev, in meinem Hofe gefangen 

Hat fic) ein Bär, id) fage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 
Jeder bewehrte ſich eilig, fo gut er konnte, Der eine 

Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 

Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hade bewaffnet 

Kamen gefprungen, ver fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Ya der Pfarrer und Küfter, fie famen mit ihrem Geräthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Yutte, fie konnte 
Grüge bereiten und kochen wie feine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Noden gelaufen, bei dem fie am Tage gefejlen, 
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Dem unglüdlichen Bären ven Pelz zu waſchen. Der Braune 
Hörte den wachfenden Lärm in fernen fchredlichen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 
Haut und Haar des Gefichts bis zu den Ohren im Baume. 

Nein! fein Häglicher Thier hat jemand gejehen! es riejelt’ 

Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu befreien? 
Denn e8 blieben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 

Haftig fie ruckend heraus; er vaf’te finnlos, die Klauen, 

Und von den Füßen das Tell blieb in der klemmenden Spalte. 
Leider ſchmeckte dieß nicht nach füßem Honig, wozu ihm 

Neinefe Hoffnung gemacht; die Reiſe war übel gerathen, 

Eine forgliche Fahrt war Braunen geworden. Es blutet' 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er Fonnte nicht ftehen, 

Konnte nicht Friechen, nody gehn. Und Rüſteviel eilte zu fchlagen; 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in der Hand und fchlug ihn von ferne, 
Kümmerlich wandt’ er fich hin und her, es drängt’ ihn der Haufen, 
Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 2 
Hammer und Zange der Schmied, es kamen andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und fchlugen, 
Daß er vor fchmerzlicher Angft in eignem Unflath ſich wälzte. 

Alle festen ihm zur, es blieb auch feiner dahinten. 

Der Frummbeinige Schloppe mit dem breitnafigen Ludolf 

Maren die ſchlimmſten, und Gerold bewegte ven hölzernen Flegel 
Ziwifchen den krummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur Seite, 
Kückelrei war e8, der Dice, die beiden ſchlugen am meiften, 

Abel Quack und Frau Yutte dazu, fie liegen’s nicht fehlen; 

Talfe Lorden Quads traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe genannten allein; denn Männer und Weiber, 

Alle Tiefen herzu und wollten das Leben des Bären. 

Kückelrei machte das meifte Gejchrei, er dünkte ſich vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man wußt' e8) 

War die Mutter, befannt war nie fein Vater geworden; 

Doc e8 meinten die Bauern, der Stoppelmäher, ver ſchwarze 


Sander, ſagten fie, möcht’ e8 wohl feyn, ein ftolzer Gefelle, 


Br 
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Wenn er allein war. Es famen auch Steine gewaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bevrängten. 

Nun ſprang Rüſteviels Bruder hervor und ſchlug mit dem langen, 
Dicken Knüttel den Bären aufs Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm vergieng, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 

Taumelten, fielen und fehrien, und einige ftürzten ins Waller: 
Und das Wafjer war tief, Da rief der Pater und fagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Rocken ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 

Alle Tiefen für todt den Bären liegen und eilten 

Nach ven Weibern ang Wafjer, man z09 aufs Trodne die Fünfe. 
Da indejjen die Männer am Ufer bejchäftiget waren, 

Krod) der Bär ins Waſſer vor großem Elend und brummte 

Bor entjeglihen Weh. Er wollte fich lieber erſäufen, 

ALS die Schläge fo ſchändlich erpulden. Er hatte zu ſchwimmen 
Nie verfucht und hofite jogleich das Leben zu enden, 

Wider Vermuthen fühlt’ er ſich Schwimmen, und glüdlic getragen 
Ward er vom Waffer hinab; e8 ſahen ihn alle die Bauern, 
Riefen: Das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen! 

Und fie waren verdrießlich, und fchalten über die Weiber: 

Beſſer blieben fie dod) zu Haufe! da feht num, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, den Block zu befehen, 

Und fie fanden darin nod Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten darob und riefen: Du fommft uns 
Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 

Sp verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entging. Ex fluchte den Bauern, 
Die ihn gefchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren und Füße; 
Fluchte Keinefen, der ihn verrieth. Mit ſolchen Gebeten 
Schwamm er weiter, e8 trieb ihn der Strom, der reißend und groß war, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 

Und da kroch er ans Land am felbigen Ufer und Feichte. 

Kein bevrängteres Thier hat je die Sonne gefehen! 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, ev glaubte 
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Loſes Geſchöpf! er dachte Dabei der ſchlagenden Bauern, 
Und er dachte de8 Baums und fluchte Neinefens Liften. 


Aber Keinefe Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Markte geführt, ihm Honig zu ſchaffen, 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Ort, und ſchnappte ſich eines, 
Lief und fchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 

Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nad) andern Geſchäften 
Immer am Fluffe dahin und trank des Waſſers und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daß ich den tölpiichen Bären 

Sp zu Hofe gebracht! Ich wette, Rüſteviel hat ihm 

Wohl das Beil zu often gegeben. Es zeigte der Bär ſich 
Stet8 mir feindlich gefinnt, ich hab’ e8 ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun tft er am Baume 
Todt geblieben; def will ich mic) freun, jo lang ich nur lebe. 
Klagen und fchaden wird er nicht mehr! — Und wie er jo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären ſich wälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entfommen. 
Küfteviel, rief er, dur läffiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speife verichmähft du, die fett und guten Geſchmacks ift, 
Die mand ehrlicher Mann ſich wünfcht und die jo gemächlic) 
Dir zu Handen gelommen! Doch hat für deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaſſen! So dacht' er, 
AS er Braunen betrübt, ermattet und biutig erblickte. 

Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergefjen bei Nüfteviel? fagt mir, ic) laſſ' ihm 
Willen, wo ihr geblieben. Doc) joll ich jagen, id) glaube, 
Bielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 

Dover habt ihr ihn redlich bezahlt? wie iſt es geichehen? 

Ei! mie ſeyd ihr gemalt? das ift ein ſchmähliches Weſen! 
War der Honig nicht guten Gejhmads? Zu jelbigem Preife 
Steht noch mancher zu Kauf! Doch, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl jo kürzlich gewidmet, 

Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 





111 


Der die Platte euch ſchor, nad) euren Ohren gejchnappet, 

‚hr verloret den Schopf, wie ich jehe, das Fell von ven Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelafien? 
Und jo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 

Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht veven, 
Sid) nicht vathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 
Kroch er ins Waſſer zurück und trieb mit dem reifenden Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er, 

Krank und elend, und jammerte laut, und ſprach zu fich jelber: 
Schlüge nur einer mic) todt! Ich kann nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Neife vollenden, und bleibe 

Sp geſchändet zurüd von Keinefens böſem Berrathe, 

Dring’ ich mein Leben davon, gewiß dich foll e8 gereuen! 

Doc er raffte fi) auf und fchleppte, mit gräßlichen Schmerzen 
Durch vier Tage ſich fort, und endlich Fam er zu Hofe. 


ALS der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Kief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ich Braunen? Wie kommt er 
Sp gefhändet? Und Braun verfeßte: Leider erbärmlich 
ft das Ungemach, das ihr erblidt; jo hat mich der Frevler 
Reineke ſchändlich verrathen! Da ſprach der König entrüftet: 
Rächen will ich gewiß ohn’ alle Gnade den Frevel. 
Sold) einen Herrn wie Braun, den jollte Keinefe ſchänden? 
3a bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 
Alles jol Reineke büßen, was Braun zu Nechte begehret. 
Halt’ ich mein Wort nicht, jo trag’ id) fein Schwert mehr, ich will es geloben! 


Und der König gebot, e8 jolle der Nath fich verfammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beftimmen. 
Alle viethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Neinefe abermals fordern, er folle fich ftellen, 
Gegen Anſpruch und Klage fein Necht zu wahren. Es fünne 
Hinze, der Kater, ſogleich die Botſchaft Neinefen bringen, 
Weil er Hug und gewandt ſey. So riethen fie alle zufammen. 


Und es vereinigte ſich dev König mit feinen Genofjen, 
Sprach zu Hinzen: Merfet mir recht die Meinung dev Herren! 
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Ließ' er fich aber zum drittenmal fordern, fo foll e8 ihm ſelbſt und 
Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereichen ; 

Iſt ev klug, jo fomm’ er in Zeiten. Ihr ſchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, Doch eurem Rathe gehorcht er. 


Aber Hinze verfeßte: Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie ſoll ich's beginnen ? 
Meinetwegen thut oder laßt e8, aber ich dächte, 
Jeden andern zu ſchicken ift beſſer, da ich jo Elein bin. 
Braun, der Bär, ift jo groß und ftarf, und konnt' ihn nicht zwingen; 
Welcher Weife foll ich e8 enden? O! habt mich entſchuldigt! 


Du beredeft mich nicht, verfeßte der König: man findet 
Manchen Fleinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd if. Seyd ihr auch gleich Fein Rieſe gewachlen, 
Seyd ihr doch Flug und gelehrt. Da gehorchte der Kater, und fagte: 
Euer Wille gefchehe! und kann ich ein Zeichen erblicen 
Nechter Hand am Wege, jo wird die Reiſe gelingen. 


*8 
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Dritter Gefang. 


Nun war Hinze der Kater ein Stüdchen Weges gegangen ; 
Einen Martinsoogel erblidt’ er von weiten, da rief er: 
Edler Vogel! Glück auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und fette 
Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte ſich jehr, er glaubte fein Unglüd zu hören, 
Doch er machte nun felber fi) Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nad) Malepartus, da fand er 
Bor dem Haufe Keinefen ſitzen; er grüßt’ ihn, und fagte: 
Gott, der reiche, der gute, bejcheer’ euch glüdlichen Abend! 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nad) Hofe zu fommen; und ferner läßt er euch jagen: 
Stehet den Klägern zu echt, jonft werden's die Eurigen büßen. 
Reineke ſprach: Willfommen dahier, geliebtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nady meinem Wunfche genießen. 
Aber er dachte nicht jo in feinem verräthriichen Herzen ; 
Neue Tücke ſann er fi) aus, er wollte ven Boten 
Wieder gejchändet nad) Hofe jenden. Er nannte den Kater 
Immer jeinen Neffen, und jagte: Neffe, mas fett man 
Euch für Speife nur vor? Man jchläft gefättiget beſſer; 
Einmal bin id) der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
Beide nad) Hofe: jo dünkt e8 mic) gut. Von meinen Verwandten 
Iſt mir feiner befannt, auf den ich mid) lieber verließe. 
Denn der gefräßige Bär war troßig zu mir gefommen; 
Er ift geimmig und ftark, daß ic) um vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Keife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 

Goethe, ſämmtl. Werke. V. 8 
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Gerne geh’ id) mit ud. Wir machen uns frühe des Morgens 
Auf den Weg: So ſcheinet e8 mir das Beſte gerathen. 


Hinze verfette darauf: E8 wäre befjer, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, fo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Heide jcheinet der Mond, die Wege find teoden. 


Keinefe ſprach: Ich finde bei Nacht das Keifen gefährlich. 
ancher grüßet uns freundlid) bet Tage, doch Fam’ er im Finftern 
Uns in den Weg, e8 möchte wohl kaum zum Beſten gerathen. 


Aber Hinze verfeßte: So laßt mic, wiſſen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was follen wir ejfen? Und Keinefe jagte: 
Aermlich behelfen wir uns; doch wenn ihr. bleibet, jo bring’ ich 
Friſche Honigſcheiben Ban ich wähle die klärſten. 


Niemals efj’ ich vergleichen, verſetzte murrend der Kater. 
Tehlet euch alles im Haufe, jo gebt eine Maus her! Mit diefer 
Bin id am Beſten verjorgt, und fparet den Honig für andre. 

Eßt ihr Mäufe jo gern? ſprach Neinefe: redet mir ernftlic) ; 


Damit kann id) euch dienen. Es hat mein Nachbar der Pfaffe 
Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 

Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werden. 


Unbedächtig fagte der Kater: Thut mir die Liebe, 
Bringet mid hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und alles 
Lob’ ih mir Mäuſe, die jchmeden am Beften. Und Keinefe ſagte: 
Nun wahrhaftig, ihr follt mir ein herrliches Gaftmahl genießen. 
Da mir befannt ift womit ic) euch diene, jo laßt uns nicht zaubern. 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie famen zur Scheune des Pfaffen, 
Zu der Iehmernen Wand. Die hatte Reineke geftern 
Klug durchgraben und hatte durchs Loch dem jchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den beften entwendet. Das wollte Martinchen 
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Rächen, des geiftlihen Herrn geliebtes Söhnchen; er knüpfte 
Klug vor die Oeffnung den Strick mit einer Schlinge; ſo hofft' er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 

Reineke wußt' und merkte ſich das, und ſagte: Geliebter 

Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung; ich halte 

Wache davor, indeſſen ihr mauſet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhaſchen. O höret, wie munter ſie pfeifen! 
Seyd ihr ſatt, ſo kommt nur zurück, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht uns dieſen Abend, denn morgen 

Gehen wir früh und kürzen den Weg mit muntern Geſprächen. 


Glaubt ihr, ſagte der Kater, es ſey hier ſicher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne. 


Da verſetzte der Fuchs, der Schelm: Wer konnte das wiſſen! 
Seyd ihr ſo blöde? Wir gehen zurück; es ſoll euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen bereiten; 
Wenn es auch Mäuſe nicht ſind, ſo laßt es uns fröhlich verzehren. 


Aber Hinze, der Kater, ſprang in die Oeffnung, er ſchämte 
Sich vor Reinekens ſpottenden Worten, und fiel in die Schlinge. 


Alſo empfanden Reinekens Gäſte die böſe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strick an ſeinem Halſe verſpürte, 
Fuhr er ängſtlich zuſammen und übereilte ſich furchtſam, 
Denn er ſprang mit Gewalt: da zog der Strick ſich zuſammen. 
Kläglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich hämiſch erfreute und ſo zur Oeffnung hineinſprach: 
Hinze, wie ſchmecken die Mäuſe? Ihr findet ſie, glaub' ich, gemäſtet. 
Wüßte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher brächt' er euch Senf; er iſt ein höflicher Knabe. 
Singet man ſo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
Wüßt' ich Iſegrim nur in dieſem Loche, fo wie ich 


Euch zu Falle gebracht; er ſollte mir alles bezahlen 


Was er mir Uebels gethan! Und ſo ging Reineke weiter. 
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Aber er ging nicht allein um Diebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und, Mord und Berrath, er hielt e8 nicht ſündlich. 
Und er hatte fid) eben was ausgefonnen. Die ſchöne 
Gieremund wollt’ er befuchen in doppelter Abficht: fürs erfte 
Hofft er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweitens wollte der Schalf die alten Sünden erneuern. 
Hfegrim war nad) Hofe gegangen, das wollt’ er benutzen; 
Denn wer zweifelt daran, e8 hatte die Neigung ver Wölfin 
Zu dem fehändlichen Fuchſe den Zorn des MWolfes entzündet. 
Reineke trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht heimiſch. 
Grüß’ euch Gott! Stieffinderchen! jagt’ er, nicht mehr und nicht minder, 
Nickte freundlich den Kleinen und. eilte nad) feinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund kam des Morgens, wie e8 mr tagte, 
Sprad) fie: „ft niemand kommen nad mir zu fragen?” So eben 
Geht Herr Pathe Keinefe fort, er wünfcht’ euch zu ſprechen. 

Alle wie wir hier find, hat er Stieffinder geheißen. 


Da rief Gieremund aus: Er foll e8 bezahlen! und eilte 
Diefen Frevel zu rächen zur jelben Stunde. Sie mußte 
Po er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Mas für Worte find das? und was fir fchimpfliche even 
Habt ihr ohne Gewiffen vor meinen Kindern gefprochen ? 
Büßen follt ihr dafür! So ſprach fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Gefiht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt’ er 
Ihrer Zähne Gewalt und Tief und wollt’ ihr entweichen; 
Sie behend ſtrich hinter ihm brein. Da gab e8 Gejchichten. 


Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen: 
Haftig liefen die beiden hinein; e8 hatte fich aber 
Altershalben. vie Mauer an einem Thurme gejpalten. 
Keinefe ſchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ftarf wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brad und z0g, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer ſich ein und konnte nicht wormärts nod) rückwärts. 
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Da das Keinefe jah, lief er zur anderen Seite 

Krummen Weges herein, und kam und macht’ ihr zu fchaffen. 

Aber fie ließ e8 an Worten nicht fehlen, fie fchalt ihn: Du handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! Und Keinefe jagte dagegen: 

Iſt es noch niemals geſchehn, jo mag es jetzo gefchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böſen. 
Da nun endlich die Wölfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 
Und ſo dachte die Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und doppelt war fie verloren. 


Laſſet und aber zurück nad Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen ſich fühlte, beflagte nad) Weife der Kater 
Sich, erbärmlich, das hörte Martinchen und fprang aus den Bette. 
Gott ſey Danf! Ich habe ven Strid zur glüclichen Stunde 
Bor die Deffnung geknüpft; der Dieb ift gefangen! Ich vente, 
Wohl bezahlen foll er ven Hahn! jo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an (im Haufe jchliefen die Leute), 
Wedte Vater und Mutter darauf und alles Gefinde; 
Nief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Ste famen 
Ale, groß und Klein, ja felbft ver Pater erhub ſich, 
Warf ein Mäntelchen um; es lief mit doppelten Lichtern 
Geine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Kmüttel gefaßt und machte ſich über den Kater, 
Traf ihm Haut und Haupt und ſchlug ihm grimmig ein Aug’ aus. 
Alle ſchlugen auf ihn; es kam mit zadiger Gabel 
Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 
Hinze dachte zu fterben; da fprang er wüthend entſchloſſen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und big und fragte gefährlich, 
Schändete grimmig den Mann und rächte grauſam das Auge. 
Schreiend ftürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 
Unbedachtſam jchimpfte die Köchin, es habe der Teufel 
Ihr zum Pollen das Spiel jelbft angerichtet. Und doppelt, 
Dreifach ſchwur fie, wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 
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Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zuſammen. 

Ja fie ſchwur, ein Schag von Golde, wenn fie ihn hätte, 

Sollte fie wahrlich) nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So jammert' 
Sie die Schande des Herrn und feine ſchwere Verwundung. 
Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Liegen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeſſen. 


Als mm. Hinze, der Kater, in jener Noth ſich allein jah, 
Schmerzlich geichlagen und übel verwundet, jo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt ihn behende. 
Sollt' id) mid) etwa erlöfen wom großen Uebel? fo dacht’ er. 
Und es gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fid) glücklich! 
Eilte dem Ort zu entflichn, wo er fo vieles erduldet; 

Haftig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte. 

Aergerlich Schalt er ſich jelbft: So mußte dennoch der Teufel 
Did) durch Neinefens Lift, des böſen Verräthers, bezwingen! 
Kommft du doch mit Schande zurüd, am Auge geblendet 

Und mit Schlägen fchmerzlich beladen, wie mußt dur dich ſchämen! 


Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er dräute 
Dem Berräther den Tod oh’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Käthe verfammeln; es famen jeine Baronen, 
Seine Werfen zu ihm, ex fragte, wie man den Frevler 
Endlich brächte zu Necht, der ſchon jo wieles verſchuldet. 
Als nun viele Beſchwerden ſich iiber Reineken häuften, 
Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen in dieſem Gerichte 
Viele Herren aud) ſeyn, die Keinefen Uebels gedenken, 
Doch wird niemand die Nechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes geichehen, 
Kommt er danıı nicht, jo möge das Recht ihn ſchuldig erkennen. 
Da verfeßte der König: Ich fürchte, Feiner von allen 
Ginge, dem tückiſchen Manne die dritte Ladung zu. bringen, 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen, um dieſen böfen Verräther ? 
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Reineken nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verſucht es. 


Ueberlaut verjegte der Dachs: Herr König, begehret 

Ihre e8 won mir, fo will ich fogleich die Botſchaft verrichten, 
Ser es wie es auch ſey. Wollt ihr mic) öffentlich ſenden, 
Oder geh’ ich, als Fam’ ich von felber? Ihr dürft nur befehlen. 
Da beſchied ihn der König: So geht dann! Alle die Stlagen 
Habt ihr ſämmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn e8 ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verjegte: 
Einmal muß ich e8 wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 


So betrat er ven Weg nad) Malepartus, dev Beite; 

- Keinefen fand er daſelbſt mit Weib und Kindern und jagte: 
Oheim Neinefe, ſeyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
Weiſer, Enger Mann; wir müfjen uns alle vermindern, 

Mie ihr des Königes Ladung verachtet, ich jage, verſpottet. 
Däucht euch nicht, e8 wäre nun Zeit? Es mehren ſich immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath' euch, 
Kommt nad Hofe mit mir, e8 hilft Fein längeres Zaubern. 
Viele, viele Beſchwerden find wor den König gekommen, 
Heute werdet ihr nun zum brittenmale geladen ; 

Stellt ihr euch nicht, jo ſeyd ihr verurtheilt. Dann führet der König 
Seine Vaſallen hieher euch einzufchließen, im dieſer 

Veſte Malepartus euch zu belagern ; jo gehet 

Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde, 
Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift e8 am bejten, 
Kommt nad, Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet eud) retten; 
Denn ihr habt ja wohl oft, aucd an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit größer als dieſes, und timmer 
Kamt ihr glüclich davon und eure Gegner in Schade. 


Grimbart hatte geiprochen, und Reineke jagte dagegen: 
Oheim, ihr vathet mir wohl, daß ich zu Hofe mic) ftelle, 
Meines Nechtes jelber zu wahren. Ich hoffe, der König 
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Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüge; 
Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb den andern verhaßt bin. 
Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich nod zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich es ſchon, ſobald mir's gelinget 
Ihm in die Augen zu jehen und ihn zu ſprechen, jo fühlt er 
Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Biele ven König, und kommen in feinem athe zu fiten; 

Aber e8 gebt ihm niemald zu Herzen; fie finden zuſammen 
Meder Nath noch Sinn. Doc) bleibet an jeglichem Hofe, 

Wo ic immer auch jey, der Kathichlug meinem Verſtande. 
Denn verfammeln fid) König und Herren, in figlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, jo muß ihn Neinefe finden. 

Das mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn fie haben den Tod mir gejchworen, und grade die Schlimmften 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben bekümmert. 
Meber zehen und mächtige ſind's, wie fann ich alleine 

Bielen widerftehn? Drum hab’ ic) immer gezaubert. 

Gleichwohl find’ ich es befier mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das fol mehr Ehre mir bringen, 

Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengften 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären alle verloren. 

Denn der König ift mir zur mächtig, und was e8 auch wäre 
Müßt' ich thun, ſobald er's befiehlt. Wir können verjuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unjern Feinden zu jchließen. 


Reineke fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder 
(Ich empfehl’ e8 euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Keinharts; es ftehn ihm die Zähne jo artig um's Mäulchen; ich hoff’, er 
Wird der leibhaftige Vater ; und hier ift Nofjel, das Schelmehen, 
Der mir eben fo lieb iſt. O! thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu Gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gevenfen, 
Kehr' ich glücklich zurüd und ihr gehorchet ven Worten. 


Alſo ſchied er von dannen mit Grimbart feinem Begleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das ſchmerzte die Füchſin. 
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Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reineke ſprach: Mein theuerfter Oheim, 
Merthefter Freumd, ich muß euch geftehn, ich bebe wor Sorgen. 
Ic entjchlage mich nicht des Angftlichen bangen Gedankens, 
Daß ich wirflicd dem Tod entgegen gehe. Da feh’ id) 

Meine Sünden vor mir, jo viel id) deren begangen. 

AH! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde, 
Laßt mic, beichten! höret mic) an! Fein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht Schlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 


Grimbart fagte: DVerrevet zuerft das Rauben und Stehlen, 
Allen böſen Verrath und andre gewöhnliche Tücken, 
Sonft kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, verjette 
Reineke; darum laßt mic) beginnen und höret bevächtig. 


Confiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Diter, 
Daß id dem Kater und manchen gar manche Tücke verſetzte; 
Ich bekenn' e8 und lafje mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verfetste der Dachs, damit ich’S verftehe. 
Reineke ſagte: Ich habe mid) freilich, wie folt’ ich es läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jeto leben, verſündigt. 
Meinen Oheim den Bären, ven hielt ic im Baume gefangen ; 
Dlutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt ic) nad) Mäufen ; allein am Stricke gehalten’ 
Mußt' er vieles erbulden, und hat fein Auge verloren. 
Und fo Haget auch Henning mit Necht, ich raubt' ihm die Kinder 
Groß’ und fleine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fehmedkenr. 
Selbft verſchont' ich des Königes nicht, und mancherlei Tücken 
Uebt' ich Fühnlic an ihm und an der Königin felber; 
Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: 
Iſegrim hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleiße geſchändet; 
Alles zu jagen fänd' ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find ferne Verwandte, 
Einmal, es werden num bald ſechs Sabre, Fam er nach Elkmar 
Zu mir ing Klofter, ich) wohnte daſelbſt, und bat mich um Beiftand, 
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Weil er eben ein Mönch zu werben gedächte. Das, meint’ er, 
Wär’ ein Handwerk für ihn, und zog die Glocke. Das Lauten 
Freut’ ihn fo ſehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war e8 zufrieden und ftand fo, 
Zog und erluftigte fid) und ſchien das Yäuten zu lernen. 

Doch es ſollt' ihm die Kumft zu fchlechter Ehre geveihen, 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, es ſey ein großes Unglück begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eh’ er ſich eben erklärte, 

Daß er den geiftlichen Stand ergreifen wolle, jo war er 

Bon der dringenden Menge beinah zu Tode gejchlagen. 

Dennoch beharrte ver Thor auf feinem Vorſatz und bat mic), 
Daß ic ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und id) ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verjengen, 
Daß die Schwarte davon zufammenjhrumpfte. So hab’ ich 
Dft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt’ ich ihn fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt er mir auch im jülicher Lande, wir jchlichen 

Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichften in dortiger Gegen, 
Einen Speicher hatte der Mann mit föftlihen Schinken, 

Yange Seiten des zarteften Speds verwahrt’ er darneben 

Und ein friſch gefalzenes Fleisch befand fid) im Troge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang e8 Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu Fragen, die ihn gemächlic) hindurch ließ, 

Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt' er fi) nicht im Ueberfluffe bezwingen, 
Uebermäßig füllt’ er fi an; da hemmte gewaltig 

Den gejhwollenen Leib und feine Rückkehr die Spalte. 

Ach wie klagt' er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte den Satten die Rückkehr verwehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menjchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Efſen. 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von dannen. 


Haftig wollte der Pfaffe mir nad) und lärmte, da ftieß er 
Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und alleın Getränfe. 
Schlaget, werfet, fanget und ftechet! jo rief der ergrimmte 
Pater, und fiel und fühlte den Zorn (er hatte die Pfütze 
Nicht gejehen) und lag. Und alle famen und ſchrieen: 
Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, 
Die mir das Schlimmſte gedachten. Am meiften lärmte der Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tiſche! 
Und fo lief ic) voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 ward mir 

Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich die Menge. 

Aber fie fanden das Huhn, und da der Pater e8 aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, e8 jah ihm der Haufen, 
Allen rief der Pater num zu: Hieher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen ! 

Kam’ er davon, wir wären beſchimpft; e8 lachte wahrhaftig 

Alles auf unſre Koften im ganzen jülicher Lande. 

Was er nur konnte, dachte ver Wolf. Da regnet’ e8 Schläge 
Hierher und dorther ihm über den Leib und jchmerzliche Wunden, 
Alle jchrien jo laut fie konnten; die übrigen Bauern 

Liefen zufammen md ftredten für todt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh gefhah ihm noch nie, jo lang er aud) lebte. 

Malt’ es einer auf Leinwand, e8 wäre feltfam zu jehen, 

Wie er dem Pfaffen ven Speck und feine Schinfen bezahlte. 

Auf die Strafe warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber tod und Stein; e8 war fein Leben zu fpüren. 

Und er hatte ſich unrein gemacht, da warf man mit Abjchen 

Vor das Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn tobt. In folder ſchmählichen Ohnmacht 


Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 


Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren, 
Und doch ſchwur er hernady (e8 kann ein Jahr jeyn), mir immer 
Treu und gemärtig zu bleiben; nur hat e8 nicht lange gedauert. 
Denn warum ev mir fchwur, das konnt’ ic) leichtlich begreifen: 
Gerne hätt’ ev einmal fich ſatt an Hühnern gegeſſen. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, beſchrieb ich ihm ernſtlich 
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Einen Balken, auf dem fi) ein Hahn des Abends gewöhnlich 
Neben fieben Hühnern zu fegen pflegte. Da führt’ ich 

Ihn im Stillen bei Nacht, e8 hatte Zwölfe gefchlagen, 

Und der Laden des Fenfters, mit leichter Latte geftütet, 

Stand (id) wußt' e8) noch offen. Ich that als wollt’ ich hinein gehn; 
Aber ich ſchmiegte mich an und ließ dem Oheim den PVortritt. 
Gehet frei nur hinein! jo jagt’ ih. Wollt ihr gewinnen, 

Seyd geſchäftig, e8 gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 

Gar bevächtig kroch er hinein und taftete Leife 

Hier- und dahin, und jagte zuletzt mit zornigen Worten: 

D wie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlid won Hühnern 
Keine Feder. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu fien 

Hab’ ich felber geholt, die andern fien dahinten. 

Geht nur unverdroſſen voran und tretet behutſam. 

Freilich der Balken war ſchmal, auf dem wir gingen. Ich ließ ihn 
Immer voraus, und hielt mid zurüd, und druckte mich rückwärts 
Wieder zum Fenfter hinaus, und zog am Holze; der Laden 
Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und ſchreckt' ihn; 
Zitternd plumpt’ er hinab vom ſchmalen Balfen zur Erde. 

Und erfchroden erwachten die Leute, fie ſchliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? fo riefen fie alle, 

Rafften behenve ſich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ede fanden fie ihn und jchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mid) wundert, wie er entkommen. 

Weiter befenm’ id) vor euch, daß ich Frau Gieremund heimlich, 
Defters befucht und öffentlich auch. Das hätte nun freilich 
Unterbleiben jollen, o war’ e8 niemals gefchehen! 

Denn fo lange fie lebt verwindet fie jchwerlich die Schande. 

Alles hab’ ich euch jetst gebeichtet, deſſen id) irgend 

Mich zu erinnern vermag, was meine Seele bejchweret. 

Sprechet mich Los! ich bitte darum ich werde mit Demuth 

Jede Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt. 


Grimbart wußte ſich ſchon in folhen Fällen zu nehmen, 
Brad) ein Keischen am Wege, dann fprady er: Oheim, nun ſchlagt euch 
Dreimal über den Rücken mit diefem Keischen und legt e8, 
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Wie ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth Füfjet das Reis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und fpredhe von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ eud) 
Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. 


Und als Keinefe num die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: Pafjet an guten Werfen, mein Obeim, 
Eure Beſſerung ſpüren und leſet Palmen, bejuchet 
Fleifig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget dem weiſet ven Weg, umd gebet den Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu laſſen, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und böfe Berführung, 
Und fo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 


Reineke ſprach: So will ich e8 thun, jo ſey e8 gejchworen! 
Und jo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 

Nach des Küöniges Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen durch ſchwärzliche fette Gebreite; fie jahen ein Kloſter 
Kechter Hand des Weges; e8 dienten geiftliche Frauen, 

Spat und früh, dem Herren dafelbft, und nährten im Hofe 
Diele Hühner und Hähne, mit mandem ſchönen Capaune, 
Welche nach Futter zumeilen ſich außer der Mauer zerftreuten. 
Reineke pflegte fie oft zu befuchen. Da ſagt' er zu Grimbart: 
Unfer fürzefter Weg geht an ver Mauer worüber; 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien |pazterten. 
Seinen Beichtiger führt! er dahin, fie nahten den Hühnern; 
Da verbrehte ver Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 

Ja vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäftet 
Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulich ins Auge, 
Haftig ſprang er hinter ihm drein; e8 ftoben die Federn. 


Aber Grimbart entrüftet verwies ihm den ſchändlichen Rückfall. 
Handelt ihr fo, unfeliger Oheim, und wollt ihr jchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Neue heiß’ ich mir das! Und Reineke jagte: 
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Hab’ ich es doch in Gedanken gethan! D thenerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
Nimmer th’ ich e8 wieder umd laſſ e8 gerne. Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Strafe, fie mußten 
Ueber ein jchmales Brüdchen hinüber, und Reineke blickte 
Wieder nad) den Hühnern zurüd; er zwang fich vergebene. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefchlagen, es wäre 
Nach ven Hühnern geflogen; jo heftig war die Begierde. 


Grimbart jah es umd rief: Wo laft ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr ihr ſeyd ein häflicher Vielfraß! 


Reineke jagte darauf: Das macht ihr übel, Herr Oheim! 
Vebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 
Lapt ein Paternofter mich ſprechen. Die Seelen der Hühner 
Und der Gänje bedürfen e8 wohl, jo viel id) den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entrifjen. 


Grimbart ſchwieg, und Keinefe Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern fo lang’ er fie jah. Doc endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 
Und als Neinefe nun die Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er bejchulpigt. 


ai 
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Vierter Gefang. 


Als man bei Hofe vernahm, e8 komme Keinefe wirklich), 
Drängte ſich jeder heraus ihn zu jehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich gefinnt, faft alle hatten zu Hagen. 

Aber Keinefen däuchte, das ſey von Feiner Bedeutung; 
Wenigſtens ftellt! er fid) jo, da er mit Grimbart, dem Dadhfe, 
Jetzo breift und zierlid) die hohe Straße daher ging. 

Muthig fam er heran und gelaffen, als wär’ er des Königs 
Eigner Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja jo trat er vor Nobel, den König, und ftand im Balafte 
Mitten unter den Herren; er wußte ſich ruhig zu ftellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen. 
Edel feyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt ich von euch mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftliche Gnade 
Je gefunden als mich), das darf ich kühnlich behaupten. 
Diele weiß ich am Hofe, die mid, darüber verfolgen. 
Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie e8 wünſchen, euch glaublich erjchtenen; 
Aber glücklicherweiſe bevenkt ihr jeglichen Vortrag, 
Hört den Beklagten jo gut al8 den Kläger; und haben fie wieles 
Mir im Nüden gelogen, jo bleib’ ich ruhig und venfe: 
Meine Treue fennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! werjette der König; es hilft fein Schwägen und Schmeicheln, 


Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafe. 
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Habt ihr den Frieden gehalten, den id) ven Thieren geboten? 

Den ich gefchworen? Da fteht ver Hahn! Ihr habt ihm die Kinder, 
Falſcher, Leidiger Dieb! eins nad) dem andern entrifjen. 

Und wie lieb ihr mid) habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anjehn ſchmäht und meine Diener bejchäpdigt. 

Seine Gefundheit verlor der arme Hinze! Wie langjam 

Wird der verwundete Bram von feinen Schmerzen genejen! 

Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn hier find Kläger die Menge, 
Biele bewiefene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entkommen. 


Bin id, gnädiger Herr, deßwegen ftrafbar? verjette 
Keinefe. Kann ic) davor, wenn Braun mit biutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt’ er fi) doch und wollte vermeſſen 
Rüſteviels Honig verzehren; und famen die tölpischen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ftarf und mächtig an Olievern; 
Schlugen und fchimpften fie ihn, eh’ er ind Waſſer gefommen, 
Hätt' er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze, der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, jo fehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sich bei Nacht gefhlichen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt ? 
Eurer fürftlihen Krone gefhähe das wahrlich) zu nahe! 
Doch ihr möget mit mir nad) eurem Willen verfahren, 
Und fo Kar auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen, 
Mag e8 zum Nuten, mag e8 zum. Schaden auch immer geveihen. 
Soll id) gejotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden, oder geföpft, jo mag e8 eben gejchehen! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt und in Händen. 
Mächtig ſeyd ihr und ſtark, was widerftünde der Schwache? 
Wollt ihr mid, tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn ſeyn. 
Doch e8 komme was will; ich ftehe redlich zu Rechte. 


Da begann der Widder Bellyn: Die Zeit ift gelommen, 
Laßt uns Hagen! Und Ifegrim kam mit feinen Verwandten, 
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Hinze, der Kater, und Bram, der Bar, und Thiere zu Schaaren. 
Auch der Ejel Boldewyn Fam und Yampe, ver Hafe, 

Wackerlos kam, das Hündchen, und Ryn, die Dogge, die Ziege 
Metke, Hermen, der Bol, dazu das Eichhorn, die Wiefel 

Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; darneben erfah man die Thiere der Wildniß, 
ALS den Hirſch und das Reh, und Bodert, ven Biber, den Marder, 
Das Kaninhen, den Eber, und alle drängten einander. 

Bartolt, ver Storh, und Marfart, ver Häher, und Lütke, der Kranich, 
Flogen herüber; e8 meldeten ſich auch Tybbke, die Ente, 

Alheid, die Gans, und andre mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 

Klagte heftig; e8 famen herbei unzählige Vögel 

Und der Thiere fo viel; wer wüßte die Menge zu nennen? 

Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fie hofften die Frevel 

Nun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu fehen. 

Bor den König drängten fie fic) mit heftigen Reden, 

Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gejchichten 
Brachten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtötag 
Bor des Königes Thron fo viele Beſchwerden gehöret. 

Neinefe ftand und mußte darauf gar Finftlich zu dienen: 

Denn ergriff er das Wort, jo floß die zierliche Rede 

Seiner Entſchuldigung her, als wär’ es lautere Wahrheit; 

Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 

Hörte man ihn, man wunderte fid) und glaubt’ ihn entſchuldigt,— 
Ja er hatte noch übriges Necht und vieles zu klagen. 

Aber es ftanden zuletzt wahrhaftige redliche Männer 

Gegen Keinefen auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Seine Frevel fanden ſich Kar. Nun war e8 gejchehen! 

Denn im Nathe des Königs mit Einer Stimme beſchloß man: 
Reineke Fuchs ſey ſchuldig des Todes! So fell man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halje, damit ev 

Seine fehweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße. 


Jetzt gab Reineke jelbft das Spiel verloren; es hatten 
Seine Eugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Goethe, fümmtl. Werke. V. 9 
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Sprach Das Urtheil jelber. Da ſchwebte dem Lofen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und handen, fein Flägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nad Urtheil und Recht gebunden Reineke da ftand, 
Seine Feinde fi regten, zum Tod' ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren jehmerzlich bekümmert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und vielen aus Neinefens Sippichaft. 
Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man dächte. Denn Neinefe war der erften Baronen 
Einer, und ftand num entjett von allen Ehren und Würden, 
Und zum jhmählihen Tode verdammt Wie mußte der Anblick 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, jo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward e8 verdrießlich, daß ihn jo viele 
Kitter verließen. Es zeigte ſich nun die Menge Verwandten, 
Die fid) mit Keinefens Tod fehr unzufrieden entfernten, 


Und der König ſprach zu einem feiner Vertrauten: 
Freilich ift Neinefe boshaft, allein man follte bevenfen 
Diele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen geſchäftig, fie wollten die ſchändliche Strafe, 
Wie es der König gebot, an ihrem Yeinde vollziehen, 
Führten ihn haftig hinaus und fahen den Galgen von. ferne. 


Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu ſprechen: 
Nun bevenfet, Herr Iſegrim, wohl, wie Neinefe damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu ſehn. Wie zog er jo fröhlich 
_ Mit ihm hinaus! Verſäumet ihm nicht die Schuld zur bezahlen. 
Und gevenfet, Herr Bram, er hat end) ſchändlich verrathen, 
Euch in Rüſteviels Hofe dem groben, zownigen Volke, 
Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und —— 
Und der Schande dazu, die aller Orten bekannt ie 
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Habet Acht und haltet zufammen! Entfam’ er uns heute, 
Könnte fein Wit ihn befrein und feine liftigen Ränke, 
Niemals würd’ uns die Stunde der führen Nache bejcheert ſeyn. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an allen verjchulvet! 


Iſegrim ſprach: Was helfen die Worte? Geſchwinde verſchafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Qual ihm verfürzen. 


Alfo Sprachen fie wider den Fuchs und zugen die Straße. 
Aber Reineke hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
Da ihr jo grauſam mid) haft und tödtlihe Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern! 
Hinze wüßte wohl Kath zu einem tüchtigen Stride, 
Denn er hat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behaufung 
Er ſich nad) Mäufen hinabließ und nicht mit Ehren davon fan. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge. 


Und der König erhob fi) mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil wollftreden zu jehn; es ſchloß an den Zug fich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Neichen, 
Alle wünſchten Reinekens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feft an einander geſchloſſen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein machlam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, e8 möchte der Kluge fich retten. 
Seinem Weibe befahl der Wolf bejonders: Bet deinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf ven Böſewicht halten! 
Kan er los, wir würden e8 alle gar ſchmählich empfinden. 
Und zu Braunen ſagt' er: Gedenket, wie ev euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit veihlichen Zinſen bezahlen. 
Hinze klettert und ſoll uns den Strick da oben befeften; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rücke die Leiter; 
Wenig Minuten, jo ſoll's um dieſen Schelmen gethan jeyn! 
Braun verſetzte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon halten, 
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Seht doch! fagte Neinefe drauf: Wie feyd ihr geichäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 


Schüßen und ſchirmen, umd wär er in Noth, euch feiner erbarmen. 


Gerne bat’ ic um Gnade, allein was könnt' e8 mir helfen? 
Iſegrim haft mic zu jehr, ja jeinem Werbe gebeut er 

Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber fol e3 num über mich gehn, fo wollt! ich, e8 wäre 
Bald gethan. So fam aud mein Pater in fchredliche Nöthen, 
Doch am Ende ging e8 gefchwind. ES begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doc wolltet ihr länger 
Mich verjchonen, es müßt euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, jagte ver Bar, wie trogig der Böfewicht redet. 
Immer, immer hinauf! e8 ift fein Ende gekommen. 


Aengftlid, dachte Neinefe nun: O möcht’ ich in dieſen 
Großen Nöthen geſchwind was glüclich Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnädig das Leben fehenfte und dieſe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande geriethen! 
Laßt uns alles bevenfen, und helfe, was helfen kann! denn bier 
Gilt e8 den Hals, die Noth ift dringend, wie fol ich entfommen? 
Alles Uebel häuft fi) auf mid. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Käthe Verſtand wahrhaftig wenig geachtet; 
Bieles hab’ ich verſchuldet, und hofite dennoch, mein Unglüd 
Wieder zu wenden. Gelänge mir's nur zum Worte zu fommen, 
Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht fahren. 


Und er wandte darauf fid) von der Leiter zum Volke, 
Rief: Ich jehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt! ich euch alle, jo wiele mid) hören, 
Um ein mweniges nur, bewor ich die Erde verlaſſe. 

Gerne möcht’ ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum letztenmal öffentlich ſprechen und redlich befennen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein andrer 
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Etwa diefes und jenes, won mir um Stillen begangen, 
Unbefannten Berbrechens dereinft bezichtiget werde; 

So verhüt’ ich zuletzt noch manches Uebel und hoffen 
Kann ich, es werde mirs Gott in allen Gnaden gedenken. 


Viele jammerte das. Sie ſprachen umtereinander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Friſt! Ste baten den König, 
Und der König vergönnt' e8. Da wurd’ es Keinefen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlichen Ausgang ; 
Gleich benutzt' er den Naum, der ihm gegönnt war, und fagte: 


Spiritus Domini helfe mir nun! Ich ſehe nicht einen 
Unter der großen Berfammlung, den ich nicht irgend bejchädigt. 
Erft, ic) war noch ein Heiner Compan, und hatte die Brite 
Kaum zu jaugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerve 
Sid, im Freien zerftrenten; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da Lüftete mich nad) ledferer Speife, 

Lernte hurtig fie fennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 
Ledte das Blut, es ſchmeckte mir föftlih, und tödtete weiter 
Bier der jüngften Ziegen, und af fie, und übte mich ferner; 
Sparte feine Vögel, nody Hühner, nody Enten noch Gänfe, 
Wo ic) fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ich gefchlachtet und was mir nicht alles zu ejjei beliebte. 
Dann begegnet’ e8 mir, in einem Winter am Rheine 

Lernt' ich Iſegrim kennen, er lanerte hinter den Bäumen. 
Gleich verfihert er mir, ich ſey aus feinem Gejchlechte, 

Ja er wußte mir gar die Grade der Sippfchaft am Finger 
Borzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir ſchloſſen ein Bündniß, 
Und gelobten einander als treue Gefellen zu wandern; 


‚Leider ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten. 


Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ftahl er das Große, 
Stahl ic) das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein jeyn ; 
Aber e8 war nicht gemein, wie billig: er theilte nach Willkür ; 
Niemals empfing ich die Hälfte. Ja Schlimmeres hab’ ich erfahren. 
Wenn er ein Kalb fich geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 
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Wenn ich im Ueberfluß fißen ihn fand, er eben vie Ziege, 
Friſch geichlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter den Klauen 
Pag uud zappelte, grinft ev mich an und ftellte ſich grämlich, 
Trieb mich knurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
‚mer ging e8 mir jo, e8 mochte der Braten fo groß ſeyn 
Als er wollte. Ya wenn e8 geſchah, daß wir in Gefellichaft 
Einen Ochjen gefangen, wir eine Kuh ung gewonnen, 

Gleich erjchtenen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute ſich her und drängten mich hinter die Mahlzeit. 
Steine Kippe konnt’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich) 

Glatt und troden genagt; das follte mix alles gefallen! 

Aber Gott ſey gedankt, ich Kitt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich nährt ich mic) wohl von meinem herrlichen Schage, 
Bon dem Silber und Golve, das ich an ficherer Stätte 
Heimlich verwahre; deß hab’ ich genug. Es jchafft mir wahrhaftig 
Ihn Fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und es horchte der König, da von dem Schate gefagt ward, 
Neigte fi vor und Sprach: Von wannen ift er euch kommen? 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Reineke fagte: 

Diejes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was könnt' es mir helfen? 
Denn ich nehme nichts mit von dieſen föftlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 

Denn e8 muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 

Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimmiß nicht länger verhehlen: 
Denn der Schag war geftohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur jelbigen Stunde 
Nicht ver Schag mit Klugheit entwendet, fo war es gejchehen. 
Merfet e8, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

Hing an dem Schag. Und daß man ihn ftahl, das brachte denn leider 
Meinen eignen Bater im große Nöthen, e8 bracht’ ihn 

Frühe zur traurigen Yahrt, vielleicht zu ewigem Schaden ; 

Aber, guädiger Herr, zu eurem Nuten gejchah es! 


Und die Königin hörte beftürzt die gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß won ihres Gemahles Ermordung, 
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Bon dem Verrat), vom Schag und was er alles gefprocdhen. 
Ich vermahn’ euch, Reineke, rief fie; bevenfet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 

Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom Morde. 


Und dev König fette hinzu: Ein jeglicher ſchweige! 
Reineke komme nun wieder hevab und trete mir näher, 
Denn e8 betrifft die Sache mic) felbft, damit ich fie höre. 


Reineke, der es vernahm, fand wieder getröftet, die Yeiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Fernplichgefinnten herunter; 
Und er nahte fi) gleich den König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Gejchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fich zu neuen gewaltigen Yügen. 
Könnt ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, jo dacht’ er, 
Wieder gewinnen, und könnte zugleich die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mid) dem Tod entgegen geführet, 
Selbft verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 

Sicher wäre mir das ein umermwarteter Vortheil; 
Aber ich ſehe Sehen, Lügen bedarf es, und über die Maaßen. 


Ungeduldig befragte die Königin Neinefen weiter: 
Laſſet uns deutlich vernehmen, wie diefe Sache bejchaffen! 
Saget die Wahrheit, bevenft das Gewiffen, entladet die Seele! 


Reineke jagte darauf: Sch will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; e8 ift fein Mittel dagegen. 
Sollt' ic) meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirfen; es wäre thöricht gehandelt. 
Beſſer ift e8, daß ich befenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Berwandten und meine Freunde verklagen, 
Ah, was kann ich dafür! e8 drohen die Qualen der Hölle. 


Und e8 war dem Könige jchon bei diefen Gejprächen 


Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Sprichft du die Wahrheit ? 
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Da verſetzte Neinefe drauf mit verftellter Gebärde: 

Freilich bin ich ein ſündiger Menfch; doch red’ ich die Wahrheit. 
Könnt e8 mir nußen wenn id) euch Lüge? Da würd’ ich mich felber 
Ewig verdammen. Ihr wißt ja nun wohl, jo ift es beſchloſſen, 
Sterben muß ich, ich jehe den Tod und werde nicht lügen; 

Denn e8 kann mir nicht Böſes noch Gutes zur Hülfe gedeihen. 
Bebend fagte Reineke das und ſchien zur verzagen. 

Und die Königin ſprach: Mich jammtert feine Beklemmung; 
Sehet ihn guadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! und ermäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad) jeinem Bekenntniß. 

Laßt uns je eher je lieber ven Grund der Gejchichte vernehmen. 


Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich ſprechen. 


Und der König gebot, da ſchwieg die ganze Verſammlung, 
Aber Keinefe ſprach: Beliebt e8 euch, gnädiger König, 
Sp vernehmet, was ich euch fage. Geſchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genau ſeyn; 
Ihr erfahrt die Verſchwörung und niemands den? ich zu jchonen. 
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Fünfter Gefang. 


Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs ſich gewendet, 
Seine Frevel wieder zur deden und andern zu ſchaden. 
Bodenloſe Lügen erſann er, beichimpfte ven Vater 
Jenſeit der Grube, bejchwerte den Dachs mit großer Verleumdung, 
Seinen redlichſten Freund, der ihm beftändig gebtenet. 
So erlaubt’ er ſich alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben ſchaffte, damit er an feinen Verklägern fich rächte. 


Mein Herr Pater, jagt’ er darauf, war fo glüdlich geweſen, 
König Emm'richs, des Mächtigen, Schab auf verborgenen Wegen 
Einft zu entdecken; doc bracht’ ihm der Fund gar wenigen Nuten, 
Denn er überhub fich des großen Vermögens und fehätte 
Seines Gleihen von num an nicht mehr, umd feine Gefellen 
Achte er wiel zu gering: er Juchte fich höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, jendet er ab in die wilden Ardennen, 
Braun, den Bären, zu fuchen, dem follt’ ev Treue verſprechen, 
Sollt' ihn laden nach Flandern zu fommen und König zu werben. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 
Unverdroſſen und kühn begab er ſich eilig nach Flandern, 

Denn er hatte ſchon lange jo was in Gedanken getragen. 

Meinen Bater fand er dajelbit, der ſah ihn mit Freuden, 
Sendete gleich nad) Iſegrim aus, und nad Grimbart, dem Werfen ; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zuſammen; 

Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war es, 

Zwiſchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 
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Eine lange düftere Nacht verbarg die Verſammlung; 
Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, e8 hatte mein Vater 
Sie in feiner Gewalt mit feinen leivigen Golde. 
Ste bejchloffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 
Feſten, ewigen Bund, und aljo ſchwuren die Fünfe 
Sämmtlich auf Sfegrims Haupt: fie wollten Braunen, den Bären, 
Sich zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit ver goldnen Krone das Neich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun aud von des Königes Freunden und jeinen Bermandten 
‚Jemand dagegen fich ſetzen, den follte mein Vater bereden, 
Oder beftehen, und ginge das nicht, jogleich ihn verjagen. 
Das befam ich zu wilfen: denn Grimbart hatte fich einmal 
Morgens luſtig getrunken und war gefprächtg geworden ; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Ste begegnete bald drauf meinen Weibe, Die mußt’ ihr 
Der drei Könige Namen zum feierlichen Gelübde 
Nennen, Ehr und Treue verpfünden, um Liebes und Yeides, 
Niemand ein Wörtchen zur jagen, und jo entvedt fie ihr alles. 
Eben jo wenig hat auch mein Weib das Berjprechen gehalten: 
Denn jobald fie mich fand, erzählte fie was fie vernommen, 
Gab mir em Merkmal dazu, woran ic) die Wahrheit der Rede 
Leicht erfennte; doc war mir dadurch nur ſchlimmer gejchehen. 
Ich erinnerte mich der Fröfche, deren Gequafe 
Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Emen König wollten fie haben und wollten im Zwange 

Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genoſſen. 
Da erhörte fie Gott und fandte ven Story, der beftändig 
Sie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 
Ohne Gnade behandelt er fie; nun Flagen die Thoren, 
Aber leider zu fpätz denn num bezwingt fie der König. 


Reineke redete laut zur ganzen Verſammlung, es hörten 
Ale Thiere jein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 
Seht, für alle fürchtet’ ich das. So wir’ e8 geworben, 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beßre Belohnung. 
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Braunens Ränke find mir befannt, fein tücifches Wefen, 
Manche Miſſethat auch von ihm; ich bejorgte das Schlimmite. 
Wird’ er Herr, jo wären wir alle zufammen verdorben. 

Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 

Dacht' ic) im Stillen bei mir; es wär’ ein trauriger Wechſel 
Einen Bären und tölpiſchen Taugenichts jo zu erhöhen. 

Etliche Wochen ſann ich darüber und ſucht' e8 zu hindern. 
Auch wor allem begriff ich e8 wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schatz in der Hand, jo brächt’ er viele zufammen, 
Sicher gewann’ er das Spiel und wir verlören den König. 
Meine Sorge geht num dahin, den Ort zur entpeden, 

Wo der Schatz ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
Zog mein Vater ind Feld, der alte, liftige, lief er 

Nach dem Walde bei Tag oder Nacht, in Froſt oder Hibe, 
Näaf oder Trodne, fo war ich dahinter und fpürte ven Gang aus. 
Einmal lag ic) verftedt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 
Wie ich entvedte den Schaß, von dem mir jo viel Gutes befannt war, 
Da erblicdt ich den Vater aus einer Kite fich ſchleichen, 
Zwifchen ven Steinen fam er hervor und flieg aus der Tiefe. 
Stil und verborgen hielt ich mich da; er glaubte fich einſam, 
Schaute ſich überall um, und als er niemand bemerkte 

Nah oder fern, begann er fen Spiel, ihr follt e8 vernehmen, 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und wußte geſchicklich 
Mit dem übrigen Boden e8 gleich zu machen. Das konnte 
Mer nicht zufah unmöglich erkennen. Und eh er won dannen 
Wanderte, wußt' er den Pla, wo jeine Füße geftanden, 
Ueber und über geſchickt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde, Das lernt’ ich 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 

Der in Ränken ımd Schwänken und allen Streichen gewandt war. 
Und fo eilt’ er hinweg nach feinem Gewerbe. Da fann ich, 
Ob ſich der herrliche Schat wohl in der Nähe befünde. 

Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Ritze 

Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da fand id) Föftliche Sachen, 

Feinen Silbers genug und rothen Golves! Wahrhaftia 
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Auch der Aeltefte hier hat nie jo vieles gejehen. 
Und ich machte mic dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag ımd bei Nacht; uns fehlten Karren und Wagen, 
Viele Mühe koſtet' e8 uns und manche Beſchwerniß. 
Trenlic hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 
Die uns gelegener ſchien. Indeſſen hielt fich mein Vater 
Täglich mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 
Was fie beichloffen, das werdet ihr hören und merdet erfchreden. 
Braun und Iſegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Dffene Briefe, die Söldner zu Icden: fie fellten zu Haufen 
Eilig fommen, e8 wolle fie Braun mit Dienften verfehen, 
Milde wol’ er jogar voraus die Söldner bezahlen. 
Da durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schates gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Aber e8 war num gejhehn, er hätte mit allen Gejellen, 
Sucht’ er auch noch jo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keime Bemühung ließ er ſich reun; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt! er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck jollte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich kam der Sommer ins Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt! er von Sorgen ımd Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, beſonders wie er beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 
Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich werfolgten, 
Daß er knapp umd mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt’ er darauf den vier Berräthern vie Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verſprechen gewennen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; e8 lafen die fünfe zuſammen, 
Und e8 hieß: Zwölfhundert von Iſegrims kühnen Berwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und jpisigen Zähnen, 
Terner die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
IJeder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ſtellt fich. 
Doch man folle ſich ihmen zu der Bedingung verbinden, 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
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Alle dagegen mit Macht beim erften Gebote fich ftellen. 
Gott jey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 
Denn nachdem er nun alles bejorgt, jo eilte mein Vater 
Ueber Feld und wollte den Schat aud) wieder bejchauen. 
Da ging erft die Bekümmerniß an; da grub er und fuchte. 
Doch je länger er jcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
War die Mühe, die er fi gab, und feine Verzweiflung ; 
Denn der Schab war fort, er konnt’ ihn nirgend entveden. 
Und vor Aerger und Scham — wie ſchrecklich quält die Erinnrung 
Mic bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater ſich jelber. 
Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
Uebel geräth e8 mir nun; jedoch es joll mich nicht reuen. 
Iſegrim aber und Bram, die gefräßigen, fißen am nächſten 
Bei dem König zu Kath. Und Keinefe! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jest gedanft wird, daß du den leiblichen Vater 
Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 
Die ſich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 
König und Königin hatten indeß den Schatz zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt; fie traten ſeitwärts und riefen 
Neinefen, ihn bejonders zu ſprechen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr ven Schatz? Wir möchten es wiſſen. 


Reineke ließ fich dagegen vernehmen: Was fünnt es mir helfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich werurtheilt ? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mördern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzugewinnen. 


Nein, verjegte die Königin, nein! jo joll e8 nicht werden! 
Leben laßt euch mein Herr und das DVergangne vergißt er; 
Er bezwingt ſich und zürnet nicht mehr. Doc möget ihr Fünftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben, 


Keinefe jagte: Gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnadigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle ven Unmuth, 
Den ich ihm leiver erregt, auf feine Weiſe geventet, 
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Sp befitet gewiß in unfern Zeiten fein König, 
Solchen Reichthum als er durch meine Tree gewinnet; 
Groß ift der Schatz; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaumen, 


Glaubet ihm nicht, verſetzte der König, doch wenn er von Stehlen, 
Fügen und Nauben erzählet, das möget ihr allenfall8 glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals gemejen. 


Und die Königin ſprach: Fürwahr fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doch jetzo bedenket, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
Wollt er, fo konnt' er fie fehonen und konnte von anderen Thieren 
Solche Gejchichten erzählen; er wird jo thörigt nicht lügen, 


Meinet ihr jo, verfegte dev König, und denkt ihr, e8 wäre 
Wirklich zum Beften gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
Draus entftünde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens über mid nehmen und feine verwundete Sache. 

Einmal tran’ id), zum legtenmal noch! das mag er bevenfen: 
Denn id) ſchwör' e8 ihm zu bei meiner Krone! wofern er 

Künftig frevelt und lügt, e8 ſoll ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ es ihm nur verwandt im zehenten Grabe, 

Wer fie auch wären, fie jollen’s entgelten, und Feiner entgeht mir, 
Sollen in Unglück und Schmad und ſchwere Proceffe gerathen! 


Als nun Neinefe fah, wie ſchnell fid) des Königs Gedanken 
endeten, faßt er ein Herz und fagte: Sollt' ich jo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Gefchichten erzählen, 

Deren Wahrheit ſich nicht in wenig Tagen beivieje? 


Und der König glaubte den Worten und alles vergab er, 
Erſt des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maaßen freute fich der; zur glüclichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 


— 
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Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen. 

Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 

Was ihr an mir Unwürdigem thut, ich will es gedenken 

Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen: 

Denn es lebet gewiß in allen Landen und Reichen 

Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schätze 

Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 

Mir für Gnade bewieſen! Dagegen geb' ich euch willig 

König Emmerichs Schatz, ſo wie ihn dieſer beſeſſen. 

Wo er liegt, beſchreib' ich euch nun, ich ſage die Wahrheit. 

Höret! Im Oſten von Flandern iſt eine Wüſte, darinnen 

Liegt ein einzelner Buſch, heißt Hüſterlo, merket den Namen! 

Dann iſt ein Brunn der Krekelborn heißt, ihr werdet verſtehen, 

Beide nicht weit auseinander. Es kommt in ſelbige Gegend 

Weder Weib noch Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 

Nur die Eul' und der Schuhu, und dort begrub ich die Schätze. 

Krekelborn heißt die Stätte, das merket und nützet das Zeichen! 

Gehet ſelber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 

Niemand ſicher genug, um ihn als Boten zu ſenden, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin. Bei Krekelborn geht ihr vorüber, 

Seht zwei junge Birken hernach, und merket! die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen; ſo geht nun, gnädiger König, 

Grad auf die Birken los: denn drunter liegen die Schätze. 

Kratzt und ſcharret nur zu; erſt findet ihr Moos an den Wurzeln, 

Dann entdeckt ihr ſogleich die allerreichſten Geſchmeide, 

Golden, künſtlich und ſchön, auch findet ihr Emmerichs Krone; 

Wäre des Bären Wille geſchehn, der ſollte fie tragen. 

Manchen Zierrath jeht ihr daran und Evelgefteine, 

Goldnes Kunſtwerk; man macht e8 nicht mehr, wer wollt’ es bezahlen ? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammen, 

Ja ic) bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 

Reineke, redlicher Fuchs! jo denkt ihr, der du ſo klüglich 

Unter das Moos die Schätze gegraben, o mög’ es Div immer, 

Wo du auch ſeyn magft, glücklich ergehn! So fagte der Heuchler, 
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Und der König verfegte darauf: Ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will id) allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübeck und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben jo wenig als Krekelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du ung wieder belügft und ſolche Namen erdichteft ? 


Reineke hörte nicht gern des Königs bedächtige Rede, 
Sprach: So weil’ ich euch doch nicht fern von hinnen, als hättet 
Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie ſchien ich euch jeßo verdächtig ? 
Nacht, ic) bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 

Laßt ung einige fragen; e8 mag es ein andrer verfichern. 
Krekelborn! Hüfterlo! jagt’ ich, und alfo heißen die Namen. 


Lampen vief er darauf, und Lampe zauderte bebeud. 
Reineke rief: jo fomm nur getroft, ver König begehrt euch, 
Will, ihr ſollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiſſet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Srefelborn? Lafjet ung hören. 


Lampe ſprach: Das kann ich wohl jagen. Es liegt in ver Wüſte. 
Krekelborn nahe bei Hüfterlo. Hüfterlo nennen die Leute 
Jenen Bufh, wo Simonet lange, der Krumme, fi) aufhielt, 
Falſche Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Gefellen. 
Bieles hab’ ich dafelbft von Froft und Hunger gelitten, 
Wenn id) vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 


Keinefe jagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugjam berichtet. 


Und der König fagte zu Keinefe: Seyd mir zufrieven, 
Daß ich haftig gewejen und eure Worte bezweifelt; 
Aber jehet num zu, mid) an die Stelle zu bringen. 


Keinefe ſprach: Wie ſchätzt' ich mich glücklich, geziemt' es mir heute 
Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
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Aber es müßt' euch zur Sünde gereihen. So fehr ich mid ſchäme, 
Muß e8 heraus, wie gern ich e8 auch noch länger werjchwiege. 
Iſegrim ließ wor einiger Zeit zum Mönche ſich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herrn zu dienen, ev diente dem Magen. 
Zehrte das Klofter faft auf, man reicht' ihm für Sechſe zu eſſen, 
Alles war ihm zu wenig; er flagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet' e8 mich, als ich ihn mager und Franf jah, 
Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter. 
Und nun hab’ ich darum den Banır des Papftes verjchulvet, 
Möchte nun ohne Berzug, mit eurem Wilfen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad' und Ablaß zu fuchen, nad) Nom mid) als Pilger begeben, 


Und von dannen über das Meer; fo werden die Sünden 





Alle von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nad) Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät’ ich e8 heute, 
Würde jeglicher jagen: Wie treibt e8 jetzo der König 

Wieder mit Neinefen, den er vor furzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Papftes werftrict ift! 
Gnädiger Herr, ihr ſeht e8 wohl ein, wir lafjen es lieber. 


Wahr, verjette ver König drauf. Das konnt' ich nicht willen. 
Bift du im Banne, jo wär’ mir's ein Vorwurf dic) mit mir zu führen. 
Lampe kann mid), oder ein andrer zum Borne begleiten. 

Aber, Neinefe, daß du vom Banne dic fuchft zu befreien, 

Find’ ich nüslich und gut. Ich gebe div guädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir ſcheint, ihr wollt euch befehren vom Böſen zum Guten, 
Gott gefegne den Vorſatz und laß euch die Reiſe wollbringen ! 
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Sechster Gefang. 


Sp gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprad vom Steine herab und hieß die ſämmtlichen Thiere 
Stilfe ſchweigen; fie jollten ins Gras nah Stand und Geburt fich 
Nieverlaffen. Und Keinefe ftand an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


Schweiget und höret mid) an, zufammen Vögel und Thiere, 
Arm’ und Keiche, höret mid) an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genofjen des Hofes und Haufes! 
Keinefe fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor kurzem 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe jo manches Geheimniß 
Dargethan, daß ich ihm glaube und mwohlbevächtlich die Huld ihm 
Wieder fchenfe. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn; jo daß ich ihm günftig geworben, 

Mich ihm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 

Brei ihm gegeben; es jchügt ihn fortan und ſchirmt ihn mein Friebe. 
Nun jey allen zufammen bei LXeibesleben geboten: 

Reineken jollt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 

Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinkünftig begegnen. 
Ferner hör’ ich von Reinekens Dingen nicht weitere Klage; | 

Hat er Uebels gethan, jo ift e8 worüber; er wird ſich 

Beflern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 

" Stab und Känzel ergreifen, als frommer Pilger nad Nom gehn, 
Und von dannen über das Meer; auch kommt er nicht wieder, 
Dis er vollfommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 
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Hinze wandte ſich drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! jo rief er. O wär’ id) 
Weit von hier! Ift Neinefe wieder zu Gnaden gefommen, 
Braucht er jegliche Kunft, uns alle drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fürs andre! 


Guter Rath ift theuer, verjegte der Braune, das ſeh' ich. 
Iſegrim fagte dagegen: Das Ding ift jeltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie veveten vieles 
Wider Neinefen, reveten heftig; da jagte der König: 
Höret ihr's nicht? Ich hab’ ihn aufs neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig jagt’ e8 der König und ließ im Augenblid beive 
Fahen, binden umd fchliegen; denn er gedachte ver Worte, 
Die er von Keinefe hatte vernommen und ihres Verrathes. 


So veränderte fid) in dieſer Stunde die Sache 
Keinefens völlig. Er machte ſich los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tückiſch zu lenken, 
Daß man dem Bären ein Stüd von feinem elle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reiſe daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; jo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu jchaffen, und fagte: 
‚hr erkennt mic), gnädige Frau, nun für einmal für euren 
Pilger ; helfet mir nun, daß ich die Reiſe vollbringe. 
Iſegrim hat wier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren den König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie fünnen 
„Jedes wahrlich ein Paar entbehren! jagte fie gnädig. 


Reineke dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung : 
Krieg’ ich doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaubern. 
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Alles Guten, was id) fofort als Pilger vollbringe, 

Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr und mein gnädiger König. 
Auf ver Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die uns irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milve! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bi8 an die Knorren; deßgleichen verfchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die hinterften laſſen. 


En verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zufammen ımd dachten zu fterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen. 
Trat herzu und fpottete noch beſonders der Wölfin: 
Liebe, Gute! jagt’ er zu ihr: Da jehet wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn, ic) hoffe, fie jollen auch dauern, 
Manche Mühe gabt ihre euch ſchon zu meinem Verderben, 
Aber ic) habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, jo fommt nun endlid) die Reihe 
Wieder an mich; jo pflegt e8 zu gehn, man weiß fi) zu faſſen. 
Wenn id) nun reife, jo kann ich mic) täglich der Lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, 
Theil ich mit euch, ich hol’ ihn zu Nom und über dem Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie fonnte 
Faſt nicht reden, doch griff fie fi) an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, laßt Gott euch alles gelingen. 


Aber Iſegrim lag und fehwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 
Und vom Feinde verjpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Keinefe wünfchte jo fehr aud) ihm das Waffer zu märmen. 


Kun bejchäftigte fi) ter Heuchler am anderen Morgen 
Gleich die Schuhe zu fehmieren, die feine Verwandten verloren, 
Eilte dem Könige nad) fi) worzuftellen, und fagte: 
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Euer Knecht ift bereit den heiligen Weg zu betreten; 

Even Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mid) ſegne, damit id) von hinnen mit Zuwerficht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebeneveyt ſey, fo ſprach er. 

Und e8 hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 

Alle geiftlihe Dinge beſorgt' er, e8 braucht’ ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nannt ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: Leſet ſogleich mir etliche heilige Worte 

Ueber Keinefen hier, ihn auf die Keife zu ſegnen, 

Die er vorhat; er gehet nad) Rom und über das Waſſer. 

Hänget das Ränzel ihm um, und gebt ihn den Stab in die Hände, 


Und e8 erwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Slaub’ ich, vernommen, daß Neinefe noch vom Banne nicht los ift. 
Uebels würd’ id) deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der e8 leichtlich erfährt, und mid) zu ftrafen Gewalt hat. 
Aber ich thue Keinefen felbft nichts Grades noch Krummes. 
Könnte man freilicd die Sache vermitteln, und folt’ e8 fein Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, zürnte nicht etwa 
Mir darüber der Probft, Herr Lofefund, oder der Dechant 
Kaptamus, id) ſegnet' ihn gern nad) eurem Befehle. 


Und der König verſetzte: Was foll das Keimen und even? 
Biele Worte laßt ihr uns hören und wenig dahinter, 
Lefet ihr über Keinefe mir nichts Grades noch Krummes, 
rag’ ich den Teufel darnach! Was geht mich der Bifchof im Dom au? 
Keinefe macht die Wallfahrt nad) Nom, und wollt ihr das hindern ? 
Aengſtlich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er jcheute 
Seines Königes Zorn, und fing jogleich aus dem Bud) an 
Ueber den Pilger zu leſen, doch diefer achtet’ e8 wenig. 
Was e8 mochte, half e8 denn auch, das kann man fich denken. 


Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weiter 
Ränzel und Stab, der Pilger war fertig; jo log er die Wallfahrt. 
Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 

Und benetzten den Bart, als fühlt ev die ſchmerzlichſte Neue, 
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Freilich ſchmerzt' e8 ihn auch, daß er nicht alle zuſammen, 
Wie fie waren, ind Unglüd gebracht, und drei nur gejchändet. 
Dod er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 

Für ihn beten, jo gut fie vermöchten. Cr machte nun Anftalt 
Fort zu eilen, ev fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
Keinefe, ſagte der König, ihr ſeyd mir fo eilig! Warum das? 
Wer was Gutes beginnt joll niemals weilen, verſetzte 

Keinefe drauf. Ich bitt’ euch um Urlaub, es ıft die gerechte 
Stunde gefommen, gnädiger Herr, und lafjet mid) wandern. 


Habet Urlaub! fagte der König, und aljo gebot er 
Sämmtlichen Herren des Hof, dem falfchen Pilger ein Stüdichen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indefjen 
Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Yammer und Schmerzen, 


Und jo hatte denn Neinefe wieder die Liebe des Königs 
Böllig gewonnen und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad) dem heiligen Grabe zu mwallen, 
Hatt’ er dort gleich jo werig zu thun, als ein Maibaum in Aachen. 
Ganz was anders führt er im Schilde Nun war ihm gelungen, 
Einen flächjenen Bart und eine wächjerne Nafe 
Seinem König zu drehen; e8 mußten ihn alle Verkläger 
Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten, 


Und er fonnte die Tüde nicht laffen, und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch die beiden Verräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie liegen nicht ab mit ſchändlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bevenft es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen, frommen Gebärden, 

- Mit einfältigem Wefen, als wüßt' er's eben nicht anders, 
Drauf erhub ſich der König zurück zu feinem Valafte, 
Sämmtlihe Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Neinefen erſt ein Stüdchen Weges begleitet; 

Und es hatte der Schelm ſich ängftlic und traurig gebärdet, 
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Daß er manchen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Hafe, befonderd mar fehr bekümmert. Wir jollen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm, und jollen wir ſcheiden? 
Möcht' es eud und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 

Meine Straße mit mir nod) ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Geſellſchaft die größte Wohlthat erzeigen. 

Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 

Jedermann redet nur Gutes von euch, das brächte mir Ehre; 
Geiftlich ſeyd ihr und heiliger Sitte; ihr Iebet gerade, 

Wie ic) als Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nach Brod oder Fleiſch, noch andrer befonderer Speife. 


Alto konnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; e8 bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Geſchmackes. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doc) bittet ihn, daß er mein Weib mir 
Tröften möge, die ſchon fich betrübt, und wird fie vernehmen, 
Daß ich nad) Rom al8 Pilger verreife, jo wird fie verzweifeln. 


Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt! er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen ; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Neinefe jollte von Hofe 
Wiederkehren. Nun jah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar kam e8 ihr vor, und jagte: Neinhart, mein Lieber, 
Saget mir doc), wie ift’8 euch gegangen? Was habt ihr erfahren? 
Und er ſprach: Schon war id) werurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte ſich gnädig, befreite mich wieder; 
Und ic) z0g als Pilger hinweg; e8 blieben zu Bürgen 
Braun und Iſegrim beide zurüd, Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben und was wir nur wollen, geſchieht ih. 
Denn es jagte der König zulegt mit gutem Bejcheive: 
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Lampe war e8, der Dich verrieth. So hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und ſoll mir alles entgelten. 

Aber Lampe vernahm erſchrocken die drohenden Worte, 

War verwirrt und wollte fich retten und eilte zu fliehen. 

Reineke ſchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Mörder 

Bei dem Halſe den Armen, der laut und gräßlich un Hülfe 
Schrie: D helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 

Bringt mich um! Doc ſchrie er nicht lange; denn Keinefe hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er ven Gaſtfreund. 
Kommt nun, jagt er, und ejjen wir fchnell, denn fett ift ver Haſe, 
Guten Geſchmackes. Er ift wahrhaftig zum erftenmal etwas 

Nütze, der alberne Ged; ich hatt’ e8 ihm lange gejchworen. 

Aber nun ift e8 vorbei; nım mag der Derräther verklagen! 


Neinefe machte fi) dran mit Weib und Kindern, fie pflüdten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlih ſchmeckt' es der Füchſin, und einmal über das andre: 
Dank jey König und Königin! rief fie; wir haben durch ihre 
Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ e8 ihnen belohnen! 


Eſſet nur, jagte Reineke, zu; es reichet für dießmal; 
Alle werden wir fatt, und mehreres denf ich zu holen; 
Denn es müfjen doch alle zulett die Zeche bezahlen, 

Die fi an Neinefen machen und ihm zu ſchaden gedenken. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, wie jeyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, jagt’ er dagegen, 
Biele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König 
Ungewendet und ihn und jeine Gemahlin betrogen. 
Ja ic) läugn' e8 euch nicht, es ift die Freundſchaft nur dünne 
Ziwifchen dem König und mir und wird nicht lange beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird ſich grimmig entrüften, 
Kriegt er mic) wieder in feine Gewalt, nit Gold und nicht Silber 
Könnte mic retten, er folgt mir gewiß und jucht mich zu fangen, 
Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich) am beften; 
Ungehangen läßt ev mich nicht, wir müffen uns vetten, 
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Laßt uns nach Schwaben entfliehn! Dort kennt uns niemand; wir halten 
Uns nach des Landes Weiſe daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speiſe ſich da und alles Guten die Fülle: 
Hühner, Gänſe, Haſen, Kaninchen und Zucker und Datteln, 
Feigen, Roſinen und Vögel von allen Arten und Größen; 
Und man bäckt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 
Rein und klar iſt das Waſſer, die Luft iſt heiter und lieblich. 
Fiſche giebt es genug, die heißen Gallinen, und andre 
Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nännte ſie alle? 
Das ſind Fiſche nach meinem Geſchmack! Da brauch' ich nicht eben 
Tief ins Waſſer zu tauchen; ich habe ſie immer gegeſſen, 
Da ich als Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede genießen, ſo müſſen wir hin, ihr müßt mich begleiten. 
kun verſteht mich nur wohl! Es lieg mich dießmal der König 
Wieder entwiſchen, weil ich ihm log von ſeltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlichen Schatz verſprach ich zu liefern; 
Den beſchrieb ich, er läge bei Krekelborn. Werden ſie kommen, 
Dort zu ſuchen, ſo finden ſie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wühlen, und ſiehet der König 
Dergeſtalt ſich betrogen, ſo wird er ſchrecklich ergrimmen. 
Denn was ich für Lügen erſann, bevor ich entwiſchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr es ging zunächſt an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch ſchlimmer geängſtigt. 
Nein! ich wünſche mir ſolche Gefahr nicht wieder zu ſehen. 
Kurz es mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
Wieder nach Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus ſeinem Munde zu bringen. 


Und Frau Ermelyn ſagte betrübt: Was wollte das werden? 
Elend ſind wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier iſt alles nach unſerm Begehren. Ihr bleibet der Meiſter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 
Denn ſo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zu ſuchen, 
Das Gewiſſe zu laſſen, iſt weder räthlich noch rühmlich. 
Leben wir hier doch ſicher genug! Wie ſtark iſt die Veſte! 
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Meberzög’ und der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht, wir haben immer jo viele 

Seitenthore, jo viel geheime Wege, wir wollen 

Südlich entfommen. Ihr wißt e8 ja befler, was foll ic, e8 jagen? 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Friegen, 

Biel gehörte dazu. Es macht mir Feine Beforgnif. 

Aber daß ihr über das Meer zu gehen gejchworen, 

Das betrübt mich. Ich falle mich kaum. Was fünnte das werben! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! werjegte Dagegen 
Reineke: Höret mich an und merfet: beſſer geſchworen 
ALS verloren! So fagte mir einft ein Weifer im Beichtftuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mic) 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verfteht nur. 
Wie ihr gejagt habt, fol es gejchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ich fürwahr in Kom zu fuchen, und hätt’ ich 
Zehen Eide gejchworen, jo wollt’ ich Jeruſalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ e8 freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich's nicht beffer, als wie ich es habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ic) muß es erwarten; 
Stark und zu mächtig ift er für mid); doch kann e8 gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da fol er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden als er e8 ſucht. Das jey ihm gejchworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu fchmählen: 
Lampe, wollt ihr nicht fort? So fommt doch! laſſet uns gehen! 


Keinefe hört! e8 und. eilte hinaus, und fagte: Mein Lieber, 
Lampe bittet euch jehr ihm zu vergeben, er freut fich 
Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, fagt er, ihm gönnen. 
- Gebet jachte voraus! Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 
Läßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht ftören. 


Da verfegte Bellyn: Ich hörte fchreien, was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Hülfe! 


Habt ihr ihm etwas Mebels gethban? Da fagte ver Fluge 
Keinefe: Höret mic, recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein tödtlicher Schreden, fie lag uns in Ohnmacht. 
Lampe fah das und fürdhtete fih, und in der Verwirrung 

Kief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſäumet nicht lange; 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 


Sp viel weiß ich, ſagte Bellyn, er hat ängftlich gerufen. 
Nicht ein Härchen ift ihm verlegt, verſchwur ſich der Falſche; 
Lieber möchte mir jelbft als Lampen was Böſes begegnen. 
Hörtet ihr? ſagte Neinefe drauf. Es bat mich der König 
Geftern, Fam’ ich nach Haufe, da folt’ ic) in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanfen vermelven. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge ſag' id) darin umd rath’ ihm das Klügfte. 

Lampe war über die Maaßen vergnügt, ich hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme fic alter Gejchichten erinnern. 
Wie fie ſchwätzten! fie wurden nicht jatt! Ste aßen und tranfen, 
Vreuten ſich über einander; indeſſen fchrieb ich die Briefe. 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn, ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; e8 fehlt fie einzufteden ein Täfchchen. 
Wenn ich die Siegel zerbrädhe, das würde mir übel befommen. 


Reineke fagte: Das weiß ich zu machen. Ich denke, das Kanzel 
Das ich aus Braunens elle befam, wird eben fich jchiden ; 
Es ift dicht und ftarf, darin verwahr' ich die Briefe. 
Und e8 wird euch dagegen der König befonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr feyd ihm dreimal willfommen. 


Alles das glaubte ver Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder ind Haus, das Nänzel ergriff er und ſteckte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte daneben, 
MWie er dem armen Bellyn die Taſche zu öffnen vermehrte. 
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Und ex jagte, wie er heraus fam: Hänget das Nänzel 
Kur um den Hals und laßt eu, mein Neffe, nicht etwa gelüften 
In die Briefe zu fehen; e8 wäre ſchädliche Neugier; 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, jo müßt ihr fie lafen. 
Selbft das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Künſtlich gefnüpft, ich pflege das jo in wichtigen Dingen 
Zwiſchen dem König und mir; umd findet der König die Niemen 
Sp verſchlungen, wie er gewohnt ift, fo werbet ihr Gnade 
Und Gefchenfe verdienen als zuverläfiiger Bote. 
Ja jobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 
Anſehn euch jegen bet ihm, jo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 
Ja dem Schreiber geholfen; e8 bringt euch Vortheil und Ehre. 


Und Bellyn ergöste ſich ſehr und fprang von der Stätte, 
Wo er fand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 
Sagte: Neinefe! Neffe und Herr, nun ſeh' ich, ihr liebt mich, 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
Schöne, zierliche Worte zufammen bringe. Denn freilich 
Weiß ich nicht zu ſchreiben, wie ihr; doch jollen ſie's meinen 
Und ich dank' e8 mw euch. Zu meinem Beften gejchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun jagt, was meint ihr noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 


Nein! verfteht mich! ſagte dev Schalf; noch ift e8 unmöglich. 
Geht allmählig voraus, er foll euch folgen, ſobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm wertraut und befohlen. 


Gott fey bei euch! fagte Bellyn; fo will ich denn gehen. 
‚Und er eilete fort; um Mittag gelangt er nad) Hofe. 


. As ihn der König erfah und zugleich das Nänzel exblidte, 
Sprad er: Saget, Bellyn, von warnen fommt ihr? und wo ift 
Reineke blieben? ihr traget das Ränzel, was foll das beveuten? 
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Da verfette Bellyn: er bat mich, gnädigſter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zuſammen 
Ausgedacht. Ihr findet fubtil die wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ic) gerathen. 
Hier im Ränzel finden fie fi; er fnüpfte den Knoten. 


Und e8 ließ der König fogleich dem Biber gebteten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nannt ihn 
Bofert; es war fein Geſchäft, die ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lefen, denn manche Sprache verftand er. 
Auch nad) Hinzen ſchickte ver König, er follte dabei feyn. 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze, feinem Geſellen, 
Aufgelöfet, zog er das Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Erftaunen hervor, und rief: Das heiß ich mir Briefe! 
Seltjam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann e8 erklären? 


Dieß ift Lampens Kopf, es wird ihn niemand verfennen. 


Und es erjchraden König und Königin. Aber der König 
Senkte jein Haupt und ſprach: O, Neinefe! hatt! ich dich wieder! 
König und Königin beide betrübten fi) über die Maaßen. 
Reineke hat mid) betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 
Seinen handlichen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten ſich alle die Thiere, 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
Traum! ich jehe nicht ein, warum ihr aljo betrübt ſeyd, 
Und die Königin auch. ntfernet diefe Gedanken; 
Faſſet Muth! e8 möcht! euch wor allen zur Schande gereichen. 
Seyd ihr nicht Herr? Es müſſen euch alle die hier find gehorchen. 


Eben deßwegen, verjegte der König, jo laßt euch nicht wundern, 
Daß id) im Herzen betrübt bin. Ich habe mid) leider vergangen. 
Denn mich hat der Verräther mit ſchändlicher Tücke bewogen, 
Meine Freunde zur ftrafen. E8 liegen beide gejchänvet, 

Draun ımd Iſegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt e8 mir nicht, daß ich den beften Baronen 
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Meines Hofes jo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 
So viel Glauben gefchenft und ohne Vorficht gehandelt. 
Meiner Frauen folgt ich zu ſchnell; fie ließ fich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o war’ ich nur fefter geblieben! 
Nun ift die Neue zu fpat, und aller Kath ift vergebens. 


Und e8 fagte Luparbus: Herr König, höret die Bitte, 
Trauert nicht langer! mas Uebels gejchehen ift, läßt fich vergleichen. 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, ver Wölfin zur Sühne ven Widder; 
Denn es befannte Bellyn gar offen und kecklich, er habe 
Lampens Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 
Und wir wollen hernach zufammen auf Neinefen Iosgehn, 
Werden ihn fangen, wenn e8 geräth; da hängt man ihn eilig; 
Kommt er zum Worte, ſo ſchwätzt er ſich los und wird. nicht gehangen, 
Aber ich weiß e8 gewiß, es laſſen fich jene verſöhnen. 


Und der König hörte das gern; er fprady zu Lupardus: 
Euer Kath gefällt mir. So geht nun eilig und holet 
Mir vie beiven Baronen; fie follen fich wieder mit Ehren 
In dem Nathe neben mich jegen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlid) zufammenberufen, die hier bei Hofe gemejen; 
Alle follen erfahren, wie Neinefe ſchändlich gelogen, 
Wie er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getödtet. 
Alle jollen vem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich) den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Berräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 


Und es eilte Lupardus, bi8 er die beiden Gebundnen, 
Braun und Yegrim, fand. Ste wurden gelöfet; da ſprach er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Feften Frieden und freies Geleit. Berfteht mich, ihr Herren: 
. Hat der König euch Uebels gethan, jo ift es ihm jelber 
Leid, er läßt es euch jagen, und wünjcht euch beide zufrieden ; 
Und zur Sühne ſollt ihr Bellyn mit feinem Gejchlechte, 

Ja mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walpe, 


Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 

Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 

Reineken, der euch verriet), auf jeve Weife zu ſchaden; 

Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Vermandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, e8 hindert euch niemand. 

Diefe Föftliche Freiheit verfünd’ ich im Namen des Königs. 

Er und alle, die nad) ihm herrſchen, fie werden e8 halten! 

Nur vergeflet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 

Schwöret ihm treu und gemwärtig zu jeyn, ihr fünnt e8 mit Ehren. 
Nimmer verlegt er eich wieder; ich rath’ euch, ergreifet den Vorſchlag! 


Alfo war die Sühne beichloffen; fie mußte der Widder 
Mit dem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten 
Werden nod immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
Sp begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 
Ohne Shen und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 
Vort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verſchonet ihr Grimm, fie laffen fi nimmer verführen. 
Aber um Brauns und Iſegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie Ernft e8 ihm ſey, die Herrn zu verfühnen. 
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Siebenter Gefang. 


Und nun ſah man ven Hof gar herrlich beftellt und bereitet; 
Manche Ritter kamen dahin; ven fänmtlichen Thieren 
Tolgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 
Braun und Sfegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergötzte fie feftlich die befte Geſellſchaft, die jemals 

Nur beifammen gemwejen; Trompeten und Pauken erflangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüſſig war alles bereitet, was jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen ins Land und luden die Gäfte; 
Bögel und Thiere machten fich auf, fie famen zu Paaren, 
Keijeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 
Aber Keinefe Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte nicht nad) Hofe zu gehn, der verlogene Pilger ; 
Wenig Danfes erwartet’ er fih. Nach altem Gebrauche 
Seine Tüde zu üben gefiel am Beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerichönften Gefänge; 

Speif und Trank ward über und über den Gäften gereichet; 
Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte fich jeder 

Zu den Seinen gejellt, da ward getanzt und gefungen, 

Und man hörte Pfeifen dazwischen und hörte Schalmeten. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieber ; 
Ihm behagte das große Getümmel, er ſah e8 mit Freuden, 


Und acht Tage waren vorbei (e8 hatte dev König 
Sich zu Tafel gefetst mit feinen erften Baronen; 
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Neben ver Königin ſaß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet euch meiner! 
Denn ihr habt jo argen Verrath und mördriſche Thaten, 
Wie ich von Neinefen dießmal erduldet, nur felten vernommen. 
Geftern Morgen fand ich ihn fiten, e8 war um vie jechste 
Stunde, da ging id) die Straße vor Malepartus vorüber; 
Und ich dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte 
Wie ein Pilger gekleidet, als läſ' er Miorgengebete, 
Sich vor feine Pforte geſetzt. Da wollt! ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 
As er mid jah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 
Und id) glaubt! er wollte mich grüßen; da faßt! er mich aber 
Mit ven Pfoten gar mörderlih an, und zwiſchen den Ohren 
Fühlt' ich die Klauen umd dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 
Denn fie find lang und ſcharf; er druckte mic nieder zur Erde. 
Glücklicherweiſe macht’ ich mich los, und da ich fo leicht bin 
Konnt ich entjpringen; er knurrte mir nach und ſchwur mich zu finden. 
Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 
Mir ein Ohr zurüc, ich fomme mit blutigem Haupte. 
Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 
Wie er mit Ungeſtüm fchlug, faft wär’ ich Liegen geblieben. 
Nun bevenfet die Noth, bevenfet euer Geleite! 
Mer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fich finden, 
Wenn der Räuber die Straße belegt und alle beſchädigt? 


Und er endigte faum, da fam die gefprächige Krähe, 
Merfenau, ſagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich wor euch; ich bin nicht im Stande 
Biel zu reden vor Jammer und Angft, ich fürchte, das bricht mir 
Noch das Herz; jo jämmerlid) Ding begegnet! mir heute. 
Scarfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 
Heute früh, und Neinefe lag für todt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, e8 hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 
Goethe, ſämmtl. Werfe. V. 11 
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Laut an zu ſchrein. Er regte ſich nicht, ich jchrie und beklagt’ ihn, 
Tief: O weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ah! ex ift todt! wie dauert er mich! wie bin ich bekümmert! 
Meine Frau betrübte fich auch ; wir jammerten beide. 
Und ich betaftet? ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Frau ſich und trat ihm ans Kinn, ob irgend der Athen 
Einiges Leben verrieth’; allein fie laufchte vergebens ; 
Beide hätten wir drauf gefchworen. Nun höret das Unglüd! 
Wie fie num traurig und ohne Beſorgniß dem Munde des Schelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerkt’ e8 der Unhold, 
Schnappte grimmig nad) ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erichrad, das will ich nicht jagen. O weh mir! o weh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und fchnappte mit einmal 
Auch nah mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen. 
Mär’ ich nicht jo behende gemejen, er hätte mich gleichfalls 
Feſt gehalten ; mit Noth entfam ich den Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht’ ih den Baum! O hätt’ ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! ich jah mein Weib in des Böfewichts Klauen, 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegeffen. Er ſchien mir 
Sp begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige ſpeiſen; 
Nicht ein Beinchen ließ er zurüd, fein Knöchelchen übrig. 
Solchen Sammer fah ich mit an! Er eilte von damen, 
Aber ich konnt' e8 nicht lafjen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ic nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Ich bringe fie her, Beweiſe der Unthat. 
Ach, erbarmt euch, gnädiger Herr! denn folltet ihr dießmal 
Diejen Verräther verſchonen, gerechte Mache verzögern, 
Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachorud verjchaffen, 
Vieles würde darüber geſprochen, e8 würd’ euch mißfallen. 
Denn man jagt: der ift fchuldig der That, der zu trafen Gewalt hat, 
Und nicht ftrafet; es fpielet alsdann ein jeder den Herren, 
Eurer Würde ging e8 zu nah’, ihr mögt e8 bedenken. 


Alſo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Kief: So fe e8 gejchworen bei meiner ehlichen Treue, 
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Diefen Frevel beftraf' ih, man ſoll e8 lange gevenfen ! 

Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht dulden. 
Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
Stattet’ ihn jelbft als Pilger noch aus und fah ihn von binnen 
Sceiven, als ging’ er nah Nom. Was hat uns der Pügner nicht alles 
Aufgeheftet! Wie wußt' er fich nicht der Königin Vorwort 

Leicht zu gewinnen! Sie hat mic) beredet, nun ift er entkommen; 
Aber ich werde der Letzte nicht ſeyn, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir langer 

Ungeftraft den Böſewicht laufen, wir müfjen uns ſchämen. 
Immer war er ein Schalf und wird es bleiben. Bedenket 

Kun zufammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernſtlich dazu, jo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Königs, 
Werden wir am Ende gerodhen! fo dachten fie beide. 
Uber fie trauten fich nicht zu reden, fie ſahen, der König 
War verftörten Gemüths und zornig über die Maafen. 


Und die Königin ſagte zuletzt: Ihr ſolltet jo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwören; es leidet 
Eier Anjehn dadurch und eurer Worte Beveutung. 

Denn mir jehen die Wahrheit nod) feinesweges am Tage; 
Iſt doch erft der Beklagte zu hören. Und wär’ er zugegen, 
Würde mancher verftummen, der wider Neinefen redet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
Klagt um feine Berbrechen zu deden. Für Hug und verftändig 
Hielt ich Reineken, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 
Euer Beftes vor Augen, wiewohl e8 nun anders gefommen. 
Denn jein Kath ift gut zu befolgen, wenn freilich jein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gejchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bevenfen. Es werden die Sachen 
Nicht Durch Uebereilung gebeflert, und was ihr bejchließet, 
Werdet ihr dennoch zuletzt als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret jo manchen ; 
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Höret diefen denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
Dann bejchliegt, vollziehe man gleich. So denken vermuthlich 
Dieſe ſämmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: Ein jeder rathe zum Beſten! 
Herr Lupardus, höret mid) an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entledigte fid) der doppelten Klage 
Diefer beiden, jo wär’ e8 mir immer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige von allen, 
Dis wir ihn haben. Und habt ihr vergeffen, wie jehr er den König 
Mit dem Schatze belogen? Den jollt! er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was der groben Lüge nody mehr war. 
Ale hat er betrogen, und mid) und Braunen gejchändet ; 
Aber ich jege mein Leben daran. So treibt e8 der Lügner 
Auf der Heide; num ftreicht er herum und raubet und mordet. 
Däucht e8 dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär e8 ihm Ernſt nad) Hofe zu fommen, 
Hatt’ er ſich lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durd) das Land die Gäfte zu laden, doc blieb er zu Haufe. 


Und e8 fagte der König darauf: Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (jo ſey es geboten!) 
Mir am fechsten Tage zu folgen; denn wahrlich das Ende 
Diefer Beſchwerden will ich erleben. Was jagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig zulegt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, jo gut ihr nur könnt, und fommet im Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 

Und betragt euch wader und brav! Es führe mir jever, 

Denn ich ſchlage wohl Kitter im Felde, ven Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir jehen. Da riefen fie alle: Wir werben gehorchen! 


\ 


Alſo dachte ver König und feine Genofjen die Veſte 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu ftrafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe gewefen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Reineken aufzufuchen und ihm die Nachricht zu bringen, 
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Trauernd ging er und klagte vor fid), und fagte die Worte: 
Ah, was kann e8 mm werden, mein Dheim! Billig bevauert 
Did dein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du ung, wir waren geborgen: 

Niemand konnte beftehn wor dir und deiner Gewandtheit. 


Sp erreicht’ er das Schloß, und Reineken fand er im Freien 
Sitzen; er hatte fich erft zwei junge Tauben gefangen ; 
Aus dem Nefte wagten fie fi), den Flug zu verjuchen, 
Aber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande fich wieder zu heben, und Reineke griff fie; 
Denn oft ging er umber zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart kommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Seyd mir, Neffe, willkommen vor allen meines Gejchlechtes! 
Warum lauft ihr fo jehr? Ihr feichet! bringt ihr was Neues? 


Ihm eriwiederte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelve, 
Klingt nicht tröftlich, ihr feht, ich fomm’ in Aengften gelaufen; 
Leben und Gut ift alles verloren! Ich habe des Künigs 
Zorn gejehen; er ſchwört euch zu fahen und ſchändlich zu tödten. 
Allen hat er befohlen, am fechsten Tage gewaffnet 
Hier zu erjcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchſen und Wagen. 
Alles fällt nun über euch her, bevenft euch in Zeiten! 
Iſegrim aber und Bram find mit dem Könige wieder 
Beſſer vertraut, als ich) mur immer mit euch bin, und alles 
Mas fie wollen gefchieht. Den gräßlichften Mörder und Räuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt er den König. 

Er wird Marſchall; ihr werdet e8 jehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erjchien, dazu die Krähe, fie brachten 

Große Klagen gegen euch vor. Und fol! euch der König 
Dießmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! Das muß ich befürchten, 


Weiter nichts ? verfeßte der Fuchs, Das ficht mid) nun alles 
Keinen Pfifferling au. Und hätte der König mit jenem 
Ganzen Nathe doppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mic über fie alle. 
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Denn fie vathen und rathen und wiſſen e8 nimmer zu treffen. 
Lieber Neffe, laſſet pas, fahren, und folgt mir und jehet, 
Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 
Yung und fett; es bleibt mir das liebſte von allen Gerichten! 
Denn fie find leicht zu verdauen, man fchluct fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen ſchmecken fo ſüß! fie Schmelzen im Munde, 
Sind halb Mil), halb Blut. Die leichte Speiſe befommt mir, 
Und mein Weib ift von gleichem Geſchmack. Sp fommt nur, fie wird ung 
Freundlich empfangen ; doch merke fie nicht, warum ihr gefommen! 
Jede Kleinigkeit fallt ihr aufs Herz und macht ihr zu fchaffen. 
Morgen geh’ ich nad) Hofe mit euch ; da Hoff ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, jo wie e8 Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht’ ich euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Neinefe ſprach: Sch will es gedenken; 
Leb’ ich Lange, jo ſoll e8 euch frommen! Der andre verjeste: 
Tretet immer getroft vor die Herren und wahret zum Beften 
Eure Sache, fie werden euch hören; auch ſtimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt! euch nicht ftrafen, bevor ihr gemugjam 
Euch vertheidigt ; e8 meinte das Gleiche die Königin jelber. 
Merket den Umftand und fucht ihn zu nußen! Doch Neinefe fagte: 
Seyd nur gelafjen, es findet ſich alles. Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt mir am Cube, 


Und jo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Bon der Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nur hatte, 
Und man theilte die Tauben, man fand fte ſchmackhaft und jedes 
Speifte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gewißlich 
Ein halb Dutend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


Keinefe fagte zum Dachſe: Befennt mir, Oheim, id) habe 

- Kinder trefflicher Art, fie müfjen jedem gefallen. 

Sagt mir, wie euch Roſſel behagt und Neinhart der Kleine? 

Sie vermehren einft unfer Gefchleht und fangen allmählig | 
An ſich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bi8 Abend. 
Einer fängt fi) ein Huhn, der andre hafcht fid) ein Küchlein; 
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Auch ins Waſſer duden fie brav, die Ente zu holen 

Und den Kibitz. Ich fchidte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorſicht, 

Mie fie vor Strid und Jäger und Hunden fic) weife bewahren, 
Und verftehen fie dann das rechte Welen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann ſollen fie täglich) 

Speije holen und bringen und foll im Haufe nichts fehlen; 
Denn ſie Schlagen mir nad) und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, jo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das iſt Keinefens Art und Spiel. Aud) greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das dünkt mich eben das Rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man fich freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünjcht, und die zum Gewerbe 
- Bald fid) gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mid, herzlid), 
Sie von meinem Gefchlechte zu willen, und hoffe das Befte. 


Mag es für heute bewenven, verjette Neinefe; gehn wir 
Schlafen, denn alle find müd', und Grimbart bejonders ermattet. 
Und fie legten fid) nieder im Saale, der über und über 
War mit Heu und Blättern bevedt, und jchliefen zuſammen. 


Aber Keinefe wachte vor Angſt; e8 jchten ihm Die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub vom Lager fi) auf und jagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht! e8 hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nad Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe, 

Redet jemand von mir, fo fehret e8 immer zum Beſten 
Und verwahret die Burg; jo ift ung allen geratheı. 


Um Frau Ermelyn Sprach: Ich find’ es ſeltſam! ihr wagt es, 
Wieder nad) Hofe zu gehn, wo eurer jo übel gedacht wird. 
Seyd ihr genöthigt? Ich ſeh' es nicht ein, bedenkt das Vergangne! 


Freilich, jagte Reineke drauf, es war nicht zu ſcherzen; 
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Biele wollten mir übel, ich kam im große Bedrängniß; 

Aber mancherlet Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man diejes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt e8 auf einmal. 

Alto laßt mid) nur gehn! ich habe Dort manches zu fchaffen. 

Dleibet ruhig, das bitt' ich euch jehr, ihr habet nicht nöthig 

Euch zu Ängftigen. Wartet e8 ab! ihr jehet, mein Liebchen, 

It e8 mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 
Und jo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart dem Dachſe. 
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Achter Gefang. 


Weiter gingen fie nun zufammen über die Heide, 

Grimbart und Reineke, grade den Weg zum Schloffe des Königs. 
Aber Neinefe ſprach: Es falle mie e8 aud) wolle, 

Dießmal ahnet e8 mir, die Reiſe führet zum Beſten. 

Lieber Neffe, höret mid) nun! Seitdem ich zum Letzten 

Euch gebeichtet, verging ich mid) wieder in ſündigem Wefen; 
Höret Großes und Kleines und mas ich damals vergeflen. 

Bon dem Leibe des Bären und feinem Felle verichafft” ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; es Tiefen der Wolf und die Wölfin 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Müthchen gefühlet. 

Meine Lüge verjchaffte mir das; ich wußte den König 

Aufzubringen und hab’ ihn dabei entſetzlich betrogen; 

Denn ich erzählt’ ihm ein Mährchen und Schätze wußt' ich zu dichten, 
Ya ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten ; geimmig 

Sah der König auf ihn, ev mußte die Zeche bezahlen. 

Und das Kaninchen, ich drückt' es gewaltig hinter die Ohren, 

Daß e8 beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich, 

Daß e8 entkam. Auch muß ich bekennen, die Krähe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ic) habe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 
Aufgegefien. Das hab’ ic) begangen, feitvem ic) gebeichtet. 

Aber damals vergaß id) nur eines, ich will e8 erzählen, 

- Eine Schalfheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; 

Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 

Damals dem Wolf auf ven Rücken. Wir gingen nämlich zuſammen 
Zwifchen Kackyß und Elverdingen, da fahn wir von weitem 
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Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 
Wie ein Nabe jo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 
Alt ſeyn. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft und die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie thener? Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 
Liebe Frau Mähre, jagt’ ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verfauft ihr e8 wohl? Das möcht’ ich erfahren. 
Sie verjeßte: Bezahlt ihr e8 gut, fo kann ich es miſſen; 
Und die Summe, für die e8 mir feil ift, ihr werdet fie lefen, 
Hinten fteht fie gejchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was ſie wollte, verjegte darauf: Ich muß euch bekennen, 
Leſen und jchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich e8 wünfchte. 
Auch begehr’ ich des Kindes nicht felbft: denn Iſegrim möchte 
Das Verhältniß eigentlich wifjen; er hat mich geſendet. 
Lapt ihn kommen! verfegte fie drauf; er foll e8 erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ftand und wartete meiner, _ 
Wollt ihr euch ſättigen, fagt’ ich zu ihm, fo geht nur, die Mähre 
Giebt euch das Fohlen, e8 fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gejchrieben; ich möchte nur, jagte fie, felber da nachjehn. 
Aber zu meinem Berbruß mußt’ ich ſchon manches verſäumen, 
Weil ich nicht lefen und jchreiben gelernt. Verſucht es, mein Oheim, 
Und bejchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verftehen. 
Iſegrim ſagte: Was ſollt' ich nicht lefen! das wäre mir feltfam! 
Deutſch, Latein und Wälſch, fogar Franzöſiſch verfteh’ ich: 
Denn in Erfurt hab’ ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Dei ven Werfen, Gelahrten, und mit ven Meiftern des Rechtes 
ragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 
Förmlich genommen, und was fir Scripturen man immer auch findet, 
Leſ' ich als wär’ e8 mein Name. Drum wird es mir heute nicht Fehlen. 
Dleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch jehen! 
Und er ging und fragte die Frau: Wie theuer das Fohlen? 
Macht es billig! Sie jagte darauf: Ihr dürft nur die Summe 
Lefen; fie ftehet gejchrieben an meinem hinteren Fuße. 
Laßt mic) jehen! verfegte dev Wolf. Sie ſagte: Das thu' ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erft 
Mit ſechs Nägeln beſchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 


& 


171 


Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erben, 
Pag betäubt wie tobt. Site aber eilte von bannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, e8 dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt’ er fich wieder und heulte 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und jagte: Herr Oheim, 


Wo ift die Stute? Wie jchmedte das Fohlen? Ihr habt euch gefättigt, 


Habt mich vergeffen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte Die Botichaft! 
Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfchen. Wie lautete, jagt mir, 
Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter! 

Ah! verſetzt' er, pottet ihr noch? Wie bin ic) jo übel 

Dießmal gefahren! Es jollte fürwahr ein Stein fid) erbarmen. 

Die langbeinige Mähre! Der Henfer mag's ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen beichlagen, das waren die Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 

Raum behielt ex fein Leben. Ich habe nun alles gebeichtet, 

Lieber Neffe! vergebet mir num die fündigen Werke! 

Wie e8 bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 

Mein Gewifjen befreit und mid) von Sünden gereinigt. 

Saget nun, wie idy mid) befre, damit ich zu Gnaden gelange, 


Grimbart ſprach: Ich find’ euch von neuem mit Sünden beladen. 
Doch e8 werden die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 
Freilich befer, wenn fie nod) lebten. So will id), mein Oheim, 
In Betrachtung der fehredlichen Stunde, der Nähe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener des Herren: 
Denn fie ftreben euch nad) mit Gemalt, ich fürchte das Schlimmfte, 
Und man wird eud vor allem das Haupt des Hafen gedenken! 
Große Dreiftigfeit war e8, geſteht's, den König zu reizen, 
Und e8 jchadet euch mehr, als euer Leichtſinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verfette der Schelm. Und daß ich eich fage: 
Durch die Welt ſich zu helfen ift ganz was Eignes; man kann ſich 
Nicht jo heilig bewahren als wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er leckt zuweilen die Finger. 

Lampe veizte mich fehr; er ſprang herüber, hinüber, 
Mir vor den Augen herum, fein fettes Wefen gefiel mir, 


Und ic) fette die Liebe beit Seite. So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Gutes. Ste haben den Schaden; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch jo plump, im jeglichen Dingen 
Grob und fiumpf. Ich follte nod) viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
Mid) mit Aengften gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber e8 wollte nicht fort. Zwar jeder follte den Nächten 
Lieben, das maß ich geftehn; indeſſen achtet’ ich dieſe 
Wenig, und todt ift tobt, fo jagt ihr felber. Doc, laßt uns 
Andre Dinge befprechen; es find gefährliche Zeiten. 
Denn wie geht es von oben herab? Man fol ja nicht reden; 
Doch wir andern merfen darauf, und denfen das Unfre. 
Raubt der König ja jelbft jo gut als einer, wir wifjen’s; 
Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, e8 gejchähe mit Recht. Da findet fich Feiner, 
Der ſich getraut ihm die Wahrheit zu fagen, jo weit hinein iſt es 
Böſe, Fein Beichtiger, Fein Caplan; fie fehweigen! Warum das? 
Ste genießen es nut, und wär’ nur ein Rock zu gewinnen. 
Komme dann emer und Fage! der hafchte mit gleichem Gewinne 
Nach der Luft, er töbtet die Zeit und beichäftigte bejjer 
Sich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das haft du bejejlen; ver Klage 
Giebt man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende. 
Unſer Herr ift der Löwe, und alles an fid) zu reißen 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlid) 
Seine Leute; fürwahr, das Unſre, jheint es, gehört ihm! 

Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt ſich 
Ganz befonders Leute, die bringen, und die nad) der Weife, 
Die er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht e8 zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Bar zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch manchen; fie ftehlen und vauben; es liebt fie der König; 
Jeglicher ficht e8 und ſchweigt, er denkt an die Keihe zu kommen. 
Mehr als vier befinden fid) jo zur Seite des Herren, 
- Ausgezeichnet vor allen, fie find die Größten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle gleich über ihn her, ihn fuchen und fangen, 
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Und verdammen ihn laut mit Emer Stimme zum Tode. 

Kleine Diebe hängt man jo weg, e8 haben die großen 

Starken Vorſprung, mögen das Land und die Schlöffer verwalten, 
Sehet, Oheim, bemerf’ ih) nun das und ſinne darüber, 

Nun, jo fpiel’ ich Halt aud mein Spiel und denfe darneben 
Defters bei mir: e8 muß ja wohl redht ſeyn; thun's doch jo viele! 
Freilich regt fi) dann auch das Gewiflen, und zeigt mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und laßt mich das Ende bevenfen; 
Ungerecht Gut, fo Fein e8 auch jey, man muß es erſtatten. 

Und da fühl' ich denn Reu' im Herzen; doch währt es nicht lange. 
Ja was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beſten 
Doch nicht unberedet in dieſen Zeiten vom Volke; 

Denn es weiß die Menge genau nach allem zu forſchen, 

Niemand vergeſſen ſie leicht, erfinden dieſes und jenes. 

Wenig Gutes iſt in der Gemeine, und wirklich verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn ſie ſingen und ſagen vom Böſen immer und immer, 

Auch das Gute wiſſen ſie zwar von großen und kleinen 

Herren, doch ſchweigt man davon und ſelten kommt es zur Sprache. 
Doch das Schlimmſte find' ich den Dünkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menſchen ergreift: es könne jeder im Taumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 

Hielte doch jeder ſein Weib und ſeine Kinder in Ordnung, 
Wüßte ſein trotzig Geſinde zu bändigen, könnte ſich ſtille, 

Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Leben erfreuen. 

Aber wie ſollte die Welt ſich verbeſſern? Es läßt ſich ein jeder 


Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und ſo ſinken wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 


Afterreden, Lug und Verrath und Diebſtahl, und falſcher 
Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts anders erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Menſchen. 
Jeder lebt nur ſo hin! und will man ſie treulich ermahnen, 


Nehmen ſie's leicht und ſagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 


Groß und ſchwer, wie hier und dort uns manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde ſelber vermeiden. 
Sie entſchuldigen ſich mit böſem Exempel, und gleichen 
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Gänzlich dem Affengefchlecht, das, nachzuahmen geboren, 
Weil es nicht denfet amd wählt, empfindlichen Schaden erduldet. 
Freilich jollten die geiftlihen Herrn fich beffer betragen. 
Manches könnten fie thun, wofern fie e8 heimlich vollbrächten: 

Aber fie ſchonen uns nit, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unſern Augen, als mären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir jehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren jo menig, 
ALS fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werke behagen. 
Denn jo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fid) fündlid, vergeht. Man will mir jagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe. 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 
Laſſen niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 
Eben als wären fie edlen Gejchlecdyts, und bleiben ver Meinung, 
Ihre Sache fer richtig. So pflegte man aber vor diefem 
Pfaffenkindern fo hoch nicht zu halten; nun heißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend. 
Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benugten. 
Diefe verkehren die Welt, e8 lernt die Gemeinde das Böſe: 
Denn man fieht, fo halt e8 der Pfaffe, da ſündiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja mer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Exempel 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftarkt fi) im Böſen. 
So gejchieht e8 im Volke, wie jollte die Welt ſich verbejjern ? 
Aber höret mic weiter. Iſt einer unächt geboren, 
Sey er ruhig darüber, was kann er ‘weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur jo, verfteht mich. Wird fid) ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, jo fällt e8 nicht auf, und hätte man Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns. 
Meder edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
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Aber Tugend und Lafter, fie umterfcheiden die Menſchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hod in Ehren, doch geben die Böſen ein böſes Erempel. 
Predigt jo einer das Befte, fo jagen doch endlich die Laien: 
Spricht er das Gute umd thut er das Böfe, was foll man erwählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 

Leget nur aus und. bauet die Kirche; das rath’ ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo ſchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, umd fiele 
Seinetwegen die Kicche zufammen. So hält er denn meiter 

Für die befte Weife zur leben, fich Föftlich zu kleiden, 

Leder zu ejjen. Und hat ſich fo einer um weltliche Sachen 
Uebermäßig befümmert, wie will er beten und fingen ? 

Gute Priefter find täglich und ftündlic im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 

Sind fie nüße; fie willen die Laien durch gutes Exempel 

Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 

Aber ich kenne denn auch die befappten; fie plärren und plappern 
Immer zum Scheine jo fort, und fuchen immer die Keichen; 
Wiſſen den Leuten zu jchmeicheln und gehn am Liebften zu Gafte. 


‚Bittet man Einen, fo fommt aud) der Zweite; da finden fich weiter 


Noch zu diefen zwei oder drei. Und wer in dem Klofter 
Gut zu ſchwätzen verfteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Lejemeifter, zum Cuftos oder zum Prior. 

Andre ftehen bei Seite. Die Schüfjeln werden gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müfjen des Nachts in dem Chore 


- Singen, lejen, die Gräber umgehn; die anderen haben 


Guten Bortheil und Ruh und efjen die föftlichen Biſſen. 

Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 

Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu jagen! 

Ueberall heißt e8: Gebt mir das Eure umd laßt mir das Meine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Vorſchrift 
Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben bemeifen. 

Und fo ift der geiftlihe Stand gar ſchwach und gebredlich. 


Oheim, fagte der Dachs, ich find’ es beſonders, ihr beichtet 


Fremde Sünden. Was will e8 euch helfen? Mich dünket, e8 wären 
Eurer eignen genug. Und fagt mir, Oheim, was habt ihr 

Um vie Geiftlichfeit euch zu befümmern, und diefes und jenes? 
Seine Bürde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 

Red' und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ftrebt; dem ſoll ſich niemand entziehen, 

Meder Alte noch Yunge, hier außen oder im Klofter. 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und fünntet 

Mic zuleßt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, 

Wie die Welt nun befteht und alle Dinge fich fügen ; 

Niemand jchiekte fi beffer zum Pfaffen. Ich Fame mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, um eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geftehen: 

Stumpf und grob find die meiften von uns, und hätten’8 von Nöthen. 


Alſo hatten fie fich dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke fagte: Sp ift e8 gewagt! und nahm ſich zuſammen 
Und fie begegneten Martin, dem Affen, ver hatte ſich eben 
Aufgemacht und wollte nad) Kom; er grüßte die beiven. 
Lieber Oheim, faflet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
ragt’ ihm dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache befannt war. 
Ah wie ift mir das Glüd in diefen Tagen entgegen! 


Sagte Keinefe drauf: Da haben mid) etliche Diebe 
Wieder befehuldigt, wer fie auch find, befonders die Krähe, 
Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem andern 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mic) das? Und könnt' ic) nur jelber 
Mit dem Könige reden, fie beide follten’8 empfinden. 
Aber mid) hindert am meiften, daß ic) im Banne des Papftes 
Leider noch bin. Nun hat in der Sache der Domprobft die Vollmacht, 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 
Mid um Iſegrims willen, der einft ein Klausner geworden, 
Aber den Klofter entlief, von Elfmar, wo er gemwohnet ; 
Und er ſchwur, jo fünnt’ er nicht leben, man halt’ ihm zu ftrenge, 
Lange fönn’ er nicht faften und könne nicht immer fo leſen. 
Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumdet 
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Mid, beim Könige nun, und fucht mir immer zu ſchaden. 
Soll id nad) Nom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 
In Berlegenheit jeyn! Denn Iſegrim fann es nicht laſſen, 
Wo er fie findet beſchädigt er fie. Auch find noch fo viele, 
Die mir Uebels gedenken und ſich an die Meinigen halten. 
Mär’ ic aus dem Banne gelöf’t, jo hätt’ ich es beſſer, 
Könnte gemächlich mein Glück bei Hofe wieder verfuchen. 


Martin verjegte: Da kann ich euch helfen, es trifft fih! So eben 
Geh’ ich nad) Nom und nütz' euch dafelbft mit künſtlichen Stüden. 
Unterdrüden laſſ' id) euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 
Dünkt mid), verfteh’ ic das Werk, Ich Ichaffe, dag man ven Domprobft 
Grade nad) Nom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

Seht nur, Oheim, ic) treibe die Sache und weiß fie zu leiten; 

Erequiren laſſ' ic) das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

Abjolwirt, ich bring’ es euch mit; e8 follen die Feinde 

Uebel fi freun und ihr Geld zuſammt der Mühe verlieren. 

Denn ic) kenne den Gang der Dinge zu Nom und verftehe, 

Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein Oheim, 

Angefehen und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schalfefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, 

MWendemantel und Lofefund hab’ ic) alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, feht nur, fo wird man 

Dort am Beften befannt. Sie reden wohl von Citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 

Noch jo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; ſobald es div mangelt, 

Schließen die Thüren ſich zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ich mid) an, ich löſe den Knoten. 

Geht nur nad) Hofe, ihr werdet dafelbft Frau Rückenau finden, 

Meine Gattin; es liebt fie der König, unfer Gebieter 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht fie an, fie ift klug, verwendet ſich gerne für Freunde. 

Biele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweftern, und ‚meiner 

Kinder find drei, daneben noch manche von eurem Gejchlechte, 
Goethe, ſämmtl. Werte. V. 12 
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Euch zu dienen bereit, wie ihr e8 immer begehret. 

Und verfagte man euch das Necht, fo follt ihr erfahren 

Was ich vermag. Und wenn man euch druckt, berichtet mir's eilig! 
Und ic) laſſe das Yand in Bann thun, den König und alle 
Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict will ich fenden, 
Singen fol man nicht mehr, noch Meſſen Iefen, noch taufen, 
Noch begraben, was es auch jey. Dep tröftet euch, Neffe! 
Denn der Papſt ift alt und krank, und nimmt ſich der Dinge 
Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat num am Hofe 
Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Küftiger Mann ift, ein fenriger Mann von jhnellem Entſchluſſe. 
Diefer liebt ein Weib das ich Fenne; fie ſoll ihm ein Schreiben 
Bringen, und was fie begehrt das weiß fie trefflic zu machen. 
Und fein Schreiber Johannes Partey, der fennt auf's Genaufte, 
Alte und neue Münze; dann Horchenau, fein Gefelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifenimdiwenden ift Notarius, 
Baccalaurens beider Nechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, fo ift er vollfommen in praftiichen Schriften. 
Dann find noch zwei Nichter daſelbſt, die heißen Moneta 

Und Denarius; fprechen fie ab, fo bleibt e8 gefprochen. 

Sp verübt man in Kom gar mande Liſten und Tücken, 

Die der Papſt nicht erfährt. Man muß fi Freunde verichaffen! 
Denn durch fie vergibt man die Simden und löſet die Völker 
Aus dem Banne. Verlaßt eud) darauf, mein werthefter Oheim! 
Denn es weiß der König ſchon lang, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sache führ’ ich hinaus, und bin es vermögen. 

Ferner mag er bevenfen, es find gar viele ven Affen 

Und ven Füchfen verwandt, die ihn am Beſten berathen, 

Und das hilft euch gewiß, e8 gehe wie es auch wolle, 


Reineke ſprach: Das tröftet mich ſehr; ich gedenk es euch wieder, 
Komm' ich dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart, dem Dachſe, 

Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel geſinnt war. 
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Wennter Gefang. 


Heinefe war nad) Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumenden, die ihn bedrohten. Doch als er die vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zıt Strafen, 
Viel ihm der Muth; er zweifelte num, doch ging er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Grimbart: 
Seyd nicht furchtſam, Keinefe, dießmal, gevenfet: dem Blöden 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne fucht die Gefahr auf 
Und erfreut fich mit ihr; fie hilft ihm wieder entfommen. 


Reineke ſprach: Ihr jagt mir die Wahrheit, ich danfe zum Schönſten 
Für den herrlichen Troft, und fomm’ ich wieder in Freiheit, 
Werd’ ich's gevenfen. Er jah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden fich unter ver Schaar, doch wenige Gönner, den metjten 
Pflegt' er übel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er fein ſchelmiſches Weſen. 
Doc entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des Künige. 


Reineke Fniete vorm Throne zur Erden, und fagte bedächtig: 
Gott, dem alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht minder 
Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zujammen 
Seh’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie beſonnen 
Recht und Unrecht erfenmen; denn viele Falſchheit iſt jetzo 


Unter den Menſchen im Gange. Da ſcheinen viele von außen, 
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Mas fie nicht find. O! hätte doch jever am Vorhaupt gefchrieben, 
Wie er gedenkt, und ſäh' e8 der König, da würde fich zeigen, 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verklagen die Böſen mid) heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich verielben 
Unwerth. Aber ich fenne die ftrenge Gerechtigfeitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn werleitete feiner 

Je die Wege des Rechtes zu ſchmälern; jo wird e8 auch bleiben. 


Alles Fam und drängte fi) nun, ein jeglicher mußte 
Neinefens Kühnheit bewundern, es wünſcht' ihn jeder zu hören; 
Seine Verbrechen waren bekannt, wie wollt er entrinnen? 


Reineke Böfewicht! jagte ver König, für dießmal erretten 
Deine lofen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger 
Lügen und Trug zu verkleiven, nun bift du and Ende gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewieſen 
Am Kaninchen und an der Krähe! Das wäre genugjan. 
Aber du übeft VBerrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche find falſch und behende, doch werben fie nicht mehr 
Lange dauern; denn voll ift das Maaß, ich ſchelte nicht länger. 


Reineke dachte: wie wird es mir gehn? O hatt! ich nur wieder 
Meine Behaufung erreicht! Wo will ic Mittel erfinnen ? 
Wie e8 auch geht, ic) muß nun hindurch; werjuchen wir alles, 


Mächtiger König, evelfter Fürft! fo ließ er fid) hören. 
Meint ihr, id) habe den Tod verdient, jo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt' ich, ihr wollet 
Erft mich hören. Ich habe ja fonft euch nützlich gerathen, 

In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fi) zwifchen und beide nun ftellen zu meinem Verderben, 
Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin, Ihr möget, 
Edler König, hab’ ich gefprochen, die Sache dann fchlichten ; 
Werd' ich ſchuldig befunden, jo muß ic) e8 freilich ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
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Bieler Orten und Enden die forglichfte Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nad) Hofe gekommen, wofern id) mid) ſchuldig 
Wußte groß- oder kleiner Vergehn? Ich würde bevächtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Yeinde vermeiden. 

Nein, mid) hätten gewiß aus meiner DBefte nicht jollen 

Ale Schäte der Welt hierher verleiten; da war id) 

Frei auf eignem Grund und Boden. Nun bin ich mir aber 

Keines Uebels bewußt, und aljo bin ich gekommen, 

Ehen ftand ih Wache zu halten; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich folle nad) Hof. Ich hatte von neuen, 

Wie ih dem Bann mid) entzöge, gedacht, darüber mit Martin 
Vieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mid, von diefer Bürde befrein. Ich werde nad) Rom gehn, 

Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; geht nur nad) Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 
Sehet, jo hat mir Martin gerathen, er muß es verftehen: 

Denn der vwortrefflihe Bifchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn beftändig; 
Schon fünf Yahre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und jo fam ic) hieher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Aeugler, verleumbet mich; aber e8 fteht nun 
Keinefe hier: jo tret' er hervor mir unter die Augen! 

Denn e8 ift freilich was Leichtes, fich über Entfernte beflagen, 
Aber man foll ven Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Diefe falfchen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genofjen von mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet 

Mir das Kaninchen und grüfte mid) Schön; ich hatte jo eben 

Bor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete des Morgens. 
Und er zeigte mir an, er gehe nad) Hofe; da fagt’ ich: 

Gott begleit’ euch! Er Flagte darauf: Wie hungrig und müde 

Bin ic geworden! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu efjen? 
Dankbar nehm’ ich e8 an, verſetzt' er. Aber ich fagte: 

Geh’ ich's doc gerne. So ging ic) mit ihm und bracht’ ihm behende 
Kirſchen und Butter; ich pflege Fein Fleiſch am Mittwoch zu ejjen. 
Und er fättigte fi) mit Brod und Butter und Früchten. 

Aber es trat mein Söhnen, das jüngfte, zum Tiſche, zu jehen, 


182 
Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 
Und der Knabe haſchte-darnach. Da ſchlug das Kaninchen 
Haftig ihn über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne, 
Keinhart, mein andrer, fah die Begegnung und faßte den Aeugler 
Grad an der Kehle, fpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 
Das gefchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſäumte nicht lange, 
Lief und ſtrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiven 
Auseinander. Kriegt' er was ab, jo mag er es tragen, 
Denn er hatte noch mehr verbient; auch wären die Jungen, 
Hätt' ich e8 übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworben. 
Und fo danft er mir nun! Ich riß ihm, jagt er, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genofjen und hat ein Zeichen behalten. 
Ferner fam die Krähe zu mir, und Hagte: die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe fich leider zu Tode gegefien, 
Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen ; 
Wo es gefchah, das weiß er am Beſten. Nun fagt er: ich habe 
Sie gemordet; er that e8 wohl felbft, und würde man ernftlic) 
Ihn verhören, dürft’ ich e8 thun, er ſpräche wohl anders; 
Denn fie fliegen, e8 veichet fein Sprung fo hoch, in die Lüfte, 
Will nun ſolcher verbotenen Thaten mich jemand bezichten , 
Thu' er's mit redlichen, gültigen Zeugen; denn alſo gehört ſich's 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ e8 erwarten. 
Aber finden ſich Feine, ſo giebt's ein anderes Mittel. 
Her! ich bin zum Kampfe bereit! Man fege den Tag an 
Und den Ort. EI zeige fid) dann ein würdiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Necht aus. 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat e8 
Immer zu Rechte gegolten, und id) verlang’ es nicht befier. 


Ale jtanden und hörten, und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo trogig geſprochen. 
Und e8 erfchraden die beiden, die Krähe mit dem Kaninchen, 


Räumten den Hof und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu ſprechen. 


Singen und fagten unter einander: EI wäre nicht rathſam 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles werjuchen 
Und wir kämen nicht aus. Wer hats gefehen? Wir waren 
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Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden uns doch. Für alle jene Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und Lohn’ ihn wie er's verdiente! 
Kämpfen will ev mit uns? das möcht uns übel befommen, 
Nein fürwahr, wir laſſen e8 Lieber; denn falſch und behenve, 
Lofe und tückiſch kennen wir ihn. Es wären ihm wahrlid) 
Unfere fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die beiden von Hofe ſich ſchleichen. Da jagte ver König: 
Hat noch jemand zu Flagen, der fomme! Laßt ung vernehmen! 
Geftern drohten fo viele, hier fteht der Beflagte! wo find fie? 


Keinefe ſagte: So pflegt es zu gehn; man klagt und bejchuldigt 
Diefen und jenen; doc ſtünd' ev dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe Lofen Berräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mid gen in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Aber fie bitten mir's ab, und ic) vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, bedenken fie ſich und weichen zur Seite. 

Wie beſchämt' ic) fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 

ft, die loſen Verleumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verdrehen das Rechte und find den Beſten gehäflig. 

Andre dauer mic nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mid), fagte der König darauf, du Lofer VBerräther! 
Sage, was trieb dic) dazu, daß du mir Lampen, dem treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmählich getödtet ? 
Hatt' ich nicht alles vergeben, fo viel dir immer verbrochen ? 
Ränzel und Stab empfingft du von mir, jo warft du verſehen, 
Sollteſt nach Nom und über das Meer; ich gönnte div alles, 
Und ich hoffte Beßrung von dir. Nun ſeh' ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellyn div zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Ränzel getragen, und jagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zuſammen 
Ausgedacht und. gefchrieben, er habe das Beſte gevathen. 

Und im Ränzel fand ſich das Haupt, nicht mehr und nicht minder., 
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Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht e8 an deines. 


Keinefe fagte: Was hir’ ih? Iſt Lampe tobt? und Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär Id) ‚geftorben ! 
Ach, mit beiden geht mir ein Schat, der größte, verloren! 

Denn ich fandt’ euch durch fie Kleinode, welche nicht beſſer 
Ueber der Erde fich finden. Wer follte glauben, der Widder 
Würde Lampen ermorden und euch der Schäße berauben ? 
Hüte ſich einer, wo niemand Gefahr und Tüde vermuthet. 


Zornig hörte der König nicht aus, was Neinefe jagte, 
Wandte ſich weg nad) feinem Gemach und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernonmen; er dacht’ ihn am LXeben zu ftrafen. 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Nüdenau ftehn; e8 war die Aeffin bejonders 
König und Königin lieb; das jollte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und Hug und wußte zu veben; 

Wo fie erſchien, jah jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 

Diefe merkte des Königs Verdruß und ſprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zumetlen 

Hörtet, gereut’ e8 euch nie, und ihr wergabt mir die Kühnheit, 
Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu jagen. 
Seyd auch dießmal geneigt mic, anzuhören, betrifft es 

Doch mein eignes Gefchlecht! Wer fann die Seinen verläugnen? 
Keinefe, wie er auch jey, ift mein Verwandter, und joll ich, 
Wie fein Betragen mir fcheint, aufrichtig befennen, ich dene, 
Da er zu Nechte fich ftellt, von jeiner Sache das Beſte. 
Mufte fein Vater Doc auch, ven euer Vater begünftigt, 

Biel von lofen Mäulern erbulden, und faljchen Verklägern! 
Doch beſchämt' er fie ftets. Sobald man die Sache genauer 
Unterſuchte, fand es ſich klar: die tückiſchen Neider 

Suchten Verdienſte ſogar als ſchwere Verbrechen zu deuten. 

So erhielt er ſich immer in größerem Anſehn bei Hof, als 
Braun und Iſegrim jetzt: denn dieſen wäre zu wünſchen, 

Daß ſie alle Beſchwerden auch zu beſeitigen wüßten, 
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Die man haufig über fie hört; allein fie verftehen 
Wenig von Nechte, jo zeigt 8 ihr Rath, jo zeigt es ihr Leben. 


Doc) der König verjette darauf: Wie kann es euc wundern, 
Daß ic) Neinefen gram bin, dem Diebe, der mir vor Furzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt umd frecher als jemals 
Alles läugnet und fih als treuen und redlichen Diener 
Anzupreifen erfühnt, indeſſen alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweiſen, 

Wie er mein ficher Geleite verletst und wie er mit Stehlen, 
Nauben und Morden das Land und meine Getreuen beſchädigt. 
Nein! ic duld' e8 nicht langer! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich ift’8 nicht wielen gegeben in jeglichen Fällen 

Klug zu handeln und flug zu rathen, und men es gelinget, 
Der erwirbt fi) Vertrauen; allein e8 juchen die Neiver 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift e8 Keinefen mehrmals 

Schon ergangen; doch werden fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weiſe gerathen, wenn alle verftummten. 
Wißt ihre noch (vor kurzem gejchah’s), der Mann und die Schlange 
Kamen vor euch und niemand verftund die Sache zu jchlichten ; 
Aber Keinefe fand’s, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verjette nad) Furzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mid) wohl, doch hab’ ich vergefien, 
Wie fie zufammenhing; fie war verworren, fo dünkt mid). 
Wißt ihr fie noch, jo laßt fie mich hören, e8 macht mir Vergnügen. 


Und fie fagte: Befiehlt e8 mein Herr, jo ſoll es gejchehen. 
Eben find’8 zwei Jahre, da fam ein Lindwurm und Elagte 
Stürmiſch, gnädiger Herr, vor euch: e8 wol ihm ein Bauer 
Nicht im echte fich fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünſtigt. Er brachte den Bauern wor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 

Durd) ein Loch im Zaune zu riechen gedachte die Schlange, 
Fing fih aber im Stride, der vor die Oeffnung gelegt war; 


Feſter zog die Schlinge fid) zu, fie hätte das Leben 

Dort gelaffen, da kam ihr zum Glück ein Wandrer gegangen ; 
Aengftlich rief fie: Erbarme dic meiner und mache mic) ledig! 
Laß dich erbitten! Da fagte ver Mann: Ich will dich erlöfen, 
Denn mid jammert dein Elend ; allein erft ſollſt du mir ſchwören, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand fic) erbötig, 
Schwur den thenerften Eid, fie wolle auf feinerlei Weife 

Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte ver Mann fie. 

Und fie gingen ein Weilhen zufammen, da fühlte die Schlange 
Schmerzlihen Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wollt’ ihn erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angft und Noth entjprang ihr der Arme. 
Das ift mein Dank? Das hab’ ich verdient? fo vief er, und haft du 
Nicht geſchworen den thenerften Eid? Da fagte die Schlange: 
Leider nöthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 

Noth erfennt fein Gebot, und fo. befteht es zu Rechte, 

Da verfegte ver Mann: So ſchone nur meiner jo lange, 
Bis wir zu Leuten kommen, die unparteiiich uns richten. 
Und es fagte der Wurm: Sch will mid) jo lange gedulden. 

Alfo gingen fie weiter, und fanden über dem Waſſer 
Pflückebeutel, den Raben, mit ſeinem Sohne; man nennt ihn 
Quackeler. Und die Schlange berief ſie zu ſich, und ſagte: 
Kommt und höret! Es hörte die Sache der Rabe bedächtig, 

Und er richtete gleich, den Mann zu eſſen; er hoffte 

Selbſt ein Stück zu gewinnen. Da freute die Schlange ſich höchlich: 
Nun ich habe geſiegt! es kann mir's niemand verdenken. | 

Nein! verfette der Mann; ich habe nicht völlig verloren ; 

Sollt' ein Räuber zum Tode verdammen? und follte mm Einer 
Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange des Nechtes ; 

Laßt und vor vier, vor zehn Die Sache bringen und hören. 

Gehn wir! fagte die Schlange. Ste gingen und e8 begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bär, umd alle traten zuſammen. 

Alles befürchtete mm der Mann: denn zwifchen den fünfen 
War es gefährlich zu ftehn und zwiſchen ſolchen Gefellen ; 
Ihn umwingten die Schlange, der Wolf, der Bär und die Naben. 
Bange war ihm genug; denn bakd verglichen fich beide 
Wolf und Bär, das Urtheil in- diefer Maaße zu füllen: 
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Tödten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 
Kenne feine Gefete, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angft befielen ven Wandrer; denn alle zuſammen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem Ziſchen, 
Spritte Geifer auf ihn, und ängftlich ſprang er zur Seite. 
Großes Uncecht, rief er, begehft vu! Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemadht? Site ſprach: Du haft e8 vernommen; 
Zweimal Sprachen die Nichter, und zweimal haft du verloren, 
Ihr verjegte der Mann: Ste rauben felber und ftehlen; 
Ich erfenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er jprechen, ic) füge mid) drein; und wenn ich verliere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, allein ich will e8 ertragen, 
Spottend jagte der Wolf und der Bar: Dir magft e8 verfuchen, 
Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht beſſer begehren. 
Denn fie dachten, e8 würden die ſämmtlichen Herren des Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten den Wandrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und die Naben; 
Ja jelboritt erſchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 
Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt. Beide 
Machten dem Mann am meiften zu ſchaffen, fie waren gekommen 
Auch ihr Theil zu verzehren; denn fie find immer begierig, 
Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gejellen. 

Da berief fi der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu töbten gedenfe, fie habe der Wohlthat 
Völlig vergefien, fie breche den Eid! So fleht' ev um Rettung. 
Aber die Schlange läugnete nicht: Es zwingt mich des Hungers 
Allgewaltige Noth, fie Fennet Feine Geſetze. 
Gnädiger Herr, da war’t ihr befümmert; es ſchien euch die Sache 
Gar bedenklich zu feyn, und rechtlich ſchwer zu entſcheiden. 
Denn es ſchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 
Der ſich hilfreich bewiefen; allein ihr dachtet dagegen 
Auch des ſchmählichen Hungers. Und fo berieft ihr die Räthe. 
Leider war die Meinung dev meiften dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wünfchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu helfen, 
Doch ihr fendetet Boten nad) Reinefen: alle die andern 
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Sprachen gar manches und Fonnten die Sache zu Nechte nicht ſcheiden. 
Reineke Fam, und hörte‘ ven Vortrag; ihr legtet das Urtheil 

Ihm in die Hände, und wie er e8 fprädhe, fo follt’ es gejchehen. 
Reineke fprady mit gutem Bedacht: Ich finde vor allem 

Nöthig den Ort zu bejuchen, und jeh’ ich die Schlange gebunden 
Wie der Bauer fie fand, jo wird das Urtheil fich geben. 

Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 

In der Maaße wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 

Neinefe fagte darauf: Hier ift nun jedes von beiden 

Wieder im vorigen Stand, und Feines hat weder gewonnen, 


Noch verloren; jetzt zeigt fi) das Recht, fo ſcheint mir's, won jelber. . 


Denn beliebt e8 dem Manne, fo mag er die Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrei'n; wo nicht, fo laßt er fie hängen; 

Frei, mit Ehren geht er die Straße nad) feinen Gefchäften. 

Da fie untreu geworden als fie die Wohlthat empfangen, 

Hat der Mann nun billig die Wahl. Das jcheint mir des Kechtes 
Wahrer Sinn; wer's beſſer verfteht, der laſſſ es uns hören. 
Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zufammen ; 
Keinefe wurde gepriefen, der Bauer dankt’ euch, und jeder 
Rühmte Keinefens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 

Bieles wurde gefprochen: im Kriege wären nod eher 

Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 

Weit und breit, fie fanden ſich gern, wo alles verzehrt wird. 
Groß und ftarf und fühn fey jeder, man könn' es nicht läugnen; 
Dod im Kathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 

Denn fie pflegen zu jehr auf ihre Stärke zu troßen; 


Kommt man ins Feld und naht fich dem Werke, da hinkt e8 gewaltig. 


Muthiger kann man nichts fehn als fie zu Haufe fich zeigen; 
Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Setzt e8 denn einmal 
Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, jo gut als ein andrer. 
Bären und Wölfe verderben das Land; es kümmert fie wenig, - 
Weſſen Haus die Slamıme verzehrt, fie pflegen ſich immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fi) Feines, 

Wenn ihr Kropf fi) nur füllt. Man jchlürft die Eier hinunter, 
Läßt den Armen die Schalen, und glaubt noch redlich zu theilen. 
Reineke Fuchs mit feinen Gefchlecht werfteht ficd dagegen 
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Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas verjehen, 
Gnädiger Herr, fo ift er fein Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals beffer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verjegte der König: Ich will e8 bevenfen. Das Urtheil 
Ward geſprochen wie ihr erzählt, e8 büßte die Schlange. 
Doch von Grund aus bleibt er ein Schalf, wie follt’ er fich beſſern? 
Macht man ein Bündniß mit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen ; 
Denn er dreht fich jo liſtig heraus, wer ift ihm gewachſen? 
Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande, 
Diejem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 
Kaubt’ er dem dritten! Fürwahr ich weiß nicht, wie ihr dem Böfen 
Sp zu Gunften jprecht und feine Sache vertheidigt. 


Gnädiger Herr, verjette die Aeffin, ich kann e8 nicht bergen ; 
Sein Gejchlecht ift edel und groß, ihr mögt e8 bevenfen. 


Da erhub ſich der König heraus zu treten, es ftunden 
Ale zufammen und warteten jein; er jah in dem Kreiſe 
Diele von Reinekens nächften Verwandten, fie waren gekommen 
Ihren Better zu ſchützen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
Und er fah das große Gejchlecht, er ſah auf der andern 
Seite Keinefens Feinde: es ſchien der Hof ſich zu theilen, 


Da begann der König: So höre mich, Neinefe! Kannft du 
Solchen Frevel entſchuld'gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet, und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Nänzel geſteckt, als wären es Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche, 


Weh mir! jagte Reineke drauf. O wär’ ich geftorben! 
Höret mid) an, und wie e8 ſich findet, fo mag e8 gejchehen: 
Bin ic) ſchuldig, jo tödtet mich gleich, ich werde Doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mid) retten, ich bleibe verloren. 
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Denn der. Verräther Bellyn, ev unterfchlug mix die größten 
Schätze, fein Sterblicher hat dergleichen jemals gejehen. 
Ah, fie foften Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertrant, nun raubte Bellyn die föftlichen Sachen. 
Ließen fie ſich doch wieder erforfchen! Allein ich befürchte, 

. Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verjegte darauf: Wer wollte verzweifeln ? 
Sind fie nur über der Erde, fo tft noch Hoffnung zu ſchöpfen. 
Früh und ſpate wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doch zeiget ung an, wie waren die Schäße? 


Reineke ſagte: Sie waren ſo köſtlich, wir finden ſie nimmer; 
Wer ſie beſitzt, verwahrt ſie gewiß. Wie wird ſich darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! ſie wird mir's niemals verzeihen; 
Denn ſie mißrieth mir den beiden das köſtliche Kleinod zu geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 
Doch ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werd' ich 
Losgeſprochen, ſo reiſ' ich umher durch Länder und Reiche, 
Suche die Schätze zu ſchaffen, und ſollt' ich mein Leben verlieren. 
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Behnter Gefang. 


D mein König! fagte darauf der Liftige Redner: 
Laßt mich, edelſter Fürft, wor meinen Freunden erzählen, 
Was euch alles von mir an Föftlichen Dingen beftimmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille doc löblich. 
Sage nur an, verjegte der König, und kürze die Worte! 


Glück und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Neinefe traurig. Das erfte köſtliche Kleinod 
War ein Ring; ich gab ihn Bellynen, er ſollt' ihn dem König 
Ueberliefern. Es mar auf wunderbarliche Weife 
Diefer Ring zufammengejett und würdig im Schate 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebilvet. 
Auf der inneren Seite, die nad) dem Finger fich fehret, 
Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; e8 waren 
Drei hebräiſche Worte von ganz bejonderer Deutung. 
Niemand erklärte jo leicht in diejen Landen die Züge; 


Meiſter Abryon nur von Trier, der fonnte fie leſen. 


Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou bi8 Lüneburg werden gefprochen, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht fi) der Jude beſonders. 
Als ich den King ihm gezeigt, da fagt’ er: Köftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth, der Fromme vom Paradieſe hernieder, 

Als er das Del der Barmherzigkeit fuchte; und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet fich frei von allen Gefahren; es werden 
Weder Donner, noch Blitz, noch Zauberer ihn verlegen, 
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Ferner jagte der Meifter, er habe gelejen, e8 fünne, 
er den King am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 
Außen ftand ein Eoelgeftein, ein heller Carfunfel; 
Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 
Biele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranfen; 
Mer ihn berührte, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 
Aller Bedrängniß, nur ließ ſich der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entdeckte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Glücklich reift der Beſitzer durch alle Lande, ihm jchadet 
Meder Wafjer noch euer; gefangen oder verrathen 
Kann er nicht werben, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er; 
Und befteht er müchtern den Stein, jo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Tugend des Steined 
- Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen jchädlichen Säften. 
Ehen fo vertilgt fie den Haß, und follte gleich mancher 
Den Befiter nicht lieben, er fühlt fich in kurzem verändert. 
Mer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ic im Schate des Vaters gefunden und den ich dem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn ſolches föftlichen Ainges 
War ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er jollte dent Emmen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, jo dacht’ ich, gehören: 
Unſer Wohl beruht nur auf ihm umd unjer Vermögen. 
Und ich hoffte fein Leben vor allem Uebel zu ſchützen. 

Ferner follte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 
Dieje hatt! ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 


Zu mir genommen, es fand fid, auf Erden Fein fchöneres Kunftwert. 


D mie oft verjucht” e8 mein Weib und wollte fie haben! 

Sie verlangte nichts weiter von allen Gütern der Erbe, 

Und wir ftritten darum, fie konnte mid) niemals bewegen. 
Doch nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Webel beſchirmte; 
Defters hat fie fir mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, e8 ziert fie die Tugend 
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Und ihr altes Gefchlecht bewährt fi) in Worten und Werfen, 
MWirdig war fie des Spiegeld und Kammes! die hat fie nun leider 
Nicht mit Augen gejehn, fie bleiben auf immer verloren. 

Nun vom Kamme zu veden. Zu diefem hatte der Künſtler 
Pantherfuochen genommen, die Reſte des edlen Geſchöpfes; 
Zwiſchen Indien wohnt e8 und zwiſchen dem Paradieſe; 

Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 

Breiten ſich aus, wohin e8 ſich wendet, darum auch Die Thiere 

Seine Fährte jo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund von diefem Geruche, das fühlen 

Und befennen fie alle. Bon ſolchen Knochen und Beinen 

War der zterlihe Kamm mit vielem Fleiße gebilvet, 

Klar wie Silber und weiß von unausſprechlicher Reinheit, 

Und des Kammes Geruch ging über Nelfen und Zimmet. 

Stirbt das Thier, jo fährt der Geruch in alle Gebeine, 

Bleibt beftändig darın und läßt fie nimmer verweien; 

Alle Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 

Ferner fah man die föftlichften Bilder am Nüden des Kammes 

Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlichen Ranken 

Und mit roth und blauer Lafur. Im mittelften Felde 

War die Gefchichte fünftlich gebildet, wie Paris von Troja 

Eines Tages am Brummen faß, drei göttliche Frauen 

Vor fih jah, man nannte fie Pallas und Juno und Benus. 

Lange ftritten fie erft; denn jegliche wollte den Apfel 

Gerne beſitzen, der ihnen bisher zufammen gehörte ; 

Endlich verglichen fie ſich, es folle den goldenen Apfel 

Paris der ſchönſten beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 

Und der YZüngling bejchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 

Juno jagte zu ihm: Erhalt’ ich ven Apfel, erfennft du 

Mic fiir die ſchönſte, fo wirft dur der erfte vor allen an Reichthum. 

Pallas verjette: Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 

Und du wirft der mächtigfte Mann; e8 fürchten dich alle, 

Wird dein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zufammen. 

Venus Sprach: Was fol die Gewalt? was follen die Schäße? 

Iſt dein Bater nicht König Priamus? deine Gebrüder, - 

Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 
Goethe, ſämmtl. Werfe, V. 15 
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Iſt nicht Troja geſchützt von feinem Heere, und habt ihr 
Nicht umher das Land bezwungen und fernere Völker? 
Wirſt du die fehönfte michspreifen und mir den Apfel ertheilen, 
Sollſt du des herrlichſten Schatses auf diefer Erde did) freuen. 
Diefer Schat ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 
Tugendfam, edel und- weile, wer könnte würdig fie loben ? 
Sieb mir den Apfel, du ſollſt des griechiſchen Königs Gemahlin, 
Helena men’ ich, die ſchöne, den Schatz der Schäße befigen. 
Und er gab-ihr ven Apfel und pries fie vor allen die fchünfte, 
Aber fie half ihm’ dagegen die fchöne Königin rauben; 
Menelaus’ Gemahlin, fie ward in Troja die Seine, 
Diefe Gefchichte ſah man erhaben im mittelften Felde. 
Und e8 waren Schilder umher mit fünftlichen Schriften; 
Jeder durfte nur leſen und fo verftand er die Fabel. 
Höret nun weiter vom Spiegel, daran die Stelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 
Alles zeigte fich drinn, und wenn es meilenmweit vorging, 
War e8 Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlit 
Einen Fehler, wie er aud) war, ein Fleckchen im Auge; 
Durft' er ſich nur im Spiegel bejehn, fo gingen von Stund' an 
Alle Mängel hinweg und alle fremde Gebrechen. 
Iſt's em Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu miſſen? 
Und es war ein Föftliches Holy zur Faſſung der Tafel, 
Sethym heift e8, genommen, won feftem, glänzenden Wuchſe; 
Keine Würmer ftechen e8 an und wird auch, wie billig, 
Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am nächften. 
Denn aus diefem verfertigt’ einmal ein trefflicher Künftler 
Unter König Krompardes ein Pferd von ſeltnem Vermögen; 
Eine Stunde brauchte der Keiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich Fünnte die Sache für jetst nicht gründlich erzählen; 
Denn e8 fand fich Fein ähnliches Roß, jo lange die Welt fteht. 
- Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Nahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit fünftlihem Schnitzwerk, 
Und mit golonen Pettern ftand unter jeglichem Bilde, 
Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ich will die Gefchichten 
Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neidiſchen Pferde: 
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Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 
Aber hinter ihm blieb es zurück, das ſchmerzte gewaltig. 
Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 
Sprach: Du findeſt dein Glück, wenn du mir eilig gehorcheſt. 
Setze dich auf, ich bringe dich hin; es hat ſich vor kurzem 
Dort ein Hirſch im Walde verborgen, den ſollſt du gewinnen; 
Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt ſie theuer verkaufen. 
Setze dich auf, wir wollen ihm nach! Das will ich wohl wagen! 
Sagte der Hirt, und ſetzte ſich auf, ſie eilten von dannen. 
Und ſie erblickten den Hirſch in kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nach; er hatte den Vorſprung 
Und es ward dem Pferde zu ſauer, da ſagt' es zum Manne: 
Sitze was ab, ich bin müde geworden, der Ruhe bedarf ich. 
Nein! wahrhaftig, verſetzte der Mann. Du ſollſt mir gehorchen, 
Meine Sporen ſollſt du empfinden, du haſt mich ja ſelber 
Zu dem Ritte gebracht; und ſo bezwang es der Reiter. 
Seht, ſo lohnet ſich der mit vielem Böſen, der andern 
Schaden zu bringen ſich ſelbſt mit Pein und Uebel beladet. 
Ferner zeig' ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 
Stand. Wie ein Eſel und Hund bei einem Reichen in Dienſten 
Beide geweſen! So war denn der Hund nun freilich der Liebling; 
Denn er ſaß beim Tiſche des Herrn und aß mit demſelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Gönners, 
Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und leckte den Herren. 
Boldewyn ſah das Glück des Hundes und traurig im Herzen 
Ward der Eſel, und ſagte bei ſich: Wo denkt doch der Herr hin, 
Daß er dem faulen Geſchöpfe ſo äußerſt freundlich begegnet? 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn am Barte! 
Und ich muß die Arbeit verrichten und ſchleppe die Säcke. 
Er probir' es einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 
Hunden im Jahre ſo viel als ich des Monats verrichte! 
Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich ſpeiſſt man mit Stroh ab, 
Läßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mich hintreibt 
Oder reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will e8 
Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir erwerben. 
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Als er jo Sprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Eſel den Schwanz und bäumte ſich fpringend 

Ueber den Herrn, und fchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Let’ ihm den Bart und wollte nach Art und Weife des Hundes 
An die Wange fich ſchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 
Aengftlih entjprang ihm ver Herr und rief: D fangt mir den Ejel, 
Schlagt ihn todt! Es famen die Kuechte, da regnet’ e8 Prügel, 
Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Ejel. 
Mancher findet ſich noch von feinem Gefchlechte, der andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und ſich nicht befjer befindet. 

Kommt dann aber einmal jo einer in reichlichen Zuftand, 

Schickt ſich's grad’ als äße das Schwein mit Löffeln die Suppe, 
Nicht viel beſſer fürwahr. Der Eſel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, jo bleibt e8 doch immer beim Alten. 
Wo ein Eſel zur Herrichaft gelangt, kann's wenig gedeihen; 

Ihren Bortheil juchen fie wohl, was fümmert fie weiter? 

Ferner jollt ihr erfahren, mein König, und laßt euch die Rede 
Nicht verdrießen, es ſtand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
Schön gebildet und deutlich beſchrieben, wie ehmals mein Vater 
Sich mit Hinzen verbündet auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zuſammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

Als ſie nun vorwärts zogen, bemerkten ſie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da ſagte Hinze der Kater: 

Guter Rath ſcheint theuer zu werden! Mein Alter verſetzte: 
Wunderlich ſieht es wohl aus, doch hab' ich mit herrlichem Rathe 
Meinen Sack noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wacker zuſammen; das bleibt vor allen das Erſte. 

Hinze ſagte dagegen: Es gehe wie es auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel bekannt, das denk' ich zu brauchen. 
Und ſo ſprang er behend auf einen Baum, ſich zu retten 

Vor der Hunde Gewalt, und ſo verließ er den Oheim. 

Aengfilich ftand mein Vater nun da; es kamen die Jäger. 

Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie fteht’8? fo öffnet ven Sad do! 
Iſt er voll Rathes, fo braucht ihn Doch jett, die Zeit ift gekommen. 
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Und die Jäger bliefen das Horn und riefen einander. 

Pief mein Bater, jo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angft und häufige Loſung entfiel ihm; 

Leichter fand er fi) da, und fo entging er den Feinden. 

Schändlich, ihr habt e8 gehört, werrieth ihn der nächſte Berwandte, 

Dem er fid) doch am meiften vertraut. Es ging ihm aus Yeben: 

Denn die Hunde waren jo fchnell, und hatt’ er nicht eilig 

Einer Höhle ſich wieder erinnert, jo war es gefchehen; 

Aber da ſchlupft' er hinein und ihn verloren die Feinde, 

Solcher Burjche giebt e8 noch viel, wie Hinze fi Damals 

Gegen den Bater bewies; wie follt’ ich ihn lieben und ehren? 

Halb zwar hab’ ich's vergeben, doc) bleibt noch etwas zurüde. 

AU dieß war auf dem Spiegel gefcehnitten mit Bildern und Worte. 
Ferner ſah man daſelbſt ein eignes Stückchen vom Wolfe, 

Wie er zu danken bereit iſt fir Gutes das er empfangen. 

Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 

Uebrig waren; doc hungert’ ihn ſehr, er nagte fie gierig 

Und e8 Fam ihm ein fpitiges Bein die Quer’ in den Kragen. 

Aengftlich ftellt’ er fi an, e8 war ihm übel gerathen. 

Boten auf Boten fendet’ er fort die Aerzte zu rufen ; 

Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 

Allen geboten. Da meldete ſich am Ende der Kranich, 

Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der Kranke: 

Doctor, helft mir geſchwind von dieſen Nöthen! id) geb’ euch, 

Bringt ihr ven Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 

Alſo glaubte der Kranich den Worten und ſteckte den Schnabel 

Mit dem Haupt in den Nachen des Wolfes und holte den Knochen. 

Weh mir! heulte ver Wolf, du thuft mir Schaden! Es jchmerzet! 

Laß es nicht wieder geſchehn! Für heute ſey es vergeben. 

Wär’ es ein andrer, id) hätte das nicht geduldig gelitten. 

Gebt euch zufrieden, werfeßte der Kranich, ihr ſeyd nun geneſen; 

Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihn verdient, ich hab’ euch geholfen. 

Höret den Geden! fagte der Wolf. Ich habe das Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergelien, 

Die ich ihm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 

Den ih im Munde gefühlt, nicht unbeſchädigt entlaſſen? 
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Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemacht? Ich könnte wahrhaftig, 
Iſt von Belohnung die Rede, fie jelbft am erften verlangen. 
Alſo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 
Dieſe Gefchichten und mehr verzierten, künſtlich gejchnitten, 
Rings die Faſſung des Spiegel, und mancher gegrabene Zierrath, 
Manche goldene Schrift. Ich hielt des Föftlichen Kleinods 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' e8 deßwegen 
Meiner Frauen, ver Königin, zu. Ich dachte durch folches 
Ihr und ihrem Gemahl mid) ehrerbietig zu zeigen. 
Meine Kinder betrübten fich fehr, die artigen Knaben, 
Als ich den Spiegel dahin gab; fie ſprangen gewöhnlich und fpielten 
Bor dem Glaſe, beſchauten fi) gern, fie fahen die Schwänzchen 
Hängen vom Nüden herab und lachten ven eigenen Mäulchen. 
Leider vermuthet' ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 
Da ih ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 
Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 
Keine befferen Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. ö 
Wehe jey über den Mörder gerufen! Sch will e8 erfahren, 
Mer die Schätze verborgen; e8 bleibt fein Mörder verhohlen. 
Wüßte doch ein und andrer vielleicht im Kreis hier zu jagen, 
Wo die Schäte geblieben, und wie man Lampen getödtet! 

Seht, mein guädiger König, es fommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht alles behalten; 
Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienftes, 
Den mein Vater dem euren an diefer Stätte beiwiejen. 
Krank lag euer Vater, fein Leben vettete meiner; 
Und doc jagt ihr, ich habe noch nie, e8 habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mid) weiter zu hören; 
Set) ed mit eurer Erlaubniß gejagt! Es fand fi) am Hofe P 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren f 
AS erfahrener Arzt. Er wußte das Waffer des Kranfen 
Klug zu befehn; er half ver Natur; was immer den Augen, 5 
Was den evelften Gliedern gebrad), gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch darneben 
Auf die Zähne fi) gut und helte die fchmerzenden fpielend. 
Gerne glaub’ ich, ihr habt e8 vergeflen; es wäre fein Wunder; 
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Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fid) damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Sa man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 
Zwifchen hier und Kom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte den Alten; 
Diefer hörte die Noth und ſah die gefährliche Krankheit. 
Meinen Vater jammert’ es ſehr, er fagte: Mein König, 
Gnädiger Herr, id) feste, wie gern! mein eigenes Leben, 
Könnt’ ic) euch retten, daran! Doch laßt im Glaſe mic) euer 
Waſſer bejehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 
Aber klagte dabei, es werde je länger je jchlimmer. 

Auf dem Spiegel war e3 gebildet, wie glüdlid) zur Stunde 
Euer Pater genefen. Denn meiner ſagte bedächtig: 

Wenn ihr Gefundheit verlangt, entjchließt eucd) ohne Verſäumniß 
Eines Wolfes Leber zu ſpeiſen, dod) jollte derſelbe 

Sieben Jahre zum wenigften haben; die müßt ihr verzehren. 
Sparen dürft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft e3; 
Euer Waſſer zeuget nur Blut, entſchließt euch geſchwinde! 
In dem Kreife befand fi) der Wolf und hört? es nicht gerne. 
Euer Vater fagte darauf: Ihr habt e8 vernommen ! 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genejung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verſetzte dagegen: 

Nicht fünf Jahre bin id) geboren! was kann ſie euch nutzen? 
Eitles Geſchwätz! verfegte mein Baier. Es foll uns nicht hindern; 
An der Leber jeh’ ich das gleich, Es mußte zur Stelle 
Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand ſich die Leber. 
Euer Bater verzehrte fie ſtracks; zur felbigen Stunde 

War er von aller Krankheit befreit und allen Gebreden. 
Meinem Vater dankt’ er genug, e8 mußt ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe, man durft' es niemals vergeſſen. 
Alſo ging mein Vater beftändig dem König zur echten. 
Euer Bater verehrt! ihm hernad), ich weiß es am Beſten, 
Eine goldne Spange mit einem vothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; jo haben ihn alle 

Hoch in Ehren gehalten. Es hat ſich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 
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Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälfe 
Werden erhoben, und Nutz und Gewinn bedenkt man alleine, 
Recht und Weisheit ftehen zurüd, Es werben die Diener 
Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folder Macht und Gewalt, jo ſchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, gevenfet nicht mehr, woher er gefommen; 
Seinen Vortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden fich viele von dieſem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht Die Gabe 
Gleich ſich veichlich gefellt, und wenn fie die Leute beſcheiden, 
Heißt es: Bringt nur! und Bringt zum erften, zweiten und dritten! 
Solche gierige Wölfe behalten Föftliche Biljen 
Gerne für fih, und wär’ e8 zu thun, mit Fleinem Verluſte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König zu dienen! 4 
Und was Leber! Ic) fag’ e8 heraus! Es möchten auch zwanzig 
Wölfe das Leben verlieren, behielte der König umd feine - 
Theure Gemahlin das ihre, jo wär’ e8 weniger Schade, 
Denn ein fchlechter Same, was fann ev Gutes erzeugen? 
Was in eurer Jugend gejhah, ihr habt es vergeſſen; 
Aber ich weiß es genau, als wär’ es geftern gefchehen. 
Auf dem Spiegel ftand die Gefchichte, jo wollt’ es mein Bater; 
Edelſteine zierten das Werk und goldene Ranken. 
Könnt’ ich den Spiegel erfragen, ich wagte Vermögen und Leben. 


Keinefe, jagte der König, die Rede hab’ ich verftanden, 

Habe die Worte gehört und was du alles erzählteft. 

Mar dein Vater jo groß hier am Hofe und hat er fo viele | 
Nügliche Thaten gethan, das mag wohl lange ſchon her ſeyn. 
Ich erinn're mich's nicht, auch hat mir's niemand berichtet. ” 
Eure Händel dagegen die kommen mir öfter8 zu Ohren; 3 
Immer ſeyd ihr im Spiele, fo hör’ id) wenigftens jagen. | 
Thun fie euch Unrecht damit und find es alte Gejchichten, 
Möcht' ich einmal was Gutes vernehmen; e8 findet fich jelten. 2 


Herr, verſetzte Reineke drauf, ich darf mich hierüber 
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Wohl erklären vor euch; denn nid) betrifft ja die Sache. 

Gutes hab’ ich euch felber gethan! Es ſey euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behüte mid) Gott! ich erkenne mich ſchuldig 

Euch zu leiften jo viel ich vermag. hr habt die Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergeffen. Ich war mit Iſegrim glüclic) 
Einft ein Schwein zu erjagen, es fchrie, wir biffen e8 nieder. 
Und ihr kamt und Flagtet jo fehr, und fagtet, es fäme 

Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, jo wär’ euch beiden geholfen. 

Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr Damals, 
Iſegrim jagte wohl: Ya! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum e3 verftand. Ich aber fagte dagegen: 

Herr! es iſt euch gegönnt und wären’8 der Schweine die Menge. 
Sagt, wer joll e8 vertheilen? Der Wolf! verſetztet ihr wieder. 
Iſegrim freute ſich jehr; er theilte, wie er gewohnt war, 

Ohne Scham und Scheu, und gab eud) eben ein DViertheil, 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 

Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 

Nur die Nafe noch hin und eine Hälfte der Lunge; 

Alles andre behielt er für fich, ihr habt es gejehen. 

Wenig Edelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 

Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ e8 nicht jehen, 
AR und faute fo fort und bot euch nicht das Geringſte. 

Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 

Hinter die Ohren, verſchobt ihm das Fell; mit biutiger Glatze 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: Komm wieder, lerne dich ſchämen. 
Theilft du wieder, fo triff mir's beffer, fonft will ich dir's zeigen, 
Jetzt mad)’ eilig dic) fort und bring’ uns ferner zu eſſen! 

Herr! gebietet ihr das? verfeßt’ ih. So will id ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr wart e8 zufrieden. 
Ungeſchickt hielt ſich Iſegrim damals; ex blutete, feufzte, 

Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufammen, 
Fingen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife, Und als wir e8 brachten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und fagtet zu meinem 


Lobe mand) freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet darneben: 
Theile das Kalb! Da ſprach ich: Die Hälfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was fidh im Leibe 
Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 
Euren Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die föftliche Speife. 
Als ihr die Rede vernommen, verfegtet ihr: Sage! wer hat did) 
Sp nad Hofart theilen gelehrt? ich möcht” es erfahren. 
Da verſetzt' ih: Mein Lehrer ift nah; denn biefer, mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Slate, hat mir das DVerftändniß geöffnet. 
Ic bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt’ id den Sinn von folder Theilung begreifen; 
Kalb oder Schwein, ich find’ e8 num leicht, und werde nicht Fehlen. 
Schaden und Schande befiel ven Wolf und feine Begierve. 
Seines Gleichen giebt e8 genug! Sie ſchlingen der Güter 
Heichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 
Alles Wohl zerftören fie leicht, und feine Verſchonung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das jelbige nähret! 

Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich befige und was id) nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; ſey es 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenft, fo merkt ihr die Wahrheit, 
Wo die rechte Treue ſich findet. Und dürfte wohl etwa 
Iſegrim ſich mit Reineken meſſen? Doc) leider im Anſehn 
Steht der Wolf als oberſter Vogt und alle bedrängt er. 
Euren Vortheil beſorgt er nicht ſehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den ſeinen zu fördern. So führt er freilich mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 

Herr! es iſt wahr, man hat mich verklagt, ich werde nicht weichen; 
Denn ich muß nun hindurch, und alſo ſey es geſprochen: 
Iſt hier einer der glaubt zu beweiſen, ſo komm' er mit Zeugen, 
Halte ſich feſt an die Sache und ſetze gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, ſein Ohr, ſein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich ſetze das gleiche dagegen. So hat es zu Rechte 





Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider geſprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf’ e8 verlangen! 


Wie e8 auch jey, verjeßte der König, am Wege des Rechtes 
Wil und kann ich nicht ſchmälern, ich hab’ es auch niemals gelitten. 
Groß ift zwar der Verdacht, du habeft an Lampens Ermordung 
Theil genommen, des redlichen Boten! Ich liebt’ ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen 
As man fein blutiges Haupt aus deinem Nänzel heraus zog: 
Auf der Stelle büßt' es Bellyn, der böſe Begleiter; 

Und du magft die Sache nım weiter gerichtlich werfechten. 
Was mic) jelber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles; 
Denn er hielt ſich zu mir in manchen bevenflichen Fällen. 
Hätte weiter jemand zu klagen, wir wollen ihn hören: 
Stell! er unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Reineken ordentlich vor, hier fteht er zu Nechte! 


Keinefe jagte: Gnädiger Herr! ich danke zum Beſten. 
Jeden hört ihr und jeder genießt die Wohlthat des Nechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellyn und Lampen entließ; mix ahnete, glaub’ ich, 
Was den beiden follte geſchehn, ic) Liebte fie zartlich. 


So ftaffirte Reineke Hug Erzählung und Worte, 
Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße jo zierlich bejchrieben, 
Sid) fo ernftlich betragen, er jchien die Wahrheit zu veven ; 
Ja man fucht’ ihn zu tröſten. Und fo betrog er den König, 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne beſeſſen. 
Sagte zu Neinefen: Gebt euch zufrieden, ihr veifet und fuchet 
Weit und breit das Verlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, ſagte Neinefe drauf, erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mid, auf und laffen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchſte Behörde. 
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Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; id) ſehe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emſig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. 

Hab’ ich erfahren, wo fie fidy finden, und kann fie nicht jelber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu Schwach, fo bitt' ich um Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann und ficher wird e8 gerathen. 

Bring’ ich glüdlic) die Schäße vor euch, fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret. 


Gerne hört! e8 der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, der hatte die Lüge fo Fünftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten es auch; er durfte nun wieder 
Neifen und gehen, wohn ihm gefiel und ohme zu fragen. 


Aber Iſegrim Eonnte fich länger nicht halten, und knirſchend 
Sprady er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwei und dreifach belog. Wen follt!’ e8 nicht wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schalf euch betrügt und ums alle bejchädigt? 
Wahrheit vevet er nie und eitel Lügen erfinnt er. 
Aber ich laſſ' ihn fo leicht nicht davon! Ihr ſollt' es erfahren, 
Daß er ein Schelm ift und falſch. Ich weiß drei große Verbrechen, 
Die er begangen; er joll nicht entgehn und follten wir fampfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte das helfen? 
Stünden fie hier und ſprächen und zeugten den ganzen Gerichtstag, 
Könnte das fruchten? er thäte nur immer nad) feinem Belieben. 
Offt find feine Zeugen zu ftellen, da follte ver Frevler 
Nach wie vor die Tücke verüben? Wer traut fid) zu reden? 
Jedem hängt er was an und jeder fürchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 
Heute will ich ihn halten, ex ſoll nicht wanfen nod weichen, 
Und er fol zu Rechte mir ftehn; nun mag er ſich wahren! 
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Eilfter Gefang. 


Iſegrim Flagte, ver Wolf, und ſprach: Ihr werdet verftehen! 
Reineke, gnädiger König, jo wie er immer ein Schalf war, 
Bleibt er e8 auch, umd fteht und redet ſchändliche Dinge, 

Mein Gefchlecht zu bejchimpfen und mid. So hat er mir immer, 
Meinem Weibe noch mehr, empfindliche Schande bereitet. 

Sp bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 

Durd den Moraſt, und hatte verjprochen, fie folle des Tages 
Viele Fiſche gewinnen; fie habe ven Schwanz nur ins Waſſer 
Einzutaudyen und hängen zu laflen: e8 würden die Fiſche 

Feſt fich beißen, fie könne jelbviert nicht alle werzehren. 
Watend Fam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer ſich tiefer gefammelt, 
Und er hieß fie ven Schwanz ins Wafjer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß und grimmig begann e8 zu frieren, 
Daß fie faft nicht länger fich hielt; jo war auch in kurzem 
Ihr der Schwanz ind Eis gefroren, fie fonnt’ ihn nicht vegen, 
Glaubte, die Fische wären jo ſchwer, e8 wäre gelungen. 
Keinefe merkt’ e8, der ſchändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ich nicht jagen; er fam und übermannte fie leider. 

Bon der Stelle joll er mir nicht! Es koſtet der Frevel 

Einen von beiden, wie ihr uns jeht, noch heute das Leben. 
Denn er ſchwätzt fich nicht durch; ich hab’ ihn. felber betroffen 
Ueber der That, mid) führte der Zufall am Hügel ven Weg ber. 
Laut um Hülfe hört! id) fie fchreien, die arme Betrogne, 
Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt' ihm nicht wehren, 
Und ich fam und mußte mit eignen Augen das alles 
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Sehen! Em Wunder finwahr, dag mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! rief ih: Mas thuft du? Er hörte mic Fommen und eilte 
Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 

Mußte waten und frieren im falten Waſſer und konnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen, 

Ah, es ging nicht glücklich won Statten! fie zerrte gewaltig, 

Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eife gefangen. 
Sammernd klagte fte laut und viel; das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und jpürten und aus, und riefen einander. 

Hitig Tiefen fie über ven Damm mit Pifen und Aerten, 

Mit vem Rocken famen die Weiber und lärmten gewaltig; 

Fangt fie! Schlagt nur und werft! jo riefen fie gegen einander, 
Angft wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche befennet 
Gieremund au; wir vetteten faum mit Mühe das Leben, 

Liefen, e8 rauchte das Tel. Da fam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gefelle mit einer Pike bewaffnet; 

Leicht zu Fuße, ſtach er nach ung und drängt’ uns gewaltig. 

Wäre die Nacht nicht gekommen, wir hätten das Leben gelaffen. 
Und die Weiber viefen noch immer, die Hexen, wir hätten 

Ihre Schafe gefrefjen; fie hätten und gerne getroffen, 

Schimpften und ſchmähten Hinter uns drein. Wir wandten uns aber 
Bon dem Lande wieder zum Wafler und fchlupften behende 
Ziwifchen die Binfen, da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen, 
Denn e8 war dunkel geworden, fie machten fich wieder nach Haufe. 
Knapp entfamen wir fo. Ihr ſehet, guädiger König, 
Ueberwältigung, Mord und Verrath, von foldhen Verbrechen 

. Sft die Rede, die werdet ihr ftreng, mein König, beftrafen. 


ALS der König die Klage vernommen, verſetzt' er: Es werde 
Rechtlich hierüber erfannt, doc) laßt uns Keinefen hören. 


Reineke ſprach: Verhielt' e8 fich alfo, jo würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mid, gnädig, 
Daß man es fände wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die befte 
Straße zu Waller zu fommen, und fie zu dem Teiche gewieſen. 
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Aber fie lief jo gierig darnach, ſobald fie nur Fiſche 

Nennen gehört, und Weg und Maaß und Lehre vergaf fie. 
Blieb fie feſt im Eife befroren, fo hatte fie freilich 

Biel zu lange gefeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Fische genug zum köſtlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungenügfan das Herz, jo muß e8 vieles vermiſſen. 

Wer den Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättigt ihn. Frau Gieremund hat e8 erfahren, 

Da fie im Eiſe befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen ! 
Denn ich ſchob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doch fie war mir zur ſchwer, und Über diefer Bemühung 

Traf mich Iſegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 

Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Ja fürwahr ich erichrad, den Schönen Segen zu hören. 

Eins- und zwei- und dreimal warf er die gräßlichften Flüche 
Ueber mich her, umd ſchrie von wilden Zorne getrieben. 

Und ich dachte: Dur machft dich davon und warteft nicht langer; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt! e8 eben getroffen; 

Denn er hätte mich damals zerrijfen. Und wenn es begegnet 
Daß zwei Hunde fich beißen um einen Knochen, da muß mohl 
Einer verlieren. So fehien mir auch da das Beſte gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt e8, wie kann er's läugnen? Befraget 
Seine Frau; was hab’ id) mit ihm dem Lügner zu fchaffen? 
Denn jo bald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 

Flucht! und ſchalt er gewaltig und fam und half ihr entkommen. 
Machten die Bauern fi hinter fie her, fo war e8 zum Beften; 
Denn fo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht langer. 
Was ift weiter zu jagen? Es ift ein fchlechtes Benehmen, 

Wer fein eignes Weib mit ſolchen Lügen beſchimpfet. 

Fragt fie felber, da fteht fie, und hätt! er die Wahrheit gefprochen, 
Würde fie felber zu Klagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 
Eine Woche mir Frift mit meinen Freunden zu ſprechen, 

Was für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret. 
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Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Wejen 
Iſt nur Schalfheit, wir wiffen e8 wohl, und Lügen und Trügen, 
Büberei, Täuſchung und Trotz. Wer euren verfänglichen Reden 
Glaubt, wird fiher am Ende befchädigt; immer gebraucht ihr 
Loſe vermorrene Worte. Sp hab’ ichs am Borne gefunden. 
Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warum ? euch geſetzt und war't herniever gefahren; 
Nun vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben 
Und ihr Hagtet gewaltig. Des Morgens fam id) zum Brummen, 
Fragte: Wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Bortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, fo fahrt ihr hernieder und ejjet 
Hier an Fiſchen euch fatt. Ich war zum Unglüd gelommen; 
Denn id) glaubt e8, ihr ſchwurt noch dazu: ihr hättet jo viele 
Fische verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich ließ mid) bethören, 
Dumm wie ic war, und ftieg in den Eimer; da ging er herniever, 
Und der andre wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 
Wunderlich ſchien mir's zu ſeyn; id) fragte voller Erftaunen: 
Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 
Auf und ab, fo geht's in der Welt, fo geht es ung beiden. 
Iſt e8 doch alfo der Lauf. Erniedrigt werben die einen 
Und die andern erhöht, nad) eines jeglichen Tugend. 
Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 
Aber ich jaß im Brummen befümmert und mußte den Tag lang 
Harren, und Schläge genug am jelbigen Abend erdulden, 
Eh id) entfam. Es traten zum Brummen einige Bauern, 
Sie bemerften mic, da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt 
Saß ich in Trauer und Angft, erbärmlic war mir zu Muthe. 
Unter einander fprachen die Bauern: Da fieh nur, im Eimer 
Sitt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 
Hol ihn herauf! verfegte ver eine. Ich halte mich fertig 
Und empfang’ ihn am Rand, er foll uns die Lämmer bezahlen! 
Wie er mid) aber empfing das war ein Jammer! Es fielen „ 
Schläg' auf Schläge mir über den Pelz; ic) hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tode. 
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Reineke jagte darauf: Bedenkt genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge gemejen. 
Ich für meine Perfon mag lieber vergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ftand, jo mußte wohl eines von beiden 
Sid) mit den Schlägen beladen, wir konnten zugleich nicht entgehen. 
Wenn ihr’s euch merkt, fo nutzt es euch wohl, und Fünftig vertraut ihr 
Keinem fo Leicht in ähnlichen Fällen. Die Welt ift voll Schalfheit. 


Ja, verjegte ver Wolf, was braucht e8 weiter Beweiſe! 
Niemand verletste mich mehr, als dieſer böſe Berräther. 
Eines erzählt ich noch nicht, wie er in Sachſen mid) einmal 
Unter das Affengefchlecht zu Schand’ und Schaden geführet. 
Er beredete mich in eine Höhle zu Friechen, 

Und er wußte voraus, ed würde mir Uebels begegnen. 

Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Ohren 
Dort gefommen. Er jagte vorher mit gleigenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich dafelbft; ex meinte die Aeffin. 
Doch es verdroß ihn, daß ich entfam. Er ſchickte mich tückiſch 
In das abſcheuliche Neſt, ich dacht', es wäre die Hölle. 


Reineke ſagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Von der Aeffin will er erzählen; ſo ſag' er es deutlich. 
Drittehalb Jahr ſind's her als nach dem Lande zu Sachſen 
Er mit großem Praſſen gezogen, wohin ich ihm folgte. 
Das iſt wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerkatzen waren's, von welchen er redet; und nimmermehr werd' ich 
Dieſe für meine Muhmen erkennen. Martin, der Affe, 


Und Frau Rückenau ſind mir verwandt; ſie ehr' ich als Muhme, 


Ihn als Vetter, und rühme mich def. Notarius iſt ex 

Und verſteht ſich aufs Recht. Doch was von jenen Geſchöpfen 
Iſegrim ſagt, geſchieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten geweſen; 


Denn ſie gleichen dem hölliſchen Teufel. Und daß ich die Alte 


Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Goethe, ſämmtl. Werte, V. 14 
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Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geftehen; 
Gut gaftirte fie mid), jonft hätte fie mögen erftiden. 

Seht, ihr Herrem! wir hatten den Weg zur Seite gelafien, 
Gingen hinter dem Berg, und eine vüftere Höhle | 
Tief und lang bemerften wir da. Es fühlte ſich aber 
Iſegrim Frank wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt’ ihn auch jemals 
Einer jo jatt gejehen, daß er zufrieven geweſen? 

Und ich fagte zu ihm: In diefer Höhle befindet 

Speiſe fürwahr fi) genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit und, was fie haben, wir fommen gelegen. 
Iſegrim aber verjegte Darauf: Ich werde, mein Oheim, 

Unter dem Baume hier warten; ihr fein in allem gefchieter 
Neue Bekannte zu machen; und wenn euch Eſſen gereicht wird, 
Thut mir's zu willen! So dachte der Schalf auf meine Gefahr erft 
Abzuwarten was ſich ergäbe; ich aber begab mid) 

In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert' 

Ih den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 
Aber was ich dann fand — den Schreden wollt id) um vieles 
Kothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 

Welch ein Neft voll häßlicher Thiere, großer und Fleiner! 

Und die Mutter dabei, ich dacht, e8 wäre der Teufel. 

Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 

Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an den Rücken geſetzt; jo mas Abjcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gejehn! Die fehwarzen leidigen Kinder 

Waren feltfam gebildet wie lauter junge Gejpenfter. 

Gräulich ſah fie mid) an. Ich dachte: Wär’ ich von dannen! 
Größer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder _ 

Faſt won gleicher Statur. Im faulen Heite gebettet 

Fand ich die garftige Brut und über und über bejchlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; e8 ſtank in ihrem Aeviere 
Aerger als hölliſches Pech. Die reine Wahrheit zu jagen, 
Wenig gefiel e8 mir da; denn ihrer waren jo viele, 

Und id) ftand nur allein; fie zogen gräuliche Fragen. 

-Da befann ic) mich. denn und einen Ausweg werjucht ich, 
Grüßte fie ſchön — ich meint’ e8 nicht fo — und wußte fo freundlich 
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Und bekannt mic) zu ftellen. Frau Muhme! ſagt' ich zur Alten, 
Vettern hieß ich die Kinder, und ließ e8 an Worten nicht fehlen. 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glücfliche Zeiten! 
Sind das eure Kinder ? Fürwahr! ich jollte nicht fragen; 
Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie jo luftig, 
Wie fie jo jhön find! Man nähme fie alle für Söhne des Königs. 
Seyd mir vielmal gelobt, dag ihr mit würdigen. Sprofjen 
Mehret unfer Gejchlecht; ich freue mic) über die Maaßen. 
Südlich find’ ich mich nun von folden Dehmen zu wiſſen; 
Denn zu Zeiten ver Noth bedarf man feiner Verwandten. 
Als ich ihr jo viel Ehre geboten, wiewohl ich e8 anders 
Meinte, bezeigte fie mir won ihrer Seite deßgleichen, 
Hieß mich Oheim, und that fo befannt, jo wenig die Närrin 
Auch zu meinem Gefchlechte gehört. Doc fonnte für dießmal 
Gar nicht Schaden fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Ueber und über vor Angft; allein fie redete freundlich: 
Keinefe, werther Verwandter, ich heiß’ euch ſchönſtens willfommen! 
Seyd ihr auch wohl? Sc bin euch mein ganzes Leben verbunden, Ä 
Daß ihr zu mir gefommen. Ihr lehret kluge Gedanken z 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 
Alfo Hört’ ich fie reden; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt und daß ich die Wahrheit gejchonet, 
Neichlich verdient. Doch wär' ich fo gern im Freien geweſen. 
Über fie ließ mic nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen! 
Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlid) 
Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchſten, 
Wie fie zu allem gefommen. Bon Fiſchen, Rehen und anderm 
Guten Wildpret, ich ſpeiſſte davon, es ſchmeckte mir herrlid). 
ALS ich zur Gnüge gegefjen, belud fie mich über das alles, 
Bracht' ein Stüd vom Hirfche getragen; ich ſollt' e8 nach Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und id) empfahl mic) zum Bejten. 
Keinefe, jagte fie noch, bejucht mid, öfters. Ich hätte 
Was fie wollte verfprochen; ich machte, daß ich herauskam. 
Lieblih war e8 nicht da fir Augen und Nafe, ich hätte 
Mir den Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 
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Lief behende den Gang bis zu der Oeffnung am Baume. 

Hegrim lag und ftöhnte daſelbſt; ich fagte: Wie geht's euch, 
Dheim? Er ſprach: Nicht wohl! ich muß vor Hunger verderben. 
Ich erbarmte mic) feiner und gab ihm ven föftlichen Braten, - 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 

Bielen Dank erzeigt’ er mir da; nun hat er's vergefjen! 

Als er nun fertig geworden, begann er: Laßt mic erfahren, 

Wer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden? 

Gut oder fchleht? Ich jagt’ ihm darauf die lauterfte Wahrheit, 
Unterrichtet? ihn wohl. Das Neft ſey böje, dagegen 

Finde ſich drinn viel Föftliche Speife. Sobald er begehre 

Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er fedlich hineingehn, 

- Nur vor allem ſich hüten die grade Wahrheit zu jagen. 

Sol e8 euch nach Wünſchen ergehn, fo fpart mir die Wahrheit! 
Wiederholt' ich ihm noch. Denn führt fie jemand bejtändig 
Unflug im Mund, ver leidet Verfolgung, wohin er fic) wendet; 
Ueberall fteht er zurück, die andern werben geladen. 

Alſo hieß ich ihn gehn; ich lehrt' ihn, was er auch fände, 

Sollt' er reden, mas jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und nıan werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Gnädiger König und Herr, nad) meinem beften Gewiſſen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber 
Etwas ab, fo hab’ er e8 auch: er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürwahr, doch jucht man die Weisheit 
Nur vergebens dahinter. ES achten foldye Gefellen f 
Meder Klugheit noch feine Gedanken; e8 bleibet dem groben 
Tölpiſchen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu jparen, 
Weiß ich doch felbft, was ſich ziemt! verjegt er trotzig Dagegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da hat er’8 getroffen. 

Hinten ſaß das abjcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 

Bor ſich zu jehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 

Hülfe! Was für abfeheuliche Thiere! Sind dieſe Gefchöpfe 

Eure Kinder? Sie ſcheinen fürwahr ein Höllengefinvel. 

Geht, ertränkt fie, das wäre das Befte, damit fi) die Brut nicht 
Ueber die Erde verbreite! Wenn es die Meinigen wären, 
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Ich ervroffelte fie. Man finge wahrlich mit ihnen 
Zunge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Nangen! 
Ya Mooraffen follten fie heißen, da paßte ver Name! 
Eilig verjegte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten : 
Welcher Teufel fehiet uns den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schön over häflich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt ung 
Keinefe Fuchs, der erfahrne Mann, der muß e8 verftehen ; 
Meine Kinder, betheuert er hoch, er finde fie ſämmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erkennen. Das hat er uns alles 
Hier an diefem Pla vor einer Stunde verfichert. 
Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, fo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu fommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiflen. 
Und er forderte glei) von ihr zu ejlen, und fagte: 
Holt herbei, jonft helf ich euch fuchen! Was wollen die Heben 
Weiter helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltſam 
Ihren Borrath betaften; das war ihm übel gerathen! 
Denn fie warf fi) über ihn her, zerbiß und zerfragt’ ihm 
Mit den Nägeln das Tell und klaut' und zerrt' ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und krammten 
Gräulich auf ihn; da heult' er und fehrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte fich nicht und Tief mit haftigen Schritten zur Oeffnung. 
Uebel zerbifien fah ich ihn kommen, zerfratt, und die Feten 
Hingen herum, ein Ohr war gejpalten und blutig die Nafe; 
Manche Wunde fneipten fie ihm und hatten das Fell ihm 
Garſtig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte Dagegen: 
Wie ich's gefunden, fo hab’ ich gefprochen. Die leidige Hexe 
Hat mich übel geſchändet; ich wollte, fie wäre hier außen; 
Theuer bezahlte fie mir's! Was dünkt euch, Neinefe? habt ihr 
Jemals ſolche Kinder gefehn? fo garftig, fo böfe? 
Da ich's ihr jagte, da war es gefchehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mic, übel im Loche befunden. 

Seyd ihr verrückt? verſetzt' ich ihm drauf. Ich hab’ e8 euch anders 
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Weislich geheißen. Ich grüß' euch zum Schönften (fo jolltet ihr jagen), 
Liebe Muhme, wie geht e8 mit. euch? Wie geht e8 den lieben 

- tigen Kindern? Ich freue mic jehr die großen und Heinen 

Neffen wieder zu fehn. Doch Iſegrim fagte dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häflichen Kinder ? 
Nehm' fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Verwandtſchaft. 
Pfui! ein ganz abjcheuliches Pad! ich jeh’ fie nicht wieder. 

Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mit Recht ich hab’ ihn verrathen? Er mag e8 geftehen, 

Hat die Sache ſich nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Iſegrim ſprach entſchloſſen dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Dieſen Streit mit Worten nicht aus. Was ſollen wir keifen? 
Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt ſich am Ende. 
Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, ſo mögt ihr es haben! 

Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es ſich finden. J 
Vieles wißt ihr zu ſagen, wie vor der Affen Behauſung 

Ich ſo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 

Treulich genährt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich ſpeiſ'tet ihr ſelber. 

Wo ihr ſtehet ſpottet ihr mein und redet verwegen 

Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchändlichen Lügen 

Mich verdächtig gemacht, als hätt' ich böſe Verſchwörung 

Gegen den König im Sinne gehabt und hätte ſein Leben 

Ihm zu rauben gewünſcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Schäßen was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und jollt es mir büßen. 
Diefer Sachen Flag’ ich euch an! ich denke zu kämpfen 

Ueber Altes und Neues, und wieverhol es: Ein Mörder, 

Ein Verräther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 

Wollen wir kämpfen, e8 endige nun das Keifen und Scelten. 
Einen Handſchuh biet' id) euch an, jo wie ihn zu echte 

Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 

Und wir finden uns bald. Der König hat es vernommen, 

Alle die Herren haben's gehört! Ich hoffe fie werden 
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Zeugen ſeyn des rechtlichen Kampfs. Ihr ſollt nicht entweichen 
Bis die Sache ſich endlich entjcheidet; dann wollen wir fehen. 


Keinefe dachte bei fih: Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Flein, und könnt' e8 mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo hätten mir alle die liſtigen Streiche 
Wenig geholfen. Doc warten wir's ab. Denn wenn ich’8 bevenfe 
Bin id) im Vortheil; verlor er ja ſchon die worderften Klauen! 
Iſt der Thor nicht Fühler geworden, jo joll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, e8 koſte was es auch wolle. 


Reineke jagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl jelber 
Ein Verräther, Iſegrim, jeyn, und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gevenfet, find alle gelogen. 
Wollt ihr kämpfen? ich mag’ e8 mit euch und werde nicht wanfen. 
Lange wünſcht' ich mir das! hier ift mein Handſchuh dagegen. 


Sp empfing der König die Pfänder, es reichten fie beide 
Kühnlich. Er fagte darauf: Ihr follt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihre morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 
Find’ ich verworren, wer mag die Reden alle verftchen? 
Iſegrims Bürgen wurden ſogleich der Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Neinefen aber verbürgten fic) gleichfalls 
Better Monefe, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 


Keinefe, jagte Frau Nüdenau drauf, num bleibet gelafjen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jego nad Nom tft, 
Euer Oheim, mic einft ein Gebet; es hatte daſſelbe 
Abt von Schludauf gejetst und gab es meinem Gemahle, 

Dem er fi) günftig erwies, auf einem Zettel gejchrieben. 

Diefes Gebet, fo jagte der Abt, ift heilfam den Männern 

Die ins Gefecht fich begeben; man muß es nüchtern des Morgens 
Ueberlefen, jo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Völlig befreit, vorm Tode gefhügt, vor Schmerzen und Wunden. 
Tröftet euch, Neffe, damit, ic) will e8 morgen bei Zeiten 

Ueber euch leſen, fo geht ihr getroſt und ohne Beſorgniß. 
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Liebe Muhme, verjeßte der Fuchs, ich danfe won Herzen; 
Ic gedenk' e8 euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 
Meiner Sache Gerechtigfeit helfen, und meine Gewandtheit. 


Keinefens Freunde blieben beifammen die Nacht durch und jcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Geſpräche. Frau Rückenau aber 
War vor allen beforgt und gejchäftig, fie ließ ihn behende 
Zwifchen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bauche befcheeren 
Und mit Fett und Dele beftreichen; es zeigte ſich aber 
Keinefe fett und rund und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprad fie: Höret mic) an, bevenfet was ihr zu thun habt! 
Höret den Kath verftändiger Freunde, das hilft euch am Beten. 
Trinket nur brav und haltet das Waller, und fommt ihr des Morgens 
In den Kreis, jo macht e8 geſcheidt, benetet den rauhen 
Wedel über und über umd fucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm falben, jo iſt's am Beften gerathen; 
Sein Geſicht verdunkelt fich gleich; e8 kommt euch zu Statten 
Und ihn hindert e8 ſehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtſam 
Stellen, und gegen ven Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr vie Augen 
Ihm mit Unvath und Sande verjchlieft. Dann jpringet zur Seite, 
Paßt auf jeve Bewegung, und wenn er die Augen ſich auswiſcht, 
Nehmt des Vortheils gewahr und falbt ihm aufs neue die Augen 
Mit dem ätzenden Waſſer, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wilje wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, jchlaft nur ein wenig, wir wollen euch weden, 
Wenn e8 Zeit if. Doch will ich ſogleich die heiligen Worte 
Ueber euch lefen von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ſtärke. 
Und fie legt’ ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
Nekräſt negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Glück auf! num ſeyd ihr verwahrt! Das Nämliche fagte 
Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn jchlafen. 
Ruhig ſchlief er. Die Sonne ging auf; da kamen die Otter 
Und der Dachs, den Better zu weden. Sie grüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 
Eine junge Ente hervor und reicht? fie ihm ſagend: 
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Eßt, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 
An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein Better. 


Gutes Handgeld ift das, verfeßte Neinefe munter; 
Sp was verfchmäh ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gedenft! Er ließ das Eſſen fich ſchmecken 
Und das Trinfen dazu, und ging mit feinen Verwandten 
Im den Kreis, auf dein ebenen Sand, da follte man kämpfen. 
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Bwölfter Gefang. 


AS der König Reineken fah, wie diefer am reife 
Glatt gefehoren ſich zeigte, mit Del und fehlüpfrigem Fette 
Ueber und über gefalbt, da lacht’ er über die Manfen. | 
Fuchs! mer lehrte dich das? fo rief er. Mag man dod) billig & 
Reineke Fuchs dich heißen; du bift beftändig der loſe! | 
Aller Orten Fennft du ein Loch und weißt div zu helfen. 7 


Keinefe neigte fich tief vor dem Könige, neigte befonders 
Bor der Königin fi) und fam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon ſich gefunden; fie wünfchten dem Fuchs ein fchmähliches Ende; 
Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Wächter des Kreifes, fie brachten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer bejchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden DBliden: 
Reineke ſey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat ſchuldig, er ſey auf Gewalt und Ehbrucdh betreten, 
Falſch in jeglicher Sache; das gelte Leben um Leben! 


Reineke ſchwur zur Stelle dagegen: er ſeye ſich Feiner 
Diefer Berbrechen bewußt und Iſegrim Lüge wie immer, 
Schwöre falſch wie gewöhnlich, doch fol’ es ihm nimmer gelingen, 
Seine Füge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 
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Und e8 fagten die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue 
Was er jchuldig zu thun ift! das echt wird bald ſich ergeben. 
Groß und Klein verließen ven Kreis, die beiden alleine 
Drinn zu verſchließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Merfet was ich euch jagte, vergeht nicht dem Rathe zu folgen! 


Reineke fagte heiter darauf: Die gute Vermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde der Kühnheit 
Und der Lift auch jet nicht vergeffen, durch die ich aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein ich öfters gerathen, 
Wenn ich mir dieſes und jenes geholt was bis jett nicht bezahlt ift, 
Und mein Leben Ffühnlic gewagt. Wie ſollt' ich nicht jeßo 
Gegen den Böjewicht ftehen? Ich hoff’ ihn gewißlich zu ſchänden, 
Ihn und fein ganzes Gejchlecht, und Ehre den Meinen zu bringen. 
Mas er auch lügt, ich tranf e8 ihm ein. Nun ließ man die beiden‘ 
In dem Kreife zufammen und alle fchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fi) wild und grimmig, redte die Tagen, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Reineke, Leichter als er, entjprang dem ftürmenden Gegner, 
Und benette behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Waffer und jchleift’ ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen. 
Hegrim dachte, nun hab’ er ihn ſchon; da jchlug ihm Der Loſe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen verging ihm. 
Nicht das erftemal übt’ er die Lift, chen viele Geſchöpfe 
Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 
Iſegrims Kinder blendet’ er fo, wie Anfangs gejagt ift; 
Und nun dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 
Sp die Augen gefalbt, entfprang er ſeitwärts und ftellte 
Gegen den Wind ſich, rührte den Sand und jagte des Staubes 
Biel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Neiben und Wiſchen 
Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 
Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel befam e8 dem Wolfe; denn feinen Vortheil benutzte 
Nun der Fuchs. Sobald er die jchmerzlich thränenden Augen 
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Seines Feindes erblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihm zu ftirmen, zu fragen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 
Keinefe dreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 
Manch unjchuldiges Lamm verſchlungen, in euerem Leben 
Manch unfträfliches Thier verzehrt; ich hoffe fie jollen 
Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 
Euch fie in Frieden zu laſſen und nehmet Segen zum Lohne, 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, bejonders 
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 
Mich verjöhnen; da ſchont' ich euch wohl und ließ’ euch das Leben. _ 


Haftig jagte Reineke das, und hatte den Gegner 
Feſt an der Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ftärfer al8 er, bemegte fid, grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er fid) los. Doc Reineke griff ihm 
Ins Geficht, verwundet ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; e8 rann ihm das Blut die Nafe herunter. 


Neinefe rief: So wollt’ ich e8 haben! fo ift e8 gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn raſend, er fprang, vergejjend Wunden und Schmerzen, 
Gegen Keinefen los und drückt' ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand ſich ver Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er als Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwischen den Zähnen. 
Keinefe lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und Dachte taufend Gedanfen. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergieb dich zur Stelle, 
Oder ich fehlage did) todt für deine betrüglichen Thaten! 
Ich bezahle dich nun, e8 hat dir wenig geholfen 
Staub zu fragen, Wafler zu laſſen, das Tell zu bejcheeren, 
Di) zu fchmieren. Wehe dir mım! du haft mir fo vieles 
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Uebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet 
Aber du follft nicht entgehn; ergieb dich oder ich beife! 


Reineke dachte: Nun geht e8 mir ſchlimm, was foll ic, beginnen ? 
Geb’ ich mich nicht, jo bringt er mich um, und wenn ich mich gebe, 
Bin ich auf ewig befchimpft. Ya, ich verdiene die Strafe, 

Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleivigt. 


Süße Worte verfucht! er darauf, den Gegner zu mildern. 
Lieber Oheim! jagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann jogleih, mit allem was ich befite, 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zurüd. 8 gereichet derjelbe 
Eurer Seele zu Nutz, und fol für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit ſich auch die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreu’n; wer ift nicht ihrer bebürftig ? 3J 
Ich verehr' euch als wär't ihr der Papſt, und ſchwöre den theuern 
Heiligen Eid, von jetzt auf alle künftige Zeiten 
Ganz der eure zu ſeyn mit allen meinen Verwandten. 
Alle ſollen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' ich! 
Was ich dem Könige ſelbſt nicht verſpräche, das ſey euch geboten. 
Nehmt ihr es an, ſo wird euch dereinſt die Herrſchaft des Landes. 
Alles was ich zu fangen verſtehe, das will ich euch bringen: 
Gänſe, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindſte 
Solcher Speiſe verzehre, ich laſſſ euch immer die Auswahl, 
Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 
Euer Leben berathen, e8 ſoll eud) fein Uebel berühren. : 
Loſe heiß' ich und ihr ſeyd ſtark; fo können wir beide 
Große Dinge verrichten. Zufammen müffen wir halten, 
Einer mit Macht, der andre mit Rath, wer wollt’ uns bezwingen ? 
Kämpfen wir gegen einander, jo ift es übel gehandelt. 
Ja ich hätt’ e8 niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 
Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 
Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber bequemen. 
Aber ich habe mic, höflich gehalten und während des Streites 
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Meine ganze Macht nicht bewieſen; e8 muß dir, jo dacht’ ich, 
Deinen Oheim zu fehonen, zur arößten Ehre gereichen. 

Hätt’ ich euch aber gehaft, es wär’ euch anders gegangen. 

Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Berjehen 

Euer Auge verletst ift, fo bin ich herzlich bekümmert. 

Doc) das Befte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 

Euch zu heilen, und theil' ich's euch mit, ihr werdet mir's danken. 
Bliebe das Auge gleich) weg und feyd ihr font nur genejen, 

Iſt e8 euch immer bequem; ihre habet, legt ihr euch jchlafen, 

Nur Ein Tenfter zu ſchließen, wir andern bemühen und doppelt. 
Euch zu verfühnen follen jogleid, fi) meine Verwandten 

Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie follen 

Bor des Königes Augen im Angeficht diefer Verſammlung 

Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnädig wergebet 

Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 

Daß id) unwahr gejprochen und euch mit Lügen gejchänvet, 

Euch betrogen wo ich gekonnt. Ich verfpreche zu ſchwören, 

Daß mir von euch nichts Böſes bekannt ift, und daß id) von nun an 
immer euch zu beleidigen denke. Wie fünntet ihr jemals 

Größere Sühne verlangen, als die wozu id) bereit bin? 

Schlagt ihr mich todt, was habt ihr davon? Es bleiben euch immer 
Meine Verwandten zu fürdhten und meine Freunde; dagegen, 

Wenn ihre mid) fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren den Kampfplag, 
Scheinet jeglihem edel und weiſe; denn höher vermag fi) 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch fo bald nicht 
Dieje Gelegenheit wieder, benutt fie! Webrigens kann mir 

Setzt ganz einerlet jeyn zu fterben oder zu leben. 


Falſcher Fuchs! verjegte der Wolf, wie wärft du jo gerne 
Wieder los! Doch wäre die Welt von Golve gejchaffen 
Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Dich nicht laſſen. Du haft mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Gejelle! Gewiß, nicht Eierfchalen erhielt! id), 
Ließ' id) dich los. Ich achte nicht viel auf deine Berwandten ; 
Ich erwarte was fie vermögen, und denke jo ziemlich 
Ihre Feindſchaft zu tragen. Du Schadenfroher! mie würdeſt 
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Du nicht fpotten, gäb' id) dich frei auf deine Betheurung. 
Wer dich nicht Fännte, wäre betrogen. Du haft mic), fo fagft du, 
Heute gejchont, du leiviger Dieb! und hängt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! haft vu die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ic) nur einmal 
Wieder zu Athen gelangen, da du den Vortheil gewonnen ? 
Thöricht wär e8 gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Berräther, 
Mich und mein Weib in Schaden und Schmach; das foftet dein Leben. 


Alſo fagte ver Wolf. Indeſſen hatte ver Lofe 
Zwifchen die Scenfel des Gegners die andre Tate gefchoben; 
Bei den empfindlichen Theilen ergriff er venfelben und rudte, 
Zerrt’ ihn graufam, ich fage nicht mehr. Erbärmlich zu fchreien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Keinefe z0g die Tate behend aus den Hemmenden Zahnen, 
Hielt mit beiden den Wolf num immer fefter und fefter, 
Kneipt' und 309, da heulte der Wolf und ſchrie jo gewaltig, 
Daß er Blut zu jpeien begann; e8 brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er Löfte 
Sid vor Angft. Das freute den Fuchs, mun hofft’ er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bedrängniß, 
Große Bein fam über den Wolf, er gab ſich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; jo hielt er ihn immer 
Feſt und jchleppte ven Wolf und z0g, daß alle das Elend 
Sahen, und kneipt' und druct und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unvath 
Sid) mit Zudungen wälzte, mit ungebärbigem Wejen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen den Kampf, wenn e8 ihm alfo beliebte. 
Und der König verjegte: Sobald euch allen bedünket, 
Allen Lieb ift, daß es gefchehe, fo bin ich's zufrieden. 
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Und der König gebot, die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Lupardus, ſollten zu beiven Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranfen und ſprachen dem Sieger 
Keinefe zu, es jey num genug; e8 wünſche der König 
Aufzunehmen ven Kampf, den Zwiſt geendigt zu fehen. 
Er verlangt, jo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Ueberlafjen, das Leben dem Ueberwundenen fchenfen ; 
Denn wenn einer getöbtet in diefem Zweikampf erläge, 
Mär e8 Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alle ſahen e8, Klein’ und Große. Auch fallen die beften - 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen. 


Keinefe ſprach: Ich werde dafür mich dankbar beweiſen! 
Gern folg’ ic) dem Willen des Königs und was fi) gebühret 
Thu ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang’ id) 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das eine, 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dünket uns gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen. Sie famen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Verwandte, der Days und der Affe und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren nun aud) der Marder, vie Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeindet, 

Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 

Alle zu ihm. Da fanden fid) auch, die ſonſt ihn verflagten, 
Als Verwandten anjegt und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinften; es that ihm 
Jeglicher ſchön, fie fchmeichelten ihm und Fonnten nicht enden. 


In der Welt geht’8 immer fo zu. Dem Glücklichen fagt man: 
Bleibet lange gefund! er findet Freunde die Menge. 
Uber wen e8 übel geräth, der mag ſich gebulven! 
Ehen fo fand es fich hier. Ein jeglicher wollte ver Nächſte 
Neben dem Sieger fi blahn. Die einen flöteten, andre 
Sangen, bliefen Poſaunen und jchlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in diefer Stunde gehoben! 
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Sehr betrübten wir uns euch unterliegen zu jehen, 
Doch e8 wandte fi) bald, e8 war ein treffliches Stückchen. 


Reineke ſprach. Es iſt mir geglückt! und dankte den Freunden. 
Alſo gingen ſie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alſo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 
Aufſtehn hieß ihn der König und ſagte vor allen den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sache vollführt, deßwegen ſprech' ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet ſich auf, ich werde darüber 
Nächſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, ſobald nur 
Iſegrim wieder geheilt iſt; für heute ſchließ' ich die Sache. 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verſetzte beſcheiden 
Reineke drauf, iſt heilſam zu folgen; ihr wißt es am Beſten. 
Als ich hierher kam, klagten ſo viele, ſie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ſtürzen, 
Hatte mich faſt in ſeiner Gewalt, da riefen die andern: 
Kreuzige! klagten mit ihm, nur mich aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle konnten bemerken: 
Beſſer ſtand er bei euch als ich, und keiner gedachte 
Weder ans Ende noch wie ſich vielleicht die Wahrheit verhalte. 
Jenen Hunden vergleich' ich ſie wohl, die pflegten in Menge 
Vor der Küche zu ſtehn, und hofften es werde wohl ihrer 
Auch der günſtige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
Einen ihrer Geſellen erblickten die wartenden Hunde, 
Der ein Stück geſottenes Fleiſch dem Koche genommen 
Und nicht eilig genug zu ſeinem Unglück davon ſprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waſſer von hinten 
Und verbrüht' ihm den Schwanz; doch ließ er die Beute nicht fallen, 
Mengte ſich unter die andern, ſie aber ſprachen zuſammen: 
Seht wie dieſen der Koch vor allen andern begünſtigt! 
Seht welch köſtliches Stück er ihm gab! Und jener verſetzte: 
Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preiſ't mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefällt das köſtliche Fleiſch zu erblicken; 
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Aber bejeht mich von hinten und preiſ't mich glücklich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber bejahen 

Mar er Jchredlich verbrannt, es fielen die Haare herumter 

Und die Haut verfchrumpft’ ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und liegen ihn ftehen. 
Herr, die Gierigen mein’ id) hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem Munde. 
Wer ſich nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 

Loben muß man fie immer, jo übel fie handeln, und alſo 
Stärft man fie nur in ftraflicher That. So thut e8 ein jeder, 
Der nicht das Ende bevenft. Doch werden folche Gejellen 
Defters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leidet fie mehr; fo fallen zur Nechten und Pinfen 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Klein, fie fallen nun ab und laffen fie nadend. 

Sp wie jammtliche Hunde fogleich den Gefellen verließen, 

Als fie den Schaden bemerft und feine geſchändete Hälfte. 
Gnädiger Herr, ihr werdet verftehn, won Reineken foll man 

Nie fo reden, e8 follen die Freunde fid, meiner nicht ſchämen. 
Ener Gnaden dank' ic) aufs Befte, und könnt' ic) nur immer 
Euren Willen erfahren, id würd’ ihn gerne vollbringen. 


Viele Worte helfen uns nichts, verjegte der König, 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will id im Nathe wie vormals 
Wiederſehen, ich mac’ euch zur Pflicht zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Nath zu befuchen, So bring’ ich eud) wieder 
Billig zu Ehren und Macht, und ihr verbient e8, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Ich kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend verbindet, 
Sp wird niemand über euch gehn, und jchärfer und Flüger 
Kath und Wege bezeichnen. Ich werde fünftig Die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es ſey eud) 
Alfo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und fchreibet 
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Bleibe gethan und gejchrieben. — So hat nun Reineke billig 
Sich zu großen Gunften geſchwungen, und alles befolgt man 
Was er räth und bejchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Reineke dankte dem König und Sprach: mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will e8 gedenken 
Wie id) hoffe Berftand zu behalten. Ihr follt e8 erfahren. 


Wie e8 dem Wolf indeſſen erging, vernehmen wir Fürzlid). 
Ueberwunden lag er im Kreiſe und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Stater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Verwandten, 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolftert ihn warn zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 
Zählete jech8 und zwanzig; e8 kamen viele Chirurgen 
Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten ; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihn gleichfalls 
Kraut ing Ohr, er niej’te gewaltig von vornen und hinten. 
Und fie Sprachen zufammen, wir wollen ihn falben und baden; | 
Tröfteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippichaft. | 
Legten ihn jorglich zu Bette, da fchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und kümmerte fi; die Schande, die Schmerzen 
Setsten ihm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifeln. 
Sorglid) wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 
Dachte ven großen Berluft. Mit mannichfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedauerte ſich und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leidenden Mann: er konnt’ e8 niemals verwinden, 
Kafte vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwätzte vergnüglid) 
Seinen Freunden was vor und hörte fid) preifen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von dannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da kniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
Sprach: Ich dan euch von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
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Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren eud) auf, und was ihr begehret 

Thu’ id) gern; ich lieb’ euch gewiß und bin es euch fehulvig. 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, gedenf ich nach Haufe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu ſehn; fie warten und trauern. 


Reiſet nur hin, verſetzte der König, und fürchtet nichts weiter. 
Alſo machte ſich Neinefe fort vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen dieſelbigen Künfte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, doc) find fie geborgen. 


Reineke zog mit feinem Geſchlecht, mit vierzig Verwandten, 

Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fid) deſſen. 

Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten die andern. 

rohen Muthes erzeigt’ ex fi) da, e8 war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War nun wieder im Nath und dachte wie er e8 nutzte, 

Wen ich liebe dem frommt’3 und meine Freunde genießen’s, 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 


Sp begab ſich Neinefe fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, ven Weg nad) Mealepartus, der Veſte. 
Allen zeigt’ er fi) dankbar die ſich ihm günftig erwiefen, 
Die in bevenflicher Zeit an feiner Seite geftanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 
Zu den Seinigen jeder, und er in feiner Behaufung 
Sand fen Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nad) feinem Verdruß und wie er wieder entkommen, 
Reineke fagte: Gelang e8 mir doch! Ich habe mich wieder 
In die Gunft des Königs gehoben, id) werde wie vormals 
Wieder im Rathe mich finden, und unferm ganzen Gefchlechte 
Wird es zum Ehre gebeih’n. Er hat mic zum Kanzler des Neiches 
Laut wor allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles was Neinefe thut und fehreibt, e8 bleibet für immer 
Wohlgethan und gefchrieben; das mag fich jeglicher merken! 
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Unterwiefen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten, 
Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet, 
Und beſchimpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet ! 
Wenig nützt er fünftig der Welt, Wir fümpften zufammen, 
Und ich Hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch fehwerlid) 
Wieder gefund. Was Liegt mir daran? Ich bleibe fein Vormann, 
Aller feiner Gejellen die mit ihm halten und ftehen. 


Reinekens Frau vergnügte fich jehr; fo wuchs auch den beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. 
Unter einander jprachen fie froh: Vergnügliche Tage 
Leben wir num, von allen verehrt, und denken indefjen 
Unfre Burg zu befeſt'gen und heiter und jorglos zu leben. 


Hocgeehrt iſt Neinefe nun! Zur Weisheit befehre 
Bald fich jeder, und meide das Böſe, verehre die Tugend! 
Diejes ift der Sinn des Gefangs, im welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Böſe vom Guten 
Sondern möget und fchäßen die Weisheit, damit aud) die Käufer 
Diefes Buchs vom Yaufe der Welt fich täglich belehren. 
Denn fo ift e8 bejchaffen, jo wird es bleiben, und alſo 
Endigt fi) unfer Gedicht von Reinekens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe ver Herr zum ewigen Herrlichkeit! Amen. 
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